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Treue  zum  ganzen  Deutschland 

Wir  wollen  gemeinsam  und  mit  allen  demokratischen  Mitteln  für  unsere  freiheitliche  Zukunft  handeln 


Luther-Denkmal  in  Worms:  Unbeirrbare  Standhaftigkeit  Foto  Archiv 


Hamburg  —  Die  oslpreußische  Lan¬ 
desvertretung  hat  am  3.  Februar  1973 
in  Hamburg  die  folgende  Entschließung 
einstimmig  gebilligt: 

Die  Vertrage  von  Moskau  und  War¬ 
schau  sind  völkerrechtlich  wirksam,  der 
Grundvertrag  mit  Ost-Berlin  steht  be¬ 
vor.  Durch  die  Entschließung  des  Deut 
sehen  Bundestages  vom  17.  Mai  1972 
und  durch  amtliche  Erklärungen  ist  klar¬ 
gestellt,  daß  die  Verträge  nur  einen  Mo¬ 
dus  vivendi  regeln  und  das  Deutschland- 
Problem  offengeblieben  ist.  Daraus  er¬ 
geben  sich  Rechte  und  Pflichten  für  die 
Bürger  unseres  freiheitlichen  Rechts¬ 
staates: 

Ganz  Deutschland  in  seinen  rechtmä¬ 
ßigen  Grenzen  ist  bewußtzuerhalten, 
und  der  Auftrag  des  Grundgesetzes 
bleibt  gültig,  die  Einheit  und  Freiheit 
Deutschlands  zu  vollenden. 

Nur  ein  unbeirrbarer  Wille,  das  Va¬ 
terland  zu  erhalten,  kann  die  Menschen¬ 
rechte  und  die  Freiheit  aller  Mitbürger 
sichern  und  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  der  Deutschen  wiederherstellen. 

Diese  Staatstreue  ist  ebenso  von  al¬ 
len  Bürgern  zu  fordern  wie  ihr  Bewußt¬ 
sein,  Teil  einer  Gemeinschaft  zu  sein, 
in  der  alle  der  Freiheit  und  Gleichbe¬ 
rechtigung  jedes  einzelnen  verpflichtet 
sind. 

Ohne  solchen  Gemeinsinn  der  Bürger 
sind  Entspannung  und  internationaler 
Frieden  unerreichbar.  Beide  würden  zur 
Illusion,  wenn  rechtswidrige  .Realitä¬ 
ten"  gebilligt  werden  und  Gleichgültig¬ 
keit  oder  Resignation  den  Willen  zur 
Staatserhaltung  ersetzen. 

Selbstbetrug  und  verächtlich  ist  es, 
wenn  ein  Bevölkerungsteil  sich  einre- 
den  läßt,  beschauliche  Ruhe  auf  Kosten 
gleichberechtigter  Staatsbürger  erkau¬ 
fen  zu  können.  Im  westlichen  Deutsch 
land  würden  Gemeinschaftsbewußtsein 
und  damit  Überlebenschancen  zerstört, 
wenn  die  Ost-  und  Mitteldeutschen  nicht 
mehr  als  Glieder  desselben  Staates  be- 


Bonn  —  Die  kürzlich  von  Ministerpräsident 
Heinz  Kühn  im  Düsseldorfer  Landtag  gerittene 
Attacke  gegen  die  Vertriebenenpresse,  bei  der 
auch  das  Ostpreußenblatt  Erwähnung  fand, 
wird  schwerlich  als  eine  alleinstehende  Hand¬ 
lung  oder  als  ein  impulsiver  Zornesausbruch 
des  Düsseldorfer  Regierungschefs  gesehen  wer¬ 
den  können.  Vielmehr  wird  man  Kühns  Aus¬ 
führungen  auf  der  Grundlage  des  Beschlusses 
sehen  müssen,  der  auf  dem  nordrhein-west¬ 
fälischen  Landesparteitag  der  SPD  gefaßt 
wurde.  Dort  nämlich  wurde  auf  Antrag  des  Be¬ 
zirksverbandes  Ostwestfalen-Lippe  einstimmig 
gefordert.  Bund,  Länder  und  Kommunen  sollten 
die  Streichung  der  Mittel  an  alle  jene  Organi¬ 
sationen  vornehmen,  die,  wie  es  in  dem  ohne 
Debatte  angenommenen  Antrag  heißt,  .Ge¬ 
bietsansprüche  vertreten,  Ausgleich  für  das  Un¬ 
glück  der  Vertreibung  fordern  und  damit  die 
Friedenspolitik  der  Bundesregierung  gegenüber 
(len  osteuropäischen  Nachbarländern  durch 
revanchistische  Forderungen  unglaubwürdig  er¬ 
scheinen  lassen.” 

Nun  ist  es  wirklich  kein  Geheimnis,  daß  die 
Tätigkeit  der  Landsmannschaften  und  des 
Bundes  der  Vertriebenen  .den  osteuropäischen 
Nachbarländern”  ein  Dorn  im  Auge  sind.  Kei¬ 
neswegs  den  Völkern  in  diesen  Ländern,  die 
einen  gerechteren  Ausgleich  mit  dem  deutschen 
Nachbarn,  und  dazu  gehören  auch  die  Heimat¬ 
vertriebenen,  als  eine  sicherere  Grundlage  für 
einen  Frieden  ansehen  als  die  heutige  Lage, 
die  letztlich  eine  Anerkennung  der  Forde¬ 
rungen  bedeutet,  die  das  kommunistische  Re¬ 
gime  in  Moskau  und  Warschau  erhoben  hatte. 

Besucher,  die  in  den  deutschen  Ostgebieten 
waren,  berichten  von  Gesprächen  mit  polnischer 
Bevölkerung,  aus  denen  hervorgeht,  daß  in 


griffen  werden  oder  wenn  ihnen  Regie¬ 
rung  und  Mitbürger  ihre  Verantwor¬ 
tung  versagen. 

Mit  aller  Schärfe  verwahren  sich 
die  Ostpreußen  gegen  billige  Verleum¬ 
dung  und  überhebliche  Diffamierung- 
die  sie  zu  Friedensstörern  stempeln  sol¬ 
len,  nur  weil  sie  dem  ganzen  Deutsch¬ 
land  und  allen  seinen  Menschen  die 
Treue  halten.  So  werden  Gemeinschaft 
und  Selbstverständnis  der  Deutschen 
vernichtet  zugunsten  der  irrigen  Hoff- 


dem  Vortrag  von  Warschau  eine  stärkere  Bin¬ 
dung  Polens  an  Moskau  gesehen  wird.  Zu¬ 
gleich  wird  bedauert,  daß  es  nicht  möglich  war, 
etwa  mit  dem  Vertrag  von  Warschau  den  Weg 
nach  Westen  zu  öffnen.  Namentlich  solche  Po¬ 
len,  die  aus  dem  östlichen,  jetzt  der  Sowjet¬ 
union  zugeschlagenen  Landesteil  stammen,  zei¬ 
gen  ein  besonderes  Verständnis  für  das  An¬ 
liegen  der  vertriebenen  Deutschen.  Denn  auch 
sie  sind  als  Opfer  sowjetischer  Machtpolitik  in 
den  heutigen  westlichen  Teil  Polens  umge¬ 
siedelt  worden. 

Es  bedarf  keines  Hinweises,  daß  derartige 
Töne  in  der  amtlichen  Propaganda  nicht  auf- 
kommen  können.  Vielmehr  wird  in  polnischen 
Zeitungen  auf  .die  Umtriebe  der  Revanchisten” 
hingewiesen  und  das  polnische  Parteiorgan 
.Trybuna  Ludu”  ließ  die  Katze  aus  dem  Sack, 
als  es  am  18.  Januar  —  dem  Tage  der  Regie¬ 
rungserklärung  —  Bonn  zu  verstehen  gab,  man 
werde  sich  im  Falle  eines  härteren  Vorgehens 
gegen  .revanchistische  Organisationen"  sicher¬ 
lich  besser  arrangieren  können.  Um  ein  solches 
Arrangement  zwischen  Bonn  und  Warschau 
geht  es,  wenn  in  dieser  Woche  in  der  pol¬ 
nischen  Hauptstadt  Konsultationen  stattfinden, 
die  sich  mit  der  Familienzusammenführung 
befassen  sollen,  von  der  wir  bei  anderer  Ge¬ 
legenheit  berichteten,  daß  sie  sehr  ins  Stocken 
geraten  ist. 

So  drängt  sich  die  Vermutung  auf,  als  seien 
die  in  letzter  Zeit  sich  häufenden  Angriffe  auf 
die  Vertriebenenverbände  in  dem  Sinne  zu 
werten,  als  wolle  man  Warschau  signalisieren, 
daß  zwar  gut  Ding  seine  Weile  braucht,  aber 
in  der  Konsequenz  doch  damit  zu  rechnen  sei, 
daß  dem  Standpunkt  Moskaus  und  Warschaus 


nung,  auch  ohne  eigene  Anstrengung 
in  Freiheit  überleben  zu  können. 

Das  Recht  auf  Meinungsfreiheit  las¬ 
sen  wir  uns  nicht  nehmen,  am  wenig¬ 
sten,  wenn  es  um  den  Dienst  für  das 
Ganze  unseres  Landes  geht. 

Alle  Mitbürger,  die  noch  Sinn  für 
Deutschland  als  die  Voraussetzung  un¬ 
seres  Daseins  haben,  rufen  wir  auf,  ge¬ 
meinsam  und  mit  allen  demokratischen 
Mitteln  für  dessen  freiheitliche  Zu¬ 
kunft  zu  handeln. 


Rechnung  getragen  werde.  Unzweifelhaft  mag 
noch  hinzukommen,  daß  in  den  Parteizentralen 
der  Koalition,  vorwiegend  der  SPD,  die  Er¬ 
kenntnis  herrscht,  daß  die  Heimatvertriebenen 
bei  der  letzten  Bundestagswahl  keineswegs 
zu  den  Stimmengewinnen  der  Regierungspar¬ 
teien  beigetragen  haben.  Dabei  sei  daran  er¬ 
innert,  daß  über  lange  Strecken  des  Nach¬ 
kriegsweges  führende  Sozialdemokraten  in  der 
Vertriebenenbewegung  mitgewirkt  haben.  Für 
viele  steht  hier  der  Name  Wenzel  Jaksch,  der 
schwerlich  als  .Revanchist“  einzustufen  ist.  Die 
Heimatvertriebenen  haben  es  über  viele  Jahre 
dankbar  begrüßt,  daß  Spitzenpolitiker  der 
SPD,  wie  zum  Beispiel  Willy  Brandt  und  Her¬ 
bert  Wehner,  sich  anläßlich  der  Pfingsttreffen 
oder  anderen  Anlässen  zu  dem  politischen  An¬ 
liegen  der  heimatvertriebenen  Mitbürger  be¬ 
kannt  haben.  Es  ist  sicherlich  müßig,  hier  die 
Zitate  wiederzugeben,  aus  denen  eine  da¬ 
malige  Übereinstimmung  zwischen  SPD-Poli- 
tikern  und  Vertriebenen  verbänden  und  dem 
von  ihnen  vertretenen  Anliegen  spricht. 

Nachdem  aber  durch  die  gewandelte  Auffas¬ 
sung  der  SPD  gegenüber  den  Anliegen  der 
Vertriebenen  eine  Kluft  aufgerissen  ist,  muß 
man  befürchten,  daß  nun  der  Versuch  unter¬ 
nommen  werden  soll,  die  Vertriebenenver¬ 
bände  auszutrocknen,  um  ihnen  die  Betätigung 
selbst  im  Sinne  ihrer  Charta  zu  nehmen  und 
um  so  ihre  politische  Bedeutungslosigkeit  her¬ 
beizuführen.  Gerade  weil  die  Kommunisten 
drüben,  in  Warschau,  diese  Forderung  er¬ 
heben,  sollten  die  Sozialdemokraten  sich  nicht 
der  Gefahr  aussetzen,  einmal  als  Gerichtsvoll¬ 
zieher  des  Ostens  bezeichnet  zu  werden. 

Alfred  Sdiöller 


Die  Kirche  und 
der  Gewalt-„Frieden" 

An  Stelle  eines  Leitartikels  veröllentluhen 
wir  hier  auszugsweise  die  Auslührungen,  die 
Plärrer  Marienleld.  Schriillührer  der  Gemein¬ 
schalt  evangelischer  Ostpreußen,  am  letzten 
Wochenende  der  Tagung  der  Ostpreußischen 
Landesvertretung  voranstellte. 

Im  Römerbrief  steht  in  Kapitel  12  (V.  18)  als 
eine  Anweisung  an  die  Gemeinde:  .Ist  es  mög¬ 
lich,  so  viel  an  euch  ist,  so  habt  mit  allen  Men¬ 
schen  Frieden." 

.Friede"  —  das  ist  ein  leidenschaftliches  Ver¬ 
langen  aller  Menschen  und  aller  Völker,  nicht 
erst  seit  der  Weihnachtsbotschaft:  Und  Friede 
auf  Erden!  Aber  weil  dem  so  ist,  ist  auch  die 
Gefahr  so  groß,  daß  mit  diesem  Wort  so  leicht 
verführt  und  Völker  und  Menschen  betrogen 
werden  können.  Die  Geschichte  ist  voll  von  er¬ 
schütternden  Zeugnissen,  wie  mit  Hilfe  dieses 
Wortes  Macht  und  Gewalt  gewonnen  wurde, 
aber  der  versprochene  Friede  wurde  nicht  ge¬ 
bracht,  sondern  neue,  oft  noch  ausweglosere 
Unterdrückung  und  Unfreiheit.  Was  Wunder, 
daß  heute  gerade  die,  die  auf  Ausbreitung  ihrer 
Macht  und  Unterdrückung  von  Völkern  und 
Menschen  aus  sind,  sich  dieses  Wortes  .Friede" 
bedienen,  um  mit  seiner  Hilfe  an  ihr  Ziel  zu 
kommen.  Hier  ist  allerhöchste  Wachsamkeit  und 
Nüchternheit  äußerst  notwendig. 

Die  Ev.  Kirche  erscheint  in  der  Öffentlichkeit 
als  eine  immer  weiter  nach  politisch  links  ten¬ 
dierende  Gruppe  und  sie  tut  das  unter  den  Wot- 
ten  Friede  und  Versöhnung.  Dies  Erscheinungs¬ 
bild  ist  nicht  erst  seit  Veröffentlichung  der  Ost¬ 
denkschrift  im  Herbst  1945  entstanden,  sondern 
es  haben  schon  vorher  Männer  der  Kirche  daran 
gearbeitet:  Kirchenpräsident  Niemöller,  Bischof 
Scharf,  Präses  Wilm,  Präses  Beckmann,  ORK 
Kloppenburg,  Dr.  Raiser  und  andere.  Mit  der 
Ostdenkschrift  wurde  jedoch  eine  sehr  entschei¬ 
dende  Weiche  gestellt.  Nun  waren  es  nicht  mehr 
einzelne  Männer,  sondern  die  Kirche  selbst  gab 
auf  ihrer  Synode,  ihrem  höchsten  Organ,  den  bis 
dahin  immer  wieder  als  persönliche  Meinung 
erklärten  Äußerungen  kirchenamtlichen  Charak¬ 
ter  und  übernahm  sie  auf  die  Verantwortung 
der  Kirche.  Seitdem  geht  es  nun  Zug  um  Zug 
unaufhaltsam  weiter.  Wer  da  geglaubt  hatte, 
daß  eine  ev.  Denkschrift  eben  wirklich  nur  „ein 
redliches  Angebot  zum  Nachdenken  und  zur 
Aussprache“  sei,  —  und  daß  ein  .kirchliches 
Wort  zu  politischen  Fragen  die  persönliche 
Würde  und  Freiheit  des  Menschen  zu  achten' 
hat  (so  in  der  Präambel  der  Spandauer  Erklä¬ 
rung  vom  März  1966),  daß  man  also  in  der  Kirche 
ungehindert  eine  andere  gegensätzliche  politi¬ 
sche  Meinung  in  genau  der  gleichen  kirchlichen 
Öffentlichkeit  ohne  Diffamierung  vertreten 
könnte,  der  muß  nun  sehen,  daß  solche  Hoffnung 
sieh  als  Illusion  erwies.  Sie  war  wohl  von  An¬ 
fang  an  eine  Illusion,  sicherlich  geboren  aus 
dem  Respekt  vor  der  Kirche  als  Verkündigerin 
und  Hüterin  des  Evangeliums. 

Das  ist  das  Wort  der  25  prominenten  Kirchen¬ 
führer  und  Laien  zu  der  Abstimmung  der  Ver¬ 
träge  von  Moskau  und  Warschau  im  Bundestag. 
Als  es  dem  Rat  der  Ev.  Kirche  in  Deutschland 
unter  Leitung  von  Landesbischof  Dr.  Ditzfel- 
binger  gelang,  am  20.  März  1972  gegen  harten 
Widerstand  so  mancher  Mitglieder  des  Rates 
eine  Erklärung  zu  dieser  politischen  Frage  zu 
veröffentlichen  — ,  des  Inhalts,  daß  es  „nicht 
Aufgabe  der  Kirche  sei,  in  der  notwendigen  Aus¬ 
einandersetzung  der  politischen  Parteien  über 
die  Ratifizierungsfrage  für  oder  gegen  eine  der 
beiden  Seiten  Stellung  zu  nehmen",  erklärten 
15  ev.  Theologen  und  Laien,  darunter  fünf  Mit¬ 
glieder  dieses  Rates,  am  29.  März,  daß  „in  den 
Verträgen  die  Politiker  den  Handlungsspielraum 
genutzt“  hätten,  den  die  Ev.  Kirche  ihnen  durch 
die  Ostdenkschrift  erweitern  wollte,  und  daß 
„die  Verträge  jenen  Beitrag  zum  Frieden  ermög¬ 
lichen,  den  nur  die  Deutschen  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  leisten  können".  —  Natürlich  wurde  diese 
Erklärung  sofort  politisch  verwertet,  da  sie  ja 
eindeutig  eine  kirchliche  Schützenhilfe  für  eine 
politische  Konzeption  darstellte. 

Da  ist  weiter  die  Frage,  ob  Pfarrer,  also  Ver¬ 
kündiger  des  Evangeliums  von  dem  lebendigen 
Gott  und  dem  lebendigen  Herrn,  Mitglieder  der 
DKP  sein  können.  Diese  Frage  wird  in  den 
Landeskirchen  heiß  diskutiert.  Daß  es  in  der  Ev. 
Kirche  eine  Debatte  darüber  geben  kann,  ob 
Verkündiger  des  Evangeliums  offiziell  Mitglie¬ 
der  einer  politisch-weltanschaulichen  Partei  sein 


Konzertierte  Aktion  gegen  Vertriebenenverbände? 

Bonn  darf  sich  nicht  von  Moskau  und  Warschau  erpressen  lassen 
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Zeichen  dafür,  wie  weil  diese  Ev.  Kirche  sich 
schon  politisch-weltanschaulich  (estgelegt  hat, 
daß  ihre  Kirchenleitungen  es  nicht  wagen,  hier 
ein  eindeutiges  Nein  zu  sagen. 

Wir  müssen  also  der  Tatsache  ins  Auge  sehen, 
und  je  nüchterner  und  illusionsloser  wir  das  tun. 
desto  besser  für  uns,  weil  wir  uns  damit  nur 
Enttäuschungen  ersparen,  die  schließlich  zur 
Resignation  führen  müssen,  —  wir  müssen  also 
der  Tatsache  sehr  nüchtern  ins  Auge  sehen,  daß 
nun  da,  wo  die  Ev.  Kirche  von  Frieden  redet, 
in  fortschreitendem  Maße  ein  einseitiges  poli¬ 
tisches  Friedensprogramm  gemeint  und  verkün¬ 
det  wird.  Und  es  ist  die  Kirche  selbst,  die  durch 
ihre  Wortführer  und  Gremien  dies  hohe  christ¬ 
liche  Anliegen  des  Friedens  mit  solch  einseiti¬ 
gem  politischem  Inhalt  gefüllt  hat  und  immer 
starker  füllt  und  es  damit  seines  geistlichen 
Urgrundes  beraubt,  nämlich  des  Fliedens,  den 
Gott  mit  den  Menschen  in  Jesus  Christus  ge¬ 
schallen  hat  und  den  er  immer  wieder  neu 
diesen  Menschen  in  der  Verkündigung  des 
Evangeliums  anbietet.  —  Und  das  alles  tut  die 
Kirche  ohne  Zwang,  in  voller  Freiheit  — ,  ganz 
anders  als  z.  B.  die  Kirchen  im  sowjetischen 
Machtbereich. 

Wer  dies  durchschaut,  nämlich  diese  von  der 
Kirche  selbst  vorgenommene  und  praktizierte 
Gleichsetzung  von  Friede  der  Heiligen  Schrift 
mit  einem  bestimmten  politischen  Programm, 
der  wird  nicht  mehr  hin-  und  hergeworfen  von 
der  Frage,  die  er  gerade  als  treues  Glied  seiner 
Kirche  sich  stellen  muß,  ob  denn  das  so  grund- 
verkehrt  Ist,  ja  ob  er  in  seinem  Glauben  über¬ 
haupt  noch  richtig  liegt,  wenn  er  diesem  von 
Männern  seiner  Kirche  so  off  und  so  leiden¬ 
schaftlich  proklamierten  .Frieden"  nicht  zustim¬ 
men  kann.  Der  wird  nüchtern  sehen,  daß  hier 
von  ihm  unter  dem  Wort  .Frieden"  eine  Zu¬ 
stimmung  zu  einem  politischen  Friedenspro¬ 
gramm  unter  Berufung  auf  das  Evangelium  und 
kirchliche  Autorität  erfolgen  soll  — ,  und  er 
wird  getrost  hier  sein  Nein  sagen  können,  auch 
wenn  er  nun  damit  sehr  nüchtern  rechnen  muß. 
daß  die  Wortlührer  und  Vertreter  solcher  poli¬ 
tisierenden  Kirche  eben  seinen  Glauben  an  Chri¬ 
stus  in  Zweifel  ziehen  werden  i  denn  von  ihrer 
Grundvoraussetzung  aus  ist  gegen  den  Frieden 
überhaupt,  wer  ihre  politische  Friedenskonzep¬ 
tion  nicht  annimmt.  Wir  sollten  uns  freilich 
darum  nicht  wundem,  daß  gerade  wir  ev.  Hei¬ 
matvertriebenen  immer  stärker  an  den  Rand 
unserer  Ev.  Kirche  geraten,  immer  einflußloser 
werden,  immer  weniger  gehört  werden,  —  ja, 
daß  wir  auch  von  Männern  dieser  Kirche  als 
Revanchisten,  kalte  Krieger  und  Chauvinisten 
angesehen  werden,  well  wir  einfach  die  Illusio¬ 
nen  eines  solchen  Friedens  nicht  übernehmen 
können,  der  klares  Völkerrecht  und  die  feierlich 
proklamierten  Menschenrechte  drangibt,  in  der 
Hoffnung,  daß  die  Gewalt  sich  dadurch  zu  einem 
Iriedlichen  Verhalten  und  zur  Verständigung 
bereitfinden  wird. 

Dennoch  gilt  auch  in  solcher  Situation:  Ist  es 
möglich,  so  viel  an  euch  ist,  so  habt  mit  allen 
Menschen  Frieden. 

Und  wenn  ich  hei  diesem  und  jenem  das  getan 
habe,  daß  er  zuversichtlicher  und  etwas  gewisser 
geworden  ist,  so  wäre  es  mir  genug.  Denn  wir 
würden  so  uns  an  unserem  Teil  dafür  einsetzen. 
daß  unsere  Ev.  Kirche  aus  der  Politik  zu  dem 
Evangelium  zurückßndet.  Die  Gemeinden  wollen 
das  weithin,  und  gewiß  die  Mehrzahl  ihrer  Pa¬ 
storen  will  es  auch!  Denn  das  Erscheinungsbild 
der  Kirche  in  der  Öffentlichkeit  ist  —  gemacht, 
gemacht  von  den  weltlichen  und  kirchlichen 
Publikationsorganen,  weil  es  ihnen  so  in  ihre 
Facon  paßt.  Aber  mit  dem  Hinweis  ist  bei  dem 
Einfluß  und  bei  der  Beeinflussungsbreite  der 
heutigen  Publikationsmittel  nichts  verniedlicht, 
eher  die  Schwere  der  Situation  aufgezeigt.  Aber 
lassen  Sie  uns  hier  zusammenstehen,  denn  in 
dieser  Auseinandersetzung  geht  es  nicht  um  un¬ 
sere  Kirche,  auch  nicht  nur  um  unser  Volk,  auch 
nicht  mehr  einmal  nur  um  Europa.  Es  geht  hier 
im  letzten  darum,  was  der  Mensch  ist  bzw. 
sein  soll,  —  ein  Rädchen,  stets  auswechselbar, 
in  einer  totalen  Diktatur  —  oder  ein  Mensch 
mit  seiner  personalen  Würde,  mit  Freiheit, 
Selbstbestimmung  und  damit  mit  persönlicher 
Verantwortung  für  sein  Leben. 


Das  deutsche  Problem  im  heutigen 


mognen 

Auüenpolitik 


Erklärung  des  Bundeskanzlers  im  ZDF  erschließt  Einblicke  in  die  Motivation  seiner 

heit,  die  nämlich  besagt,  daß  der  Kreml  bis  in 
die  Mitte  der  fünfziger  Jahre  hinein  unablässig 
eine  Wiederherstellung  der  staatlichen  Einheit 
Deutschlands  auf  der  Grundlage  der  .Neutrali¬ 
sierung"  wiederholt  vorgeschlagen  hat  und  daß 
es  u.  al  auch  die  USA  waren,  welche  diese  sowje¬ 
tische  Kardinalbedingung  ablehnten. 

So  hat  also  der  Bundeskanzler  eben  durch 
seinen  Rückgriff  auf  eine  Äußerung  des  ameri¬ 
kanischen  Außenministers  der  Eisenhower-Arn 
und  durch  seinen  Hinweis  auf  seine  eigene  frü¬ 
here  Einstellung  zu  einer  Lösung  des  Deutsch¬ 
landproblems  durch  Etablierung  der  „Blockfre.- 
heif  Deutschlands  faktisch  zweierlei  zugleich 
getan:  Er  hat  an  Washington  und  an  Moskau 
die  Frage  gerichtet,  ob  etwa  eine  amerikanisch- 
sowjetische  Übereinstimmung  hinsichtlich  der 
Aufrechterhaltung  der  deutschen  Teilung  be¬ 
stehe.  und  er  hat  angedeutet,  daß  sehr  wohl 
die  Diskussion  über  jene  Möglichkeiten  einei 
Lösung  der  deutschen  Frage  eingeleitet  werden 
könnte,  die  ihm  selbst  in  der  ersten  Nachkriegs¬ 
zeit  als  durchaus  akzeptabel  erschienen  sei.  Aber 
Willy  Brandt  hat  auch  die  Umstände  genannt, 
unter  denen  diese  Erörterung  möglich  wäre 
Nämlich  nur  dann,  wenn  —  s  o.  —  eine  Ver¬ 
änderung  im  Verhältnis  zwischen  den  Teilen 
Europas  Platz  gegriffen  hat! 

So  war  diese  Erklärung  des  Bundeskanzlers 
zur  deutschen  Frage  im  Zweifen  Deutschen  Fern¬ 
sehen  tatsächlich  sehr  aufschlußreich  in  dem 
Sinne,  daß  sie  nicht  nur  die  auch  seiner  Meinung 
nach  sicherlich  .geringe"  Chance  für  eine  kon¬ 
struktive  Lösung  der  deutschen  Frag-  auf  ge¬ 
samteuropäischer  Basis  aufzeigte,  sondern  damit 
auch  tiefe  Einblicke  in  die  Motivation  erschloß, 
die  anscheinend  wesentlich  seiner  gesamten 
Außenpolitik  zugrunde  liegt. 

Peter  Rutkowskt 


mit  dem  französischen  Staatspräsidenten  Pompi-  vorhandene  Sorge,  die  beiden  deutschen  Staatei 
dou  in  Paris  traf,  begannen  —  wie  berichtet  könnten  sich  einer  Wiedervereinigung  nähern 
wurde  —  die  Gespräche  zwischen  den  beiden  die  mit  der  europäischen  Integration  der  Bundes 
europäischen  Politikern  damit,  daß  der  Gast-  republik  nicht  zu  vereinbaren  wäre,  bestehe  zi 
geber  seinen  Besucher  aus  dem  Nachbarlande  Unrecht.  Und  er  fügte  hinzu,  die  deutsche  Frage 
östlich  des  Rheins  über  den  Verlauf  seiner  vor-  sei  durch  den  tatsächlichen  Ablauf  der  Dinge 
angegangenen  Begegnung  mit  dem  sowjetischen  nach  Kriegsende  .europäisiert  und  internatiomi 
Parteichef  Breschnew  unterrichtete,  die  auf  einer  llslerl",  sic  fasse  sich  nur  dann  voranbewegen 
Datscha  in  der  Nähe  von  Minsk  stattgefunden  wenn  sich  einiges  zwisd  ,  den  Teilen  Europa! 
hat.  Aus  britischen  Quellen  war  bekanntgewor-  verändert  haben  werde.  Wie  die  Dinge  lagen 
den,  daß  Pompidou  dabei  den  Ersten  Sekretär  gebe  es  allerdings  nur  .wenig  Chancen"  für  eine 
der  KPdSU  und  den  eigentlichen  Lenker  der  Lösung  der  deutschen  Frage  im  Sinne  der  Ein 
Politik  der  UdSSR  gefragt  habe,  ob  Moskau  lieft,  auf  die  die  Deutschen  doch  ebenso  An 
eventuell  in  fernerer  Zukunft  eine  Lösung  der  Spruch  haben  sollten,  zumal  wenn  sie  in  die 
deutschen  Frage  durch  Vereinigung  der  beider.  Vereinten  Nationen  gehen,  .In  deren  Chart-, 
deutschen  Staaten  auf  der  Basis  einer  .Neutrali-  etwas  steht  vom  Selbstbestimmungsrecht  de 
sierung  Deutschlands"  in  Erwägung  ziehen  Völker". 

werde.  Breschnew  soll  dies  verneint  haben,  und  Diese  Erklärungen  Willy  Brandts  waren  — 
tatsächlich  veröffentlichte  die  sowjetische  primär  —  dazu  bestimmt,  Paris  zu  beruhigen 
Presseagentur  TASS  wenig  später  eine  Erkla-  Aber  es  erscheint  doch  als  durchaus  angebracht 
rung  der  Sowjetregierung,  in  der  betont  wurde,  noch  zwei  weitere  Äußerungen  des  Kanzler! 
daß  sich  nichts  an  der  Existenz  der  beiden  ,un-  hinzuzufügen,  die  er  im  gleichen  Zusammen 
abhängigen“  deutschen  Staaten  Bundesrepublik  hange  machte:  Er  bemerkte  nämlich  .gan: 

Deutschland  und  Deutsche  Demokratische  Repu-  offen",  er  habe  nach  dem  letzten  Kriege  eine 
blik  ändern  werde.  Diese  Verlautbarung  des  .Neutralisierung“  Deutschlands  nicht  für  du 
Kremls  kann  sehr  wohl  als  Bestätigung  jener  schlechteste  aller  Wetten  bzw.  Möglichkeiten  ge 
Informationen  betrachtet  werden,  welche  der  hallen,  und  er  zitierte  sodann  eine  —  apo 
Londoner  .Guardian"  veröffentlicht  halle.  kryphe  —  Äußerung  des  früheren  amertkani 

Doch  damit  nicht  genug.  Es  war  trotz  der  sehen  Außenministers  John  Foster  Dultes.  dal 
sowjetischen  .Dementis"  von  ganz  besonderem  zwischen  den  USA  und  der  UdSSR  zwar  zahl 
politischen  Interesse,  daß  sich  sowohl  Pompidou  reiche  Differenzen  bestünden,  Washington  un< 
als  auch  Willy  Brandt  nahezu  gleichzeitig  in  Moskau  sich  darüber  einig  seien,  .daß  die  Deut 
zwei  für  die  deutsche  Öffentlichkeit  bestimmten  sehen  nicht  neutralisiert  zwischen  den  Frontei 
Fernseh-Interviews  eben  mit  der  Frage  befaßt  In  Europa  heruraspazieren  dürfen".  Dazu  ist  zi 
haben,  ob  und  unter  welchen  Umständen  gege-  hemerken,  daß  genau  geptüll  weiden  sollte 
benenfalis  .eine  Wiederherstellung  der  Staat-  wann  und  in  welchem  Zusammenhänge  Dulle: 
liehen  Einheit  Deutschlands"  möglich  sein  diese  Äußerung  getan  hat.  Denn  sie  entsprael 
könnte.  Audi  dabei  wurde  das  Neutralisierungs- 
problem  angesprodien.  Pompidou  erklärte  näm¬ 
lich,  wenn  man  einmal  von  der  Annahme  aus¬ 
gehe,  „man"  wolle  die  beiden  deutschen  Staaten 
wiedervereinigen,  so  „würde  notwendigerweise 
Westdeutschland  aus  der  Atlantischen  Allianz 
und  aus  der  EWG  uusscheiden":  denn  „jede  an¬ 
dere  Formel"  sei  „zur  Stunde  unvorstellbar" 

Daraus  zog  Frankreichs  Präsident  die  Schluß¬ 
folgerung:  .Es  genügt,  diese  Bedingungen  auf¬ 
zuzeichnen,  um  festzuslellen,  daß  das  (deutsche) 

Problem  im  derzeitigen  Zustand  Europas  nicht  Warschau  (hvp)  —  Die  in  der  Bundesrepublik  deutschen  Schulbüchern  alles  entfernt  werden 
lösbar  ist,“  geltende  gesetzliche  Regelung  der  „Deutschen  müsse,  was  aus  einer  „nationalistischen“  Gc- 

Pompidou  hat  also  zum  Ausdruck  gebt  acht,  es  Staatsbürgerschaft'  müsse  aufgehoben  werden,  schichlsbetradilung  herrtlhre,  während  die  pot- 
sel  „eine  Formel  denkbar“  —  nämlich  die  einer  weil  damit  Anspruch  auf  Menschen  mit  anderer  irischen  .patriotischen“  Schulbücher  nicht  ge- 
. Neutralität*  oder  .Blockfreiheit"  — ,  bei  deren  Staatsbürgerschaft  erhoben  werde,  die  außer-  ändert  zu  werden  brauchten. 

Anwendung  eben  doch  eine  deutsche  Wieder-  halb  Westdeutschlands  lebten:  Dies  verlangte  Patocki  erklärte  zunächst,  die  in  der  west- 
vereinigung  als  nicht  ausgeschlossen  erscheine,  der  Direktor  des  polnischen  .Ostsee-Instituts“  deutschen  Gesetzgebung  weiterhin  etablierte 
Wie  aber  hat  der  deutsche  Bundeskanzler  dar-  in  Danzig,  Dr.  Stanislaw  Potöcki.  in  einem  in  allgemeine  „deutsche  Staatsbürgerschaft“  gehe 
aut  geantwortet?  Nu«,  <yt  haUdeq  Standpunkt  der  polnischen  Presse  veröffentlichten  Artikel,  auf  ein  Reichsgesetz  aus  dem  Jahre  1913  zu- 
seines  französischen  Gesprächspartners  berück-  in  dem  er  außerdem  forderte,  daß  aus  west-  rück  und  stelle  heute  nichts  als  eine  Reminis¬ 
zenz  an  die  These  von  der  Fortexistenz  Deutsch¬ 
lands  in  den  Grenzen  von  1937  dar.  Diese 
rechtliche  Regelung  sei  also  „revisionistisch" 
und  „nationalistisch",  zumal  dadurch  Bevölke¬ 
rungsteile  anderer  Nationalität  —  auch  „pol¬ 
nische  Staatsbürger"  —  erlaßt  würden.  Somit 
liege  ein  Widerspruch  zum  Warschauer  Vertrag 
vor.  Das  müsse  geändert  werden. 

Zwecks  Normalisierung  des  polnisch-wesl- 
deutschen  Verhältnisses  müßten  zudem  aus  den 
ßundesmmrster  Bahr  beabsichtigt  im  Rahmen  der  Formalisierung  der  Beziehungen  jn  der  Bundesrepublik  gebräuchlichen  Sthul- 
zwi«'+len  BRD  und  ..DDR"  die  Treuhandstelle  für  den  Inter/onenhan^el  (TSI)  in  West- 
Berlin  aufzulösen.  Sie  soll  quasi  als  Wirtschaftsabteilung  des  Beauftragten  der  Bun¬ 
desregierung  in  Ost-Berlin  umfunktioniert  werden. 

Sollte  Bahr  seine  Vorstellungen  gegen  regelmäßigen  Turnus  Htägige  Gespräche 
den  Widerstand  von  Minister  Friderichs  im  zwischen  dem  Leiter  der  TSI,  Min.-Dirig. 

Kabinett  durchsetzen,  würde  zukünftig  der  Kleindienst  und  dem  stellvertretenden  Mi- 
inpercleutsche  Handel  dem  Kompetenzbe-  nister  für  Außenhandel,  Behrend,  statt.  Die 
reich  des  Bundeskanzleramtes  und  nicht  Berliner  Wirtschaft  hätte  bei  einer  Einglie- 
mehr  des  Bundeswirtschaftsministeriums  derung  der  TSI  in  die  Ständige  Vertretung 
unterstehen.  Die  Auflösung  der  TSI  würde  der  BRD  in  Ost-Berlin  noch  nicht  einmal  un- 
darüber  hinaus  weitere  Angriffe  der  EWG-  beschränkten  Zugang  zu  ihr,  da  den  Berliner 
Mitgliedsländer  gegen  den  innerdeutschen  Kaufleuten  bei  der  Passierscheinregelung 
Handel  provozieren,  da  dieser  Vorgang  als  nur  30  Einreisen  pro  Jahr  zugestanden  wor- 
Indiz  dafür  gelten  müßte,  daß  sich  durch  den  den  sind.  Hinzu  kommt,  daß  in  Ost-Berlin 
Grundvertrag  doch  etwas  in  den  Wirt-  „alle  Wände  Ohren  haben". 

Schaftsbeziehungen  der  beiden  deutschen  Im  Zuge  der  Formalisierung  der  politi- 
Teilstaaten  geändert  habe.  sehen  Beziehungen  zwischen  Bonn  und  Ost- 

Für  die  Wirtschaft  wäre  die  Auflösung  der  Berlin  soll  auch  die  West-Berliner  Senats- 
TSI  ebenfalls  mit  beträchtlichen  Komplika-  reserve  aufgelöst  werden.  Abgesehen  von 
tionen  verbunden,  da  in  der  täglichen  Ge-  den  beträchtlichen  Kosten,  die  die  Senats- 
schäftspTaxis  der  Gesprächspartner  in  West-  reserve  jährlich  verursacht,  wäre  es  nach 
Berlin  für  die  Behebung  von  Schwierigkei-  Bonner  Ansicht  inkonsequent,  sie  nach  Rati- 
ten  bei  den  Lieferungen  in  und  Bezügen  aus  fizierung  des  Grundvertrages  noch  weiter 
der  „DDR"  wegfiele.  Bisher  fanden  in  einem  aufrechtzuerhalten. 
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Inflation  an  Staatssekretären 


Die  1969  bei  der  Bildung  der  links-liberalen 
Bundesregierung  angekündigte  Verringerung 
der  Ministerien  und  die  damit  verbundene  Ein¬ 
sparung  ist  sozusagen  unter  Ausschluß  der  Öf¬ 
fentlichkeit,  aber  sehr  zielstrebig  in  das  Gegen¬ 
teil  verkehrt  worden. 

Während  1949  beim  Amtsantritt  der  ersten 
Bundesregierung  17  Staatssekretäre  im  Amt 
waren,  haben  es  jetzt  selbst  Bonner  Beamte 
schwer,  sich  die  Namen  der  41  Staatssekretäre 
der  derzeitigen  Bundesregierung  zu  merken. 
Hand  in  Hand  mit  diesem  Anstieg  der  Zahl  der 
Staatssekretäre  wuchs  auch  die  Zahl  der  Be¬ 
amten  und  Angestellten  im  öffentlichen  Dienst 
in  den  letzten  20  Jahren  von  67  216  auf  201  504. 
Man  kann  davon  ausgehen,  daß  eine  Kader¬ 
partei  wie  die  SPD  einen  weiteren  personellen 
Ausbau  betreibt,  um  möglichst  viele  ihrer  Mit¬ 
glieder  zu  „Staatsdienern"  zu  machen. 

Ein  beamteter  Staatssekretär  (verheiratet, 
zwei  Kinder)  bezieht  monatlich  8500,85  DM.  Ein 
Parlamentarischer  Staatssekretär  bringt  es  mit 
Aufwandsentschädigung  und  Tagegeldern  auf 
12  224,54  DM.  Audi  so  gesehen  scheint  die 
Vermehrung  der  Stellen  nicht  uninteressant, 
man  kann  möglichst  viele  am  großen  Kuchen 
partizipieren  lassen. 


Wie 

andere 

es  sehen 


Per  aspera  ad  astra 


.Geduld,  Geduld  —  Wun¬ 
der  dauern  eben  langerl* 


Aus:  Frankfurter  Allge 
meine  Zeitung* 


ft).  Februar  1973  /  Folge  6  /  Seite  3 


Politik 


Mit  dem  Verlust  eines  deutschen  Staats¬ 
bewußtseins  ist  zugleich  der  innere  Zu- 
sammenhalt  der  Bürger,  ein  Gemeinsinn 
nämlich,  abhanden  gekommen,  den  den  Staaten 
die  Kraft  gibt,  für  die  Rechte  ihrer  Bürqer 
einzustehen.  Die  Ostdeutschen  nämlich  haben 
erfahren  müssen,  daß  sie  nicht  als  gleichberech¬ 
tigte  Mitbürger  behandelt  werden.  Ihre  Rechte 
und  deren  Wiederherstellung  gelten  nicht  mehr 
als  eine  Verpflichtung  des  Gemeinwesens. 
Denn  Maßstab  der  Politik  sind  nicht  mehr  die 
Pflichten,  die  für  alle  Staatsangehörigen  zu  er¬ 
füllen  sind.  Diese  Pflichten  wurden  vielmehr 
durch  das  Schlagwort  von  den  .Realitäten"  er¬ 
setzt.  Seitdem  die  Politik  nämlich  vorgibt,  sich 
ziellos  den  Gegebenheiten  anzupassen,  wur¬ 
den  auch  Rechtsbruch,  Unmenschlichkeit  und 
Massenvertreibungen  zur  bloßen  .Realität",  zu 
einem  vergangenen  Geschehen,  das  kaum  noch 
der  Erwähnung  wert  ist,  geschweige  denn  das 
staatliche  Verhalten  zu  bestimmen  hätte. 

Gewiß  können  uns  politische  Entscheidungen 
nicht  unbeteiligt  lassen,  nach  denen  Ostpreu¬ 
ßen.  Schlesien  und  Pommern  zu  Ausland  er¬ 
klärt  werden,  ohne  das  unverzichtbare  Selbst¬ 
bestimmungsrecht  der  betroffenen  Mitbürger 
zu  berücksichtigen  oder  die  Rechtspflichten 
gegenüber  den  deutschen  Staatsangehörigen  in 
den  Oder-Neiße-Gebieten  auch  nur  zu  regi¬ 
strieren.  Es  reicht  nicht  aus,  statt  dessen  eine 
Aussiedlung  als  humanitären  Erfolg  zu  rühmen, 
die  deswegen  von  polnischer  Willkür  abhängt, 
weil  eben  die  Staatsbürgerrechte  der  Deutschen 
nicht  gewahrt  wurden.  Und  in  Westdeutschland 
wird  der  Bevölkerung  nicht  einmal  bewußt 
gemacht,  daß  es  um  das  Schicksal  ihrer  eigenen 
Mitbürger  geht,  die  unter  polnischer  Herr¬ 
schaft  leben  müssen. 

All  dies  ist  schwer  zu  tragen,  es  wird  bitter 
durch  Begleitumstände,  die  hinzutraten  und 
sich  inzwischen  zu  politischer  Aktion  ver¬ 
dichten.  Bekannt  genug  ist  uns,  wie  sich  die 
Mehrzahl  der  Massenmedien  seit  Jahren  be¬ 
mühte,  die  ostdeutschen  Mitbürger  unter  der 
Bezeichnung  „die  Vertriebenen“  als  illusionäre 
Romantiker  darzustellen,  sie  zu  lästigen  Queru¬ 
lanten  und  schließlich  zu  Friedensstörern  zu 
stempeln.  Diese  Publizistik  hat  ihre  Früchte 
getragen,  und  ihre  Vorstellungen  bestimmen 
heute  bereits  die  praktische  Politik. 

Als  Beispiel  dafür  genügt  es,  auf  den  Be¬ 
schluß  des  nordrhein-westfälischen  SPD-Partei- 
tages  in  Essen  vom  vergangenen  Monat  zu 


nicht  mehr  wahrhaben  will,  daß  die  freiheit¬ 
liche  Ordnung  und  die  Rechte  des  einzelnen 
nur  durch  gemeinsame  Anstrengungen  aller 
Biirger  erhalten  werden  können.  Von  dieser 
Vorstellung,  von  diesem  Patriotismus,  so 
meine  ich,  lassen  wir  uns  leiten,  der  sich  dem 
Ganzen  des  Vaterlandes  verpflichtet  weiß. 

Wohl  haben  wir  uns  zusammengefunden  und 
stehen  beieinander  weil  uns  Ostpreußen  am 
Herzen  liegt  und  weil  wir  ihm  zu  dienen 
suchen.  Entsteht  aber  eine  Situation  und  eine 
geistige  Verwirrung,  durch  die  Deutschland 
und  seine  Menschen  überhaupt  gefährdet  wer¬ 
den,  so  sind  wir  mit  allen  Patrioten  gerufen. 
Dann  geht  es  eben  nicht  nur  um  unsere  engere 
Heimat,  sondern  mit  ihr  um  ganz  Deutschland 
und  dessen  Zukunft. 

Unsere  Aufgaben  erweitern  sich  daher.  Wir 
haben  milzuwirken,  damit  sich  wieder  nüch¬ 
terner  Sinn  und  Verantwortungsbewußtsein  in 
unserem  Lande  durchsetzen.  Sie  beide  gebie¬ 
ten,  um  der  Menschen  willen,  dem  Ganzen  zu 
dienen  und  Deutschland  nicht  würdelos  preis¬ 
zugeben.  Mag  heute  auf  unverständigen  Hohn 
treffen,  wer  noch  von  der  Würde  des  Vater¬ 
landes  spricht,  mag  unsere  Haltung  als  gefähr¬ 
licher  Nationalismus  verleumdet  werden,  wir 
werden  uns  nicht  beirren  lassen.  Denn  wir 
wissen  zu  genau,  daß  in  dieser  gefahrvollen 
Welt  nur  der  Wille  zur  Selbsterhaltung  ein 
Überleben  ermöglicht  und  die  Freiheit  sichert. 
Das  gilt  für  den  einzelnen  ebenso  wie  für  die 
Staaten,  die  nur  mit  bewußter  Eigenständig¬ 
keit  gute  Nachbarn  sein  können. 

Nun  sollten  wir  allerdings  nicht  annehmen, 
daß  die  vertragliche  Teilung  Deutschlands  von 
allen  politischen  Akteuren  als  endgültiger 
Schlußstrich  gedacht  ist.  Vielmehr  werden  die 
Verträge  häufig  nur  als  Umweg  verstanden,  auf 
dem  eine  Konföderation  zwischen  beiden  deut¬ 
schen  Staaten  angegangen  werden  könnte.  Da¬ 
hinter  steht  jene  Formel  vom  „Wandel  durch 
Annäherung",  die  es  im  dunkeln  läßt,  welcher 
von  beiden  Staaten  sich  dem  anderen  an¬ 
nähern  solle.  In  dieser  Formel  ist  aber  immer¬ 
hin  die  Erkenntnis  angedeutet,  daß  eine  Kon¬ 
föderation  zwischen  Staaten  nur  denkbar  ist. 
wenn  sie  in  ihren  Interessen  übereinstimmen, 
wenn  sie  vor  allem  aber  die  gleiche  gesell¬ 
schaftliche  Ordnung  besitzen. 

Eben  an  dieser  gleichartigen  Ordnung  aber 
fehlt  es,  und  nicht  das  geringste  Anzeichen 
dafür  ist  sichtbar,  daß  Ost-Berlin  eine  Liberali- 


Ostpreußische  Landesvertretung:  Freiherr  von  Braun  gibt 


beachten,  der  Deutschland  wiederherstellen 
will  und  als  freiheitlichen  Rechtsstaat  versteht. 

Diese  Wiederherstellung  Deutschlands  ist 
trotz  der  Verträge  von  Moskau  und  Warschau, 
aber  auch  trotz  des  bevorstehenden  Grundver¬ 
trages  ein  unverändert  legitimes  Ziel.  Das  be¬ 
stätigt  die  gemeinsame  Entschließung  des  Deut¬ 
schen  Bundestages  vom  17.  Mai  1972.  die  fest¬ 


Joachim  Frhr.  von  Braun: 


Nicht  dem  Kleinmut 

oder  der  Gleichgültigkeit  erliegen 

Aus  dem  Lagebericht  des  amtierenden  Sprechers  vor  der  Ostpreußischen  Landesvertretung 


verweisen.  Dort  wurde  die  Streichung  öffent¬ 
licher  Zuschüsse  an  Organisationen  gefordert, 
deren  Forderung  und  Verhalten  zur  „Unglaub¬ 
würdigkeit  des  Friedensbemühens  der  sozial¬ 
demokratischen  Friedenspolitik"  führen  müsse. 
Dieser  Besdiluß.  der  sicherlich  Schule  machen 
wird,  geht  davon  aus,  daß  „Friedenspolitik" 
und  der  Verzicht  auf  Staatserhaltung  identisch 
seien.  Umgekehrt  besagt  diese  Auffassung 
aber,  daß  eine  Rechtswahrung  für  Land  und 
Bürger  den  Frieden  gefährden  soll.  Damit  wer¬ 
dest  staatstreue  Bürger  schlicht  für  friedens¬ 
feindlich  erklärt,  und  eine  Zukunft  Deutsch¬ 
lands  soll  ohne  gemeinsamen  Staatswillen  mög¬ 
lich  seinl 


Geistige  Polarisierung 

Wenn  sich  der  Beschluß  von  Essen  darüber 
hinaus  gegen  eine  Unterteilung  der  Bevölke¬ 
rung  in  Einheimische  und  Vertriebene  wendet, 
so  beweist  er,  daß  seine  Urheber  nur  noch 
Realitäten"  sehen,  die  Rechte  ihrer  Mitbür- 
aber  mißachten.  Die  Erwähnung  ihres 
schon  sei  „Revanchepolitik“,  so 


ger 


Schicksals 
heißt  es. 

So  sdieint  mir  jener  Beschluß  Zeugnis  einer 
qeistigen  Polarisierung  in  unserem  Lande  zu 
sein,  die  oft  erwähnt  und  viel  beklagt  wird. 
Hier  wird  diese  Gegensätzlichkeit  zur  poli¬ 
tischen  Potenz.  Die  demokratisch  errungene 
Madit  wird  gegen  eine  Minderheit  angewandt 
mit  allen  negativen  Folgen  für  die  Bewahrung 
unseres  freiheitlichen  Rechtsstaates  Weder  die 
Rechte  der  ostdeutschen  Mitbürger  nämlich, 
noch  ihre  Freiheit  der  Meinungsäußerung  oder 
der  Staat  als  die  verpflichtende  Aufgabe  aller 
seiner  Glieder  sollen  weiterhin  Geltung  haben. 
Und  übriq  bleibt,  daß  die  nadi  dem  Zusammen¬ 
bruch  von  fremden  Machten  rechtswidrig  ver¬ 
triebenen  Staatsangehörigen  nochmals  in  ihrem 
eiqenen  Gemeinwesen  vertrieben  werden  nur 
weil  es  für  leichter  gehalten  wird  geruhsam 
zu  leben,  wenn  die  ostdeutsdien  Mitbürger  zum 
Schweigen  gebracht  werden. 

Von  dieser  Entwicklung,  von  eingefressenen 
Voreingenommenheiten  haben  wir  auszugehen, 
wenn  wir  unsere  Haltung  überprüfen  und  für 
die  Zukunft  festlegen  wollen.  Die  entstehenden 
Schwierigkeiten  und  BeUistungendurfennich! 
übersehen  werden,  die  unzweifelhaft  auf  uns 
zukommen  und  mehr  verlangen  als  d  e  Fort 
setzung  einer  gemütlichen  Reise  auf  eingefah¬ 
renen  Gleisen.  Wir  werden  uns  einiges  ein 
fallen  lassen  müssen  und  ich  hoffe i  auf  «trer 
aller  Hille  und  den  Beweis,  daß  alte  Tatkrall 
fortwirkt  In  jedem  Fall  aber  sollte  undenkbar 
sein  daß  die  Ostpreußen  ««  öberMugu»® 
einem  Zeitgeist  opfern,  dem  sicherlich  keine 
Dauer  geschenkt  ist.  Einem  Geist  nämlich,  der 


sierung  seines  totalen  Regimes  zulassen 
könnte.  Es  betreibt  im  Gegenteil  eine  „Ab¬ 
grenzung",  die  jede  Hoffnung  auf  „mensch¬ 
liche  Erleichterungen"  mindert  und  es  unwahr¬ 
scheinlich  macht,  daß  aus  dem  Nebeneinander 
ein  Miteinander  werden  könnte,  wie  so  schön 
formuliert  zu  werden  pflegt. 

Von  „Annäherung"  kann  vielmehr  nur  von 
westdeutscher  Seite  gesprochen  werden.  Hier 
wird  ein  Schleier  über  das  Wesen  des  SED- 
Regimes  gebreitet,  Unmenschlichkeit  und  Ge¬ 
walttat  werden  kaum  noch  beim  Namen  ge¬ 
nannt,  der  Gegensatz  zwischen  Freiheit  und 
Unfreiheit  sdiwindet  aus  dem  Bewußtsein  der 
Bürger.  Um  so  gefährlicher  werden  jene  Kräfte 
in  unserem  Lande,  die  ihre  Aufgabe  in  einer 
Veränderung  der  Gesellschaftsstruktur  sehen, 
und  sei  es  durch  revolutionäre  Gewalt.  Hier 
vollzieht  sich  tatsächlich  eine  Annäherung  an 
das  östliche  System,  und  die  Feststellung  ist 
kaum  überspitzt,  daß  die  Ost-Verträge  von 
jenen  Struktur-Veränderern  als  eine  Erleich¬ 
terung  ihrer  Pläne  begrüßt  werden,  gewisser¬ 
maßen  als  die  Billigung  des  kommunistischen 
Systems.  Volksfront-Vorstellungen  breiten  sich 
aus  —  die  jüngsten  Vietnam-Demonstrationen 
zeigten  dies  deutlich  — ,  und  östlicher  Beistand 
ist  unverkennbar.  Diese  Gefahren  sind  wahr¬ 
haft  ernst  zu  nehmen  und  von  jedem  Bürger  zu 


stellt,  daß  nur  ein  Modus  vivendi  vertraglich 
geregelt  wurde  und  die  Grenzen  keine  Rechts¬ 
grundlage  erhielten.  Von  der  Bundesregierung 
ist  aber  auch  immer  wieder  versichert  worden, 
daß  trotz  uier  Verträge  das  Deutschland-Pro¬ 
blem  offen  bleibt  und  einem  Friedensvertrage 


nicht  vorgegriffen  wird.  Dies  formuliert  die 
Denkschrift  der  Bundesregierung  zum  Ratifi¬ 
kations-Gesetz  des  Grundvertrages  wie  folgt: 
„Der  Vertrag  löst  die  deutsche  Frage  nicht, 
er  hält  sie  vielmehr  offen.  Er  regelt  die  Be¬ 
ziehungen  zwischen  den  beiden  Staaten  im 
Sinne  eines  Modus  vivendi.  Er  fügt  sich  damit 
in  die  Verträge  ein,  die  die  Bundesrepublik 
Deutschland  mit  der  Sowjetunion  und  Polen 
im  Jahre  1970  geschlossen  hat.  Dieses  Vertrags¬ 
werk  .  .  .  steht  im  Einklang  mit  der  Politik  der 
Bundesregierung,  einen  Zustand  des  Friedens 
in  Europa  herbeizuführen,  in  dem  das  deutsche 
Volk  in  freier  Selbstbestimmung  seine  Einheit 
wiedererlangt." 

So  sind  die  Ost-Verträge  und  ihre  Ratifizie¬ 
rung  kein  Rechtsgrund,  der  es  dem  Bürger  ver¬ 
sagt,  entsprechend  dem  Grundgesetz'  für  ijänz 
Deutschland  einzutreten.  Die  Einwände  gegen 
diese  Haltung,  wie  sie  vorgebracht  werden, 
sind  daher  nur  polemischer  Art.  —  Nichts 
anderes  nämlich  als  bloße  Polemik  ist  der 
Vorwurf,  die  „Entspannung"  werde  durdi  den 
Hinweis  auf  Deutschland  gestört,  wenn  nicht 
sogar  gedankenlos  eine  Kritik  aus  der  Presse 
des  Ostblocks  wiederholt  wird.  —  Der  poli¬ 
tische  Druck,  der  sich  abzeichnet,  mag  seine 
partei-taktischen  Gründe  haben,  mag  sich  aus 
Voreingenommenheiten  speisen  oder  Beweis 
einer  tatsächlidien  außenpolitischen  Resignation 
sein,  in  jedem  Fall  ist  er  ohne  Rechtsgrund. 


Bundesrepublik  kann  nicht  ohne  Staatsraison  überleben 


Die  Ostpreußen  haben  also  wahrlidi  keinen 
Anlaß,  ihre  grundsätzliche  Haltung  zu  ändern, 
sie  bedarf  allerdings  einer  sorgfältigen  und 
exakten  Vertretung.  Dazu  gehört,  daß  wir  bei- 
spiclhalt  Zeugnis  ablcgen  für  Deutschland,  für 
seine  Wiederherstellung  und  für  einen  Gemein¬ 
sinn  der  Bürger,  der  über  den  gesellschaftlichen 
Interessengegensätzen  steht  und  wieder  be¬ 
wußt  macht,  daß  innerstaatlicher  Streit  nur 
sinnvoll  ist,  wenn  die  äußere  Freiheit  und 
Selbstbestimmung  des  Ganzen  gewährleistet 
sind.  Wir  können  sogar  gewiß  sein,  daß  diese 
Einsicht  und  ihre  Betonung  alsbald  dankbar  be¬ 
grüßt  werden.  Denn  die  audi  von  uns  ge¬ 
wünschte  „Entspannung"  läßt  sich  eben  auf  die 
Dauer  nicht  durdi  Selbstpreisgabe  erreichen. 
Sdion  heute  beginnt  die  Erkenntnis  zu  däm- 


den  Delegierten  den  „Bericht  zur  politischen  Lage" 
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mern,  daß  auch  die  Bundesrepublik  nicht  ohne 
jene  Staatsräson  überleben  wird,  die  das 
Grundgesetz  bestimmte  und  die  ganz  Deutsch¬ 
land  erfaßt. 

Als  praktische  Aufgabe  steht  daher  vor  uns, 
daß  jeder  an  seinem  Platz  und  über  dem  Kreis 
der  Landsleute  hinaus  Gemeinsamkeit  mit  allen 
jenen  Kräften  erstrebt,  denen  das  Vaterland 
nodi  eine  Verpflichtung  ist.  Als  selbstver¬ 
ständlich  dürfte  dazu  gehören,  daß  allenorts 
eine  möglichst  enge  Zusammenarbeit  mit  den 
übrigen  Landsmannschaften,  mit  Schlesiern 
oder  Pommern  erfolgt.  Denn  bei  diesen  kann 
im  vorhinein  davon  ausgegangen  werden, 
daß  sie  sich  vom  gleichen  Denken  leiten  lassen 
wie  wir,  von  dem  gleichen  Deutschlandbild,  das 
ihre  und  unsere  Heimat  umfaßt.  Darüber  hinaus 
aber,  und  das  dürfte  noch  wichtiger  sein,  soll¬ 
ten  enge  Verbindungen  mit  Persönlichkeiten 
oder  Organisationen  gesucht  und  gehalten 
werden,  die  unser  ganzes  Land  vor  Augen 
haben,  sich  Sorgen  um  seine  Zukunft  madien, 
ihr  aber  unverzagt  zu  dienen  suchen.  Solche 
geistigen  Kräfte  gibt  es  genug,  sie  müssen  sich 
nur  zusammenfinden,  um  sich  politische  Gel¬ 
tung  zu  verschaffen. 

Ein  schweres,  beharrliches  Ringen  steht  uns 
bevor,  maches  Versäumte  ist  nachzuholen,  und 
dennoch  sind  die  Aufgaben  gewiß  nicht 
schwerer,  als  sie  bei  Begründung  unserer 
Landsmannschaft  in  der  Zeit  allgemeiner  Not¬ 
lage  zu  erfüllen  waren.  Audi  heute  lassen  wir 
uns  nicht  ausreden,  daß  die  Deutschen  ihre 
staatliche  Einheit  wollen,  auch  wenn  ihnen  vor- 
gegaukelt  wird,  sie  könnten  auch  ohne  dem 
ihre  Freiheit  bewahren. 

ln  dies  Ringen  um  patriotisdie  Neubcsin- 
nung  haben  wir  Ostpreußen  und  seine  ehr¬ 
würdige  Geschichte  einzubringen.  Von  uns 
hängt  es  ab,  daß  Ostpreußen  mit  seinen  kultu¬ 
rellen  Leistungen  als  unverlierbarer  Bestand¬ 
teil  Deutsdilands  im  allgemeinen  Bewußtsein 
bleibt.  Denn  der  Weg  ist  weit,  der  vor  uns 
liegt,  viel  Geröll  und  Hindernisse  sind  zu 
überwinden,  bis  sich  wieder  ein  deutsches 
Selbstverständnis  durchsetzt.  Die  Preußen  ha¬ 
ben  schon  einmal  Deutschlands  Einheit  herbei¬ 
geführt.  Sie  werden  das  auch  nochmals  schaf¬ 
fen  und  nicht  Kleinmut  oder  Gleichgültigkeit 
erliegen. 


Politik 
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Slowo  Powszechne 


W arum  wurde  Polen  nicht  erwähnt? 


Gelbe  Karle  iiir  Nationalspieler  Bahr 

aus  Kölnische  Rundschau 


Sicherheitspolitik : 

Was  wiegt  das  Mittelmeer? 

In  Helsinki  kann  man  nicht  Probleme  ausklammern 


Gewiß  ist  man  bei  den  Botschafter  gesprädhen  Millelmeerraum  dabei  nur  einen  Teilaspekt  dar¬ 
in  Helsinki,  die  die  große  KSZE-Konlerenz  vor-  stellt. 

bereiten  sollen,  räumlich  denkbar  weit  von  Mi I  Allerdings  deutet  manches  darauf  hin,  daß  die 

telmeer  enllernt,  und  von  Helsinki  bis  zum  Kon-  Botschalter  im  Verlaut  der  Vorgespräche  in 
Hiktherd  im  Nahen  Osten  ist  es  noch  etwas  w ei-  Kürze  wieder  aul  die  Wünsche  der  Mittelmeer- 
ter.  Aber  politisch  spielt  der  Mittelmeerraum  länder  zu  sprechen  kommen  müssen,  den  Nahen 
in  Helsinki  eine  größere  Rolle  als  man  es  den  Osten  aul  die  KSZE-Tagesordnung  zu  setzen, 
regelmäßigen  Verlautbarungen  über  die  Bot-  Tag  lür  Tag  zeigt  sich  in  Helsinki,  daß  man  be- 
Schaltergespräche  entnehmen  kann.  Die  Ver-  stimmte  Probleme  nicht  ausklammern  kann,  und 
suche  nahezu  aller  Mi ttelmeerstaalen  —  von  last  stündlich  droht  während  der  Botschalterbe- 
Portugal  bis  zur  Türkei  — ,  bei  der  Sicherheils-  ratungen  die  Prioritätenliste  lür  die  KSZE-Tages- 
konferenz  auch  die  Nahostlrage  zu  diskutieren  Ordnung  auszuutern.  Auch  die  Beobachter  und 
und  die  KSZE-Tagesordnung  entsprechend  zu  er-  Teilnehmer  am  Rande  tun  das  Ihre,  um  ent- 
ganzen,  können  von  den  um  Realismus  bemüh-  sprechende  Entwicklungen  zu  lördern.  So  ver- 
len  Botschaltern  der  34  Staaten  in  der  linnni-  suchen  die  beiden  Botschalter  aus  Tunesien  und 
sehen  Hauptstadt  nur  mit  Mühe  abgewehrt  wer-  Algerien,  die  ohne  Sitz  und  Stimme  in  Helsinki 
den.  Das  Motiv  lür  die  Ablehnung:  Würde  man  anwesend  sind,  ständig  ihre  traditionelle  Ver- 
auch  Fragen  wie  die  Entspannung  im  Nahen  bundenlieit  mit  Frankreich  und  ihr  wirtschall- 
Osten  auf  der  Sicherheitskonferenz  diskutieren,  Hohes  Interesse  an  der  £WG  zu  betonen, 
dann  müßte  der  Kreis  der  Teilnehmer  ganz  er-  Gegen  völlig  andersgeartete  Interventionen  in 
heblich  erweitert  werden,  und  aus  der  Konle-  HeIsinki  haben  sldl  die  ,lnnischen  Gastgeber 
tenz,  die  konkrete  Arbeitsergebnisse  bringen  durch  Sicherheitsmaßnahmen  abgesicherl.  Die 
soll,  wurde  —  wie  der  britische  Botschalter  be-  Möglichkeit  eines  radikalen  Zugrills  von  Tenor!- 
teils  warnend  anmerkte  -  eine  Mintvollver-  8<en  isl  njd„  ausluschließen . 

Sammlung  der  UNO“  werden,  von  der  dann  eben 

außer  Rhetorik  nichts  Greifbares  zu  erwarten  ~/e  Sicherheitskonferenz  kann  nur  dann  Er- 
wäre.  Die  Bundesregierung,  die  sich  derzeit  Irel-  *°  9  haben,  wenn  sie  .im  Rahmen'  bleibt.  Es 
lieh  mH  den  indirekt  auch  m/tbetrollenen  arabi-  *e,9'  «f"v das  schw‘eri9cr  ist  als  man  vor- 
sehen  Staaten  nicht  anlegen  möchte,  hat  eben-  " er  9edaait  hat.  Dieter  Stefn 

falls  gegen  Ausulerungspläne  gemessen  prote¬ 
stiert  und  daraul  hingewiesen,  daß  die  KSZE  ("IpcfArtoc  PrUit  Col-»o* 

tuorWan  cnllo  nnrl  rtrr  UCSlUI  lUlll  UCUCl 

Dos  . Politische  Nachtgebet' ,  eine  vor  mehre¬ 
ren  Jahren  erstmals  Inszenierte  und  seither  Im¬ 
mer  In  der  Kölner  Anloniterkirche  abgehaltene 
Inter konlessionelle  Veranstaltung,  Ist  unvermu¬ 
tet  gestört  worden.  Das  nächste  Gebelstrelten, 
lür  den  0.  und  7.  Februar  vorgesehen,  durlte 
nicht  in  der  Anloniterkirche  stattlinden:  die  Kir¬ 
chenältesten  der  Gemeinde  haben  es  verboten. 

Damit  ist  eine  umstrittene  Einrichtung  —  die 
nicht  von  der  Kirche,  sondern  von  einzelnen 
Geistlichen  und  Laien  in  Szene  gesetzt  worden 
war  —  erneut  in  die  Schlagzeilen  geraten.  Das 
. Nachtgebet '  wurde  von  Anlang  an  nach  der 
Grundregel  durchgelührt,  daß  Beten  im  stillen 
Kämmerlein  gesellschaltspolitisch  nichts  bewirkt 
und  der  Betende  an  die  ölfentlichkeit  müsse, 
um  die  Händel  der  Welt  zu  ordnen.  Diese  Grund¬ 
regel  begünstigte  immer  wieder  die  ideologi¬ 
schen  Einseitigkeiten;  das  Nachtgebet  geriet 
mehr  und  mehr  zum  Agil-Prop-Happening.  Fan- 


Jugoslawien 


Tito  sucht  Annäherung  an  Moskau 

Antiwestliche  Propaganda  und  Einschränkung  der  Pressefreiheit 


Wien  —  Das  in  linksorientierten  Kreisen  mee,  die  mit  amerikanischen  Panzern  und 
des  Westens  so  populäre  sozialistische  Mo-  Düsenflugzeugen  ausgerüstet  ist,  wurde  be- 
dell  Jugoslawiens  gehört  in  seinem  Ur-  fohlen,  sich  auf  ein  neues  strategisches  Kon- 
sprungsiand  der  Vergangenheit  an.  Der  zept  einzustellen.  Wahrend  sie  noch  vor 
achtzigjährige  Tito,  bisher  als  liberalster  einem  Jahr  darauf  trainiert  wurde,  eine 
Partei-  und  Regierungschef  des  Ostblocks  mögliche  Invasion  aus  dem  Osten  abzuweh- 
bekannt,  strebt  neuerdings  einen  Führungs-  ren,  erklärte  im  letzten  Monat  ein  General¬ 
stil  nach  sowjetischem  Vorbild  an.  Bewogen  stabler,  seine  Streitkräfte  hätten  die  Auf¬ 
hat  ihn  dazu  die  Angst  um  die  Zukunft  sei-  gäbe,  Jugoslawien  gegen  eine  Bedrohung 
nes  Landes,  das  vom  Nationalitätenstreit  aus  dem  Westen  zu  verteidigen, 
zerrissen  wird  und  durch  wirtschaftliche  und  Verständlicherweise  reagierte  Moskau 
politische  Experimente  ruiniert  worden  ist.  auf  diesen  Umschwung  der  jugoslawischen 
Mil  eindr  fünfzehnprozentigen  Geldentwer-  Parteilinie  begeistert  und  erklärte  sich  be- 
tung  im  letzten  Jahr  steht  Jugoslawien  hin-  reit,  ihn  auch  finanziell  zu  honorieren.  Zur 
sichtlich  der  inflationären  Entwicklung  an  Zeit  verhandelt  eine  jugoslawische  Han- 
der  Spitze  aller  europäischen  Staaten.  Die  delsdelegation  in  Moskau  über  einen  Kredit 
Erstarkung  der  Parteiführer  in  den  einzel-  von  umgerechnet  vier  Milliarden  Mark  und 
nen  Provinzen,  die  nach  dem  Bruch  mit  Mos-  bekam  auch  bereits  die  Zusage,  daß  ihr  die- 
kau  einsetzte,  schwächte  den  zentralen  Par-  ser  Kredit  unter  günstigsten  Bedingungen 
teiapparat  und  zog  eine  Liberalisierung  des  gewährt  werde.  Auch  die  sowjetischen  mili- 
ganzen  Lebens  nach  sich,  die  inzwischen  tärischen  Lieferungen  an  Belgrad  haben  zum  trat  aus  SPD  aus 
allerdings  das  Weiterbestehen  des  komrnu-  erstenmal  seit  1950  die  amerikanischen 

nistischen  Systems  in  dem  Vielvölkerstaat  übertroffen.  ^*ne  langjährige  Kampfgefährtin  Willy 

gefährdet.  Da  die  jugoslawische  Wirtschaft  immer  Brandts  hat  der  SPD  den  Rücken  gekehrt. 

In  den  letzten  Monaten  versuchte  Tito  noch  von  den  westlichen  Märkten  abhängig  Marga  Krüger  (57),  die  1929  mit  dem  jungen 
allen  diesen  unerwünschten  Erscheinungen  ist,  versucht  man  in  Belgrad,  diese  Zuwen-  Brandt  bei  Zeltlagern  der  „Roten  Falken“ 
ein  Ende  zu  bereiten.  Seinen  ersten  Schlag  düng  zu  Moskau  dem  Westen  gegenüber  zu  Theater  spielte  und  1931  der  Lübecker  SPD 
führte  er  gegen  liberal  gesinnte  Parteifunk-  bagatellisieren.  Der  Beruhigung  des  We-  beigetreten  war,  schickte  jetzt  Ihr  Parteibuch 
tionäre  und  gegen  die  jugoslawische  Presse,  stens  sollte  auch  die  Rede  Titos  dienen,  die  unfi  traj  gleichzeitig  aus  der  SPD- 

die  bislang  als  die  freieste  im  ganzen  Ost-  er  im  letzten  Monat  in  Ljubljana  gehalten  FrakUon  der  lübedter  Bürgerschaft  aus.  Da 
block  qalt.  Gesäubert  wurden  die  Redaktio-  hat.  Unter  anderem  sagte  er:  «Manche  Leute  w  ....  .  ..  ®  ....  .. 

nen  der  Wochenzeitschrift  NIN,  der  Belgra-  behaupten,  Jugoslawien  begebe  sich  wieder  ^arga  Krü9®r  ~  berel‘s  »f,11  Mitglied 
der  Tageszeitung  „Politika“  und  der  popu-  unter  die  schützende  Hand  der  Sowjetunion,  der  Bürgerschaft  als  Unabhängige  ihr 
lären  Abendzeitung  „Politika  Eksores“,  kehre  sozusagen  in  das  sowjetische  Lager  Mandat  behält,  hat  die  SPD-Fraktion  nun 
letzte  hatte  die  Sowjetunion  beschuldigt,  zurück.  Jugoslawien  begibt  sich  nirgendwo-  durch  ihren  Austritt  die  absolute  Mehrheit 
jugoslawische  wirtschaftliche  und  soziale  hin,  Jugoslawien  bleibt,  wo  es  ist.“  Seine  verloren. 

Schwierigkeiten  im  eigenen  Interesse  aus-  Taten  allerdings  stehen  in  recht  krassem  Wie  der  Sprecher  der  Stadt  Lübeck  auf 
nützen  zu  wollen.  Widerspruch  zu  diesen  Worten.  Der  Wahr-  Anfraqe  mitteilte,  hal  die  SPD-Fraktlon  mit 

Zur  gleichen  Zeit  und  im  Rahmen  der  An-  heit  näher  kommt  vermutlich  der  Kommen-  sofortj  Wirkung  Frau  Krüger  aus  allen 

naherunq  an  Moskau  entfesselte  Belgrad  tar  der  sowjetischen  „Prawda":  „Noch  nie  _ "  "  *  __  „ 

eine  Welle  antiwestlicher  Propaganda  auf  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Sowjet-  uss  ®se"  3 er,U  ,?.n'  K*u®er 

verschiedenen  Gebieten.  Viele  westliche  union  und  Jugoslawien  so  freundschaftlich  nann,e  >“r  den  Austritt  politische  Gründe. 
Filme  wurden  verboten,  auch  das  jugosla-  und  so  herzlich  gewesen.  In  Zukunft  geht  s*e  wolle  sich  nicht  länger  von  den  Jusos 
wische  Fernsehen  durfte  keine  weiteren  Pro-  es  darum,  diese  Freundschaft  noch  weiter  unter  Druck  setzen  lassen.  Bei  ihr  hätte 
diiktionen  westlicher  Filmemacher  mehr  zu  vertiefen.“  sachbezogene  Politik  Vorrang. 

ausstrahlen.  . 

Gleichzeitig  erklärten  die  jugoslawischen 
Führer,  nicht  die  Sowjetunion,  sondern  die 
amerikanische  CIA  versuche  die  jugoslawi- 
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Vietnam: 


Waffen  sollen  schweigen 

Waltenstillstandsbestimmuntjen  könnten  Beispiel  für  uns  sein 


ln  Vietnam  sollen  die  Waffen  endlich 
schweigen,  nach  Jahrzehnten  blutigen  Krie¬ 
ges  und  Terrors  sollen  die  Menschen  glei¬ 
cher  Zunge  sich  versöhnen,  damit  der  Wie¬ 
deraufbau  ihrer  zerstörten  Heimat  beginnen 
kann.  Schließlich  soll  das  zerrissene  Land 
allmählich  wiedervereinigt  werden  trotz  der 
erbitterten  ideologischen  Gegensätze  zwi¬ 
schen  Nord  und  Süd.  Das  ist  der  Sinn  des 
Waffenstillstandsabkommens,  das  zwischen 
den  USA  und  Hanoi  sowie  der  politischen 
Vertretung  der  kommunistischen  Vietcong- 
Partisanen  abgeschlossen  wurde  —  und  dem 
Saigon  nur  widerwillig  beipflichtete,  weil 
zwar  die  Amerikaner  ihre  Streitkräfte  total 
aus  Süd-Vietnam  abziehen,  die  nord-vietna¬ 
mesischen  militärischen  Einheiten  und  Ver¬ 
bände  ebenso  wie  der  Vietcong  aber  dort 
verbleiben,  so  daß  stets  die  Gefahr  besteht, 
daß  es  erneut  zu  dem  kommt,  was  „subkon¬ 
ventionelle  Kampfführung“  genannt  wird, 
obwohl  alle  vertragschließenden  Parteien 
sich  verpflichtet  haben,  von  jeder  Gewalt¬ 
anwendung  abzusehen.  Millionen  von 
Flüchtlingen  und  Vertriebenen  sollen  in  ihre 
Heimatorte  zurüdckehren  können  nach 
freiem  Entschluß  eines  jeden  einzelnen  von 
ihnen,  die  Meinungs-  und  Koalitionsfreiheit 
und  das  Recht  auf  Freizügigkeit  und  freie 
Wahl  des  Arbeitsplatzes  soll  in  Süd-Viet¬ 
nam  gewahrt  bleiben.  Wird  sich  das  alles 
verwirklichen  lassen?  Ist  das  vierseitige  Ab¬ 
kommen  ein  entscheidender  Schritt  auf  dem 
Wege  nicht  nur  zum  äußeren,  sondern  auch 
zum  inneren  Frieden  in  Südostasien?  Allein 
die  Zukunft  wird  beweisen,  ob  dem  so  ist. 

Die  Möglichkeit,  daß  nun  eine  neue  Ära 
friedlichen  Zusammenlebens  der  Menschen 
in  Vietnam  beginnt,  ist  jedenfalls  eröffnet 
worden.  Zwar  wird  die  nach  endlos  langen 
Verhandlungen  erzielte  Übereinkunft  „Waf¬ 
fenstillstandsabkommen“  genannt,  aber  sie 
geht  weit  über  die  Regelungen  im  rein  mili¬ 
tärischen  Bereich  hinaus.  Sie  verfolgt  näm¬ 
lich  außerdem  zwei  politische  Zwecke:  Zu¬ 
nächst  soll  die  Selbstbestimmung  der  Be¬ 
völkerung  Süd-Vietnams  durch  freie,  allge¬ 
meine  Wahlen  sichergestellt  werden,  die 
unter  internationaler  Aufsicht  stattfinden 
sollen.  Diese  Wahlen  soll  ein  Ausschuß  vor¬ 
bereiten,  der  den  Namen  „Nationaler  Rat 
für  nationale  Aussöhnung  und  Eintracht“ 
trägt.  Vor  allem  die  Delegierten  Saigons 
und  des  Vietcong  in  diesem  Gremium  sollen 
die  Fundamente  für  eine  Kooperation  der 
von  ihnen  repräsentierten  politischen  Grup¬ 
pierungen  schaffen.  Aber  niemand  sollte  sich 
darüber  täuschen,  daß  der  „Nationale  Ver¬ 
söhnungsrat“  alle  seine  Beschlüsse  „einmü¬ 
tig"  zu  fassen  hat. 

Aber  eben  weil  kaum  mehr  als  die  Hoff¬ 
nung  besteht,  es  werde  trotz  dieser  Klausel 
zu  effektiven  Ergebnissen  kommen,  ist  in 
diesem  Waffenstillstandsabkommen  aus¬ 
drücklich  festgelegt  worden,  daß  nach  der 
Etablierung  einer  demokratisch  legitimier¬ 
ten  Regierung  in  Saigon  und  somit  einer 
Festigung  des  süd-vietnamesischen  Teilstaa¬ 
tes  der  Wiedervereinigungsprozeß  begin¬ 
nen  soll.  Es  ist  bezeichnend,  daß  die  Vertre¬ 
tung  Hanois  und  des  Vietcong  bei  den  Ver¬ 
handlungen  mit  den  Amerikanern  auf  der 
Aufnahme  von  Bestimmungen  in  das  Ver¬ 
tragswerk  bestanden  haben,  welche  nicht 
nur  die  Prozedur  für  die  Vereinigung  der 
beiden  vietnamesischen  Staaten,  sondern 
auch  den  Status  eines  Gesamt-Vietnams 
festlegen.  Das  mag  dazu  führen,  daß  sich 


die  Nord-Vietnamesen  und  ihre  Parteigän¬ 
ger  im  Süden  wirklich  kooperationsbereit 
zeigen,  weil  die  Aussicht  besteht,  daß  die 
staatliche  Einheit  Vietnams  tatsächlich  im 
Laufe  der  Zeit  erreicht  werden  kann. 

Der  Artikel  15  des  Waffenstillstandsab¬ 
kommens  legt  nämlich  folgendes  fest: 

„Die  Wiedervereinigung  Vietnams  soll 
Schritt  für  Schritt  durch  friedliche  Mittel  auf 
der  Grundlage  von  Diskussionen  und  Ver¬ 
einbarungen  zwischen  Nord-  und  Südviet¬ 
nam  ohne  Zwang  und  ohne  Annexion  von 
einer  der  beiden  Seiten  und  ohne  ausländi¬ 
sche  Einmischung  erfolgen. 

Bis  zur  Wiedervereinigung  gilt: 

a)  Die  militärische  Demarkationslinie  zwi¬ 
schen  den  zwei  Zonen  entlang  dem  17.  Brei¬ 
tengrad  ist  nur  provisorisch  und  keine  poli¬ 
tische  oder  territoriale  Grenze,  wie  in  Ab¬ 
satz  6  der  Schlußerklärung  der  Genfer  Kon¬ 
ferenz  von  1964  festgelegt  ist. 

b)  Nord-  und  Südvietnam  haben  die  ent¬ 
militarisierte  Zone  auf  jeder  Seite  der  pro¬ 
visorischen  militärischen  Demarkationslinie 
zu  achten. 

c)  Nord-  und  Südvietnam  sollen  unver¬ 
züglich  Verhandlungen  über  eine  Wieder¬ 
herstellung  normaler  Beziehungen  auf  ver¬ 
schiedenen  Sachgebieten  aufnehmen.  Zu  den 
auszuhandelnden  Fragen  gehören  die  Moda¬ 
litäten  des  zivilen  Verkehrs  über  die  provi¬ 
sorische  militärische  Demarkationslinie  hin¬ 
weg. 

d)  Nord-  und  Südvietnam  sollen  sich  kei¬ 
nem  militärischen  Bündnis  oder  Militärblock 
anschließen  und  fremden  Mächten  nicht  ge¬ 
statten,  militärische  Stützpunkte,  Truppen, 
Militärberater  und  sonstiges  militärisches 
Personal  auf  ihren  jeweiligen  Territorien 
zu  unterhalten*. 

Es  kann  kein  Zweifel  daran  bestehen,  daß 
eine  Verwirklichung  dieser  Bestimmungen 
nicht  nur  für  Vietnam  und  für  das  vietna¬ 
mesische  Volk  von  entscheidender  Bedeu¬ 
tung  wäre,  sondern  daß  damit  zugleich  auch 
ein  Beispiel  gegeben  würde  für  die  Lösung 
der  nationalen  und  internationalen  Fragen, 
die  durch  die  Teilung  anderer  Länder  aufge¬ 
worfen  worden  sind:  ln  Asien  für  Korea  und 
in  Europa  für  Deutschland. 

Dri  Erich  Janke 


Bonn  auf  weicher  Welle 

Verwundert  ist  man  in  Berlin  über  das  Ver¬ 
halten  der  Bundesregierung  im  Zusammenhang 
mit  der  Haltung  Bulgariens,  Flugzeugen,  die  in 
Berlin-Tegel  starten,  die  Landeerlaubnis  zu  ver¬ 
weigern.  Als  „Gegenmaßnahme"  fordert  man 
die  Verweigerung  der  Landerechte  für  bul¬ 
garische  Flugzeuge  in  der  Bundesrepublik. 

Die  Bundesregierung  begründete  ihre  Pas¬ 
sivität  mit  dem  durch  eine  solche  Maßnahme 
verschlechterten  Klima.  Aber  selbst  der  liberale 
Bonner  General-Anzeiger  hält  dies  für  eine 
„bedenkliche  Haltung".  Wörtlich:  „Die  unglaub¬ 
liche  bulgarische  Haltung  ist  ein  klarer  Ver¬ 
stoß  gegen  Geist  und  Buchstabe  des  Vier- 
Mächte-Abkommens  über  Berlin.  Nicht  von 
unserer  Seite,  sondern  von  der  anderen  wird 
im  Widerspruch  zu  allen  laut  verkündeten  Ab¬ 
sichten  das  Klima  verdorben  und  überdies 
West-Berlin  bewußt  Schaden  zugefügt.“ 

Dies  ist  eine  für  die  deutsche  Presse  sehr 
seltene  klare  Sprache  gegenüber  der  in  Bonn 
bestehenden  geistigen  Verwirrung.  Kaum  je¬ 
mand  wagt  noch,  angesichts  der  Politik  der 
Bundesregierung  von  einer  Klimaverschledite- 
rung  durch  die  andere  Seite  zu  sprechen. 


lm  Hin  Hnrsäle  so  leer  sind?  Tja,  ich  vermute,  daß  alle  Studenten,  die  für  Vietnam  demon- 
Warum  die  Hörsäle  so  ur  i.  Aulhauh||fe  zu  leisten.“ 

striert  haben,  jetzt  d  r  •  Zeichnung:  Gerboth  In  «Kölnische  Rundschau* 


Politik 


Die  ostpreußische  Familie 


Von  Zeit  zu  Zeit  richten  Zeitschriften  Umfragen  an  prominente  Persönlichkeilen 
oder  solche,  die  gern  für  prominent  gehalten  werden  möchten.  Die  Frage,  auf  die 
wir  abzielen,  lautet  ungefähr:  „Wenn  Sie  morgen  allein  auf  eine  einsame  Insel 
ziehen  müßten,  was  würden  Sie  dann  mitnehmen?"  Das  ist  dann  eine  Gelegen¬ 
heit  für  die  Prominenten,  ihrer  Umwelt  zu  zeigen,  wie  tief  verinnerlicht  und  ver¬ 
geistigt  sie  in  Wirklichkeit  sind.  Denn  an  erster  Stelle  stehen  die  Werke  großer 
Philosophen  oder  Klassiker,  allenfalls  noch  die  Bibel.  Niemals  wurde  bisher  ver¬ 
meldet,  daß  jemand  ein  Patience-Spiel,  einen  Farbkasten,  eine  Handwerksaus¬ 
rüstung  oder  etwa  ein  Katzenpärchen  mitnehmen  wollte,  noch  nicht  einmal  ein 
Fotoalbum  mit  Familienbilder.  Und  dabei  hatten  sie  doch  vorher  Zeit  genug,  sich 
das  Richtige  auszusuchen.  Und  die  aber  hatten  diejenigen,  die  wir  hier  fragen 
wollen,  nur  in  den  seltensten  Fällen.  Es  sind  auch  keine  Prominenten,  sondern 
Menschen,  ganz  natürlidi  geschnitzt,  wie  wir  alle.  Sie  haben  nur  einen  Vorzug, 
die  Erfahrung  nämlich.  Gemeint  sind  die  unter  uns,  die  vor  einem  Vierteljahr¬ 
hundert  entweder  Hals  Uber  Kopf  oder  in  einer  kurzen  Zeitspanne,  oft  nur  nach 
Stunden  berechnet,  alles  das,  was  ihnen  bisher  lieb  und  teuer  gewesen  war,  auf¬ 
geben  und  sich  in  die  großen  Trecks  der  Flucht  und  Vertreibung  einreihen  mußten. 
Denken  wir  zurück:  Vielleicht  hatte  man  schon  in  den  letzten  Monaten  einmal 
daran  gedacht,  daß  man  die  Heimat  verlassen  müßte  und  sich  auch  Gedanken 
darüber  gemacht,  was  man  wohl  mitnehmen  würde,  abgesehen  von  Kleidung 
und  Verpflegung.  Und  dann  kam  der  schreckliche  Augenblick,  in  dem  es  ernst 
wurde.  Wieviele  richtige  und  falsche  Gedanken  jagen  dann  durch  den  Kopf?  Ist 
es  nur  ein  vorübergehender  oder  ein  dauernder  Abschied?  Was  soll  man  nun 
wirklich  noch  mitnehmen,  das  über  das  Lebensnotwendige  hinausgeht?  Und  so 
wollen  wir  alle  die  aus  unserer  Familie  fragen,  die  diesen  Augenblick  erlebt 
haben:  „Was  haben  Sie  richtig  gemacht  und  was  würden  Sie  auch  rückblickend 
genau  so  wieder  an  sich  nehmen?  Und  zum  anderen:  Was  würden  Sie  heule 
anders  machen,  wobei  haben  Sie  übereilt  gehandelt,  und  was  vermissen  Sie  am 
meisten,  obwohl  Sie  es  noch  hätten  mitnehmen  können?“ 

Mit  unseren  Fragen  sollen  keine  alten  Wunden  wiederaufgerissen  werden, 
sondern  wir  wollen  mit  einer  gewissen  Abgeklärtheit  Erfahrungen  austauschen, 
die  eine  Bevölkerungsgruppe,  die  ihrer  Heimat  beraubt  wurde,  allen  anderen 
voraus  hat.  Nach  geraumer  Zeit  werden  wir  diese  Erfahrungen  an  dieser  Stelle 
lesen. 

Tftl  1  V  •  i:  f,-  4t.  •  ...  ,  • . ,  | 

In  unserem  letzten  Faraiiienbericht  halten  wir  die  Zellen  einer  aus  Tilsit  stam¬ 
menden  und  jetzt  sehr  einsamen  Dame  veröffentlicht,  die  um  Kontakte  zu  Lands¬ 
leuten  aus  ihrer  engeren  Heimat  bat.  Das  Echo  darauf  war  überaus  erfreulich- 
Wir  konnten  ihr  bis  jetzt  schon  zehn  Briefe  von  Menschen  aus  der  Tilsiter  Ge¬ 
gend  übersenden. 

Es  wird  unseren  Lesern  sicher  bekannt  sein,  daß  unser  „Ostpreußenblatt” 
keineswegs  nur  von  Ostpreußen  gelesen  wird.  Wir  haben  unter  unserer  Leser¬ 
schaft  Deutsdie  aus  allen  Ostprovinzen  wie  auch  Westdeutsche,  die  nicht  bereit 
sind,  den  deutschen  Osten  zu  vergessen.  Selbstverständlich  gehören  sie  alle  mit 
zu  unserer  Familie.  Auch  ihnen  soll  unsere  Fürsorge  gehören.  Da  schreibt  eine 
gebürtige  Danzigerin,  Frau  Friedei  L.  aus  Albersdorf: 

„ Heule  muß  ich  mal  an  Sie  schreiben,  um  Ihnen  zu  sagen,  daß  ich  —  obwohl 
keine  Oslpreußin  —  das  Ostpreußenblatt  mit  Begeisterung  lese.  Es  wird  mir 
von  einer  Nachbarin  geliehen,  der  ich  dalür  mein  Heimatblättchen  . Unser  Danzig’ 
ausleihe.  Ihre  Artikel  . Die  ostpreußische  Familie’  sprechen  mich  dabei  besonders 
an  —  ja,  manche  Einsendungen  gehen  mir  sogar  sehr  zu  Herzen.  Ich  habe  nun 
die  Bitte:  wäre  es  möglich,  mir  als  Danzigerin  auch  eine  Kennzitier  einzuräumen ? 
Ich  lebe  sehr  einsam,  bin  ohne  Angehörige  und  würde  so  gerne  einen  Gedanken¬ 
austausch  mit  Heimatfreunden  pflegen.  Es  würde  mich  sehr  glücklich  machen 
Ich  bin  72  Jahre  alt,  ledig,  ehemalige  Büroangcstellte  aus  Danzig-Langfuhr.  Des¬ 
halb  wäre  eine  gleichaltrige,  ebenfalls  alleinstehende  Danzigerin  das  Richtige 
lür  mich.  Sie  könnte  aber  auch  ruhig  jünger  sein.  Ich  würde  sie  dann  gerne  zu 
mir  einladen,  einige  Wochen  im  Sommer  bei  mir  zu  verleben.  Eventuell  wohnen 
sogar  in  Hamburg  einige  Danziger,  dann  wäre  die  Möglichkeit  eines  Besuches 
auf  Gegenseitigkeit  gegeben “  (Kennziffer  D  004). 

* 

Man  soll  doch  nicht  vorschnell  die  Ohren  hängen  lassen,  sondern  eher  auf  die 
Herzen  der  Ostpreußen  rechnen.  Denn  unser  Ruf  nach  Urlaubsplätzen  hat  sich 
jetzt  gut  angelassen.  Im  Augenblick  wird  noch  gesammelt  und  dann  sortiert.  So 
schwierig  es  auch  ist,  so  möchten  wir  doch  den  Ehrgeiz  darein  setzen,  den  Gast¬ 
gebern  auch  die  richtigen  Gäste  zu  vermitteln. 

Wir  haben  hier  oft  und  gern  auf  den  Wert  des  Steckenpferdes  oder  des  Hobbys 
—  wie  man  heute  sagt  —  hingewiesen.  Richtig  betrieben,  kann  dieses  Hobby 
eine  angenehme  und  keineswegs  anstrengende  Lebenshilfe  sein.  Deshalb  soll  es 
in  unserer  Familie  auch  gefördert  sein.  Jede  Anregung  wird  gern  aufgenommen 
und  weitergegeben.  Dazu  schreibt  uns  Herr  Kurt  Erdtmann,  799  Friedrichshafen 
Bodensee,  Katharinenstraße  34  (gegen  unsere  Gewohnheit  geben  wir  hier  anstelle 
der  Kennziffer  die  volle  Anschrift  für  Interessenten): 

.über  Langeweile  habe  ich  mich  noch  nicht  beklagen  dürfen,  da  ich  mich  als 
Briefmarkensammler  und  Münzensammler  ( Numismatiker )  weiter  beschönige  und 
auch  etwas  davon  verstehe.  So  sind  meine  Verbindungen  in  der  BRD  von  Berlin 
bis  . Bad  Stehen',  wo  wir,  meine  Frau  und  ich,  nach  der  „ Münchner  Börse’  unseren 
Urlaub  aul  einem  Bauernhof  in  Oberlranken  verbringen.  Ein  Stück  Heimat,  wo 
noch  der  Kuckuck  ruft  und  die  Lerche  jubiliert.  In  der  Kreisstadt  Oberviechtach 
waren  wir  im  vorigen  Jahre  bei  der  Einweihung  der  Steine  .Ostpreußen,  Schle¬ 
sien  und  Sudelenland'  dabei.  Jedem  Landsmann  würde  hier  die  unverfälschte 
Natur  mit  ihren  geraden  Menschen  gefallen.  Dort  sind  wir  immer  jedes  Jahr 
.daheim'/  Nun  zu  meinem  Vorschlag:  Könnte  man  nicht  anregen,  daß  Landsleute, 
die  auch  meinem  .Hobby“  Sympathie  entgegenbringen,  mir  schreiben?  Ich  bin 
gerne  bereit,  alle  zu  beraten  und  ihnen  zu  schreiben.' 

Mit  den  besten  Grüßen  aus  dem  Norden,  den  der  Winter  wieder  verschmäht. 

Ihr  Christian 


Für  die  Frau 
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10.  Februar 


^1  azi^ab  kommen  am  C^zauaHtaz 

Die  80-Stunden-Woche  der  Hausfrau  —  Aber:  muß  das  sein? 


Ihrem  Haushalt  nicht.  Wenden  Sie  sich  an  die 
nächste  Verbraucherberatung.  Dort  hellen 
Ihnen  Fachleute,  die  Fehlerquellen  aufzudecken. 
Normal  ist  es,  wenn  die  Hausarbeit  am  Vor¬ 
mittag  erledigt  wird  und  der  Nachmittag  für 
eigene  Interessen  bleibt. 

Gönnen  Sie  sich  morgens  eine  Ruhepause. 
Nadi  Erfahrungen  der  Ärzte  erreichen  Haus¬ 
frauen  gegen  elf  Uhr  ihren  .toten  Punkt".  Ein 
zweites  Frühstück,  in  aller  Ruhe  eingenommen, 
macht  Sie  schnell  wieder  fit.  Hausfrauen,  die 
ohne  Pause  durcharbeiten,  verbrauchen  ihre 
Energiereserven,  es  kommt  zu  Leistungsabfall 
und  Konzentrationsschwäche.  Für  Ihren  Mann 
und  die  Kinder  madien  Sie  jeden  Morgen  Früh¬ 
stücksbrote  fertig.  Warum  sollten  Sie  sich  nicht 
auch  eine  Zwischenmahlzeit  leisten? 

Brauchen  Sie  dringend  eine  Anregung,  weil 
Sie  sich  müde  und  abgespannt  fühlen,  so  den¬ 
ken  Sie  nicht  gleldt  an  Kaffee.  Kaffee  ist  ein 
Aufputschmittel,  das  Ihren  Nerven  schadet.  Ver¬ 
suchen  Sie  es  doch  mal  mit  einem  Glas  Frucht¬ 
saft,  einer  Weintraube,  einem  Pfirsich  oder 
einer  anderen  saftigen  Frucht.  Sie  können  sehr 
erfrischend  sein. 

Leben  Sie  gesundl  Gehen  Sie  nicht  ständig 
erst  um  Mitternacht  ins  Bett  und  aditen  Sie 
darauf,  daß  Ihre  Mahlzeiten  viel  frisches  Obst 
und  Gemüse  enthalten.  Auch  eiweißhaltige 
Kost  ist  wichtig,  Fett  sollte  auf  das  notwen¬ 
dige  Maß  reduziert  werden.  Und:  Machen  Sie 
mindestens  einmal  am  Tage  tiefe  Atemübun¬ 
gen.  Sie  werden  erstaunt  sein,  wie  gut  das 
tut! 

Lernen  Sie,  sich  zu  entspannen,  wenn  auch 
nur  für  wenige  Minuten.  Strecken  Sie  sich 
auf  dem  Bett  oder  der  Couch  aus.  Schließen 
Sie  die  Augen,  Lassen  Sie  Ihren  Körper  er¬ 
schlaffen  und  denken  Sie  an  nichts.  Mehrmals 
fünf  Minuten  autogenes  Training  am  Tag  hat 
eine  verblüffende  Wirkung. 

Greifen  Sie  bei  Kopf-  und  Rückenschmerzen 
sowie  anderen  Beschwerden  nicht  gleich  zur 
Tablette.  Sie  schafft  zwar  im  Moment  rasch 
Linderung,  überdeckt  im  Grunde  aber  nur  das 
Leiden.  Viel  besser  ist  es,  die  Ursache  zu  fin- 


Jede  Hausfrau  weiß  es:  Der  Haushalt  kann 
uns  ganz  schön  in  Trab  halten.  Statistiker  ha¬ 
ben  errechnet,  daß  Hausfrauen  ein  Gehalt  von 
monatlich  1544  Mark  bekommen  müßten  — 
würde  man  den  Wert  ihrer  Arbeitsleistung 
honorieren.  Die  meisten  Hausfrauen  sind 
schließlich  nicht  nur  Putzfrau,  sondern  auch 
Köchin,  Konditorin,  Schneiderin,  Wäscherin, 
Erzieherin,  Säuglingspflegerin,  Innenarchitektin. 
Gärtnerin,  Buchhallerin  und  manchmal  auch 
Krankenschwester.  Außerdem  ist  sie  eine  Mara¬ 
thonläuferin,  denn  innerhalb  von  35  Jahren 
legt  sie  eine  Strecke  zurück,  die  fünfmal  um 
den  Äquator  führt. 

Da  ist  es  nicht  weiter  verwunderlich,  daß 
viele  Hausfrauen  abends  völlig  erschöpft  ins 
Bett  fallen.  Die  Ehemänner  können  es  oft  gar 
nicht  begreifen:  .Das  bißchen  Aufräumen.  So 
gut  wie  du  möchte  ich  es  auch  mal  haben.  Sieh 
dir  mal  die  Frau  X.  an,  die  ist  auch  Hausfrau. 
Aber  die  sieht  immer  strahlend  gesund  aus, 
hat  Zeit  zum  Stadtbummel  und  ihre  Wohnung 
ist  trotzdem  ordentlich.* 

In  der  Tat  —  manche  Hausfrauen  haben  eine 
Menge  Zeit  für  sich  und  ihre  Kinder,  ohne  daß 
die  häusliche  Sauberkeit  darunter  leidet.  Wie 
machen  die  das  bloß?  Nun,  sie  beherzigen  ein 
paar  Tricks,  die  ihnen  das  Leben  wesentlich 
erleichtern. 

So  sollte  eine  Hausfrau  ihre  Tagesarbeit  im¬ 
mer  voraus  planen  und  sich  möglichst  daran 
halten.  Legen  Sie  fest,  was  Sie  an  jedem  Tag 
erledigen  wollen,  und  nehmen  Sie  sich  nie 
mehr  vor,  als  Sie  schaffen  können.  Wer  das 
Putzen  und  Aufräumen  übertreibt,  schadet  nicht 
nur  sich  selbst,  sondern  auch  seiner  Familie. 

Nutzen  Sie  die  Vorteile  Ihrer  Unabhängig¬ 
keit.  Sie  haben  keinen  Chef,  der  Sie  antreibt. 
Den  riesigen  Hausputz  einmal  pro  Woche  soll¬ 
ten  Sie  ganz  aus  Ihrem  Leben  verbannen. 
Machen  Sie  jeden  Tag  einen  Raum  gründlich 
sauber.  Die  täglich  zu  erledigenden  Arbeiten 
wie  Bettenmachen,  Abwaschen  usw.  nehmen 
kaum  Zeit  in  Anspruch,  wenn  Ihr  Haushalt 
nach  dem  Stand  der  neuesten  Erkenntnisse  ein¬ 
gerichtet  ist.  Sind  Sie  abends  um  acht  mit  Ihrer 
Arbeit  noch  nicht  fertig,  stimmt  etwas  mit 


Planen  Ist  wichtig  im  Haushalt:  Das  beginnt  schon  beim  wöchentlichen  Küchenzettel  roto  np 


den.  Oft  wirkt  eine  Rationalisierung  des  .Tarifabkommen  am  Traualtar  mag  bcfremd- 
Haushalles  wahre  Wunder.  lieh  klingen  (wenn  auch  Gütertrennung  ängst 

Christa-Maria  Brockmann  eingebürgert  ist),  aber  die  Ehe  als  Wohltätig- 
keitsorganisalton  von  seiten  der  Frau  ist  doch 
*  wohl  mindestens  ebenso  suspekt."  —  So 

Tarifabkommen  am  Traualtar  —  so  heißt  schreibt  der  Westdeutsche  Rundfunk  in  einer 
auch  eine  Sendung  des  Westdeutschen  Rund-  Vorschau  auf  die  Sendung.  —  Die  Autoren 
funks,  die  am  Montag,  12.  Februar,  zwischen  untersuchen  in  dieser  Sendung,  ob  das  Haus- 
20  und  21  Uhr  im  dritten  Programm  ausge-  frauengehalt  nicht  längst  eine  Solbstverstfind- 
strahlt  w'ird.  iichkeit  sein  sollte,  warum  sich  die  Gewerk- 

Victoria  und  Karl  Heinz  Wocker  beschäftigen  schäften  dieser  Frage  ungern  annehmen,  ob  die 
sich  darin  mit  den  Fragen:  Wann  wird  es  ein  Vorkämpferinnen  der  Frauenemanzipation  ein 
Hausfrauengehalt  geben  —  und  wie?  Denn:  solches  Gehalt  als  logische  Konsequenz  ihrer 
Entspricht  der  Naturlohn  des  .Haushaltgeldes*  Bestrebungen  betraditen  und  welche  Vorstel- 
—  um  das  Ehemänner  auch  noch  wie  reak-  lungen  es  in  der  Bundesrepublik  und  anderswo 
tionäre  Unternehmer  zu  feilschen  pflegen  —  darüber  gibt,  wie  dieses  zugegebenermaßen 
wirklich  dem  Wert  der  Arbeit,  die  eine  Haus-  heikle  Problem  zu  lösen,  wer  denn  der  wirk* 
frau  in  Ihrer  80-Stunden-Wodie  durchschnitt-  liehe  Arbeitgeber  einer  Hausfrau  ist:  der  Ehe¬ 
lich  leistet?  Sollte  nicht  vielmehr  jede  Arbeit,  mann,  dessen  Arbeitgeber  (der  sie  oft  genug 
unabhängig  von  ihren  moralischen,  emotio-  mit  ausnutzt)  oder  aber  die  Gesellschalt, ,  die 
nalen  oder  sentimentalen  Implikationen  ab-  auch  heute  noch  nichts  unversucht  läßt,  die 
gegolten  werden?  Rolle  der  Frau  als  Hausfrau  zu  glorifizieren. 


ln  eien  regennassen  und  kalten  Tagen  des  fiziert  sich  im  Laufe  der  Jahreszeiten  mit  sol- 
Jahres  warten  wenigstens  zehn  verschiedene  chen  Erregern.  Dennoch  erkranken  nicht  alle 
Erregerarten,  Bakterien  und  Viren  darauf,  uns  Menschen  jedes  Jahr  wieder  an  sogenannten 
'rtW  Efkältungskrankheiten  —  Husten,  Schnup-  grippalen  Infekten.  Menschen,  deren  körper- 
fen"  Stirnhöhlenkrankheiten,  Fieber  und  liehe  Abwehr  vollkommen  in  Ordnung  ist, 
Grippe  —  zu  überziehen.  Nicht  wenige  von  widersetzen  sich,  ohne  krank  zu  werden,  mit 
uns  werden  sich  wochenlang  mit  diesen  Plage-  Erfolg  den  Bakterien  und  Viren.  Es  gilt  also, 
geistern  herumschlagen,  werden  Tabletten  die  körpereigene  Abwehr  zu  stärken  oder 
schlucken,  werden  Nasentropfen  nehmen,  wer-  wenigstens  nicht  zu  schwächen.  Erkältungs- 
den  vielleicht  auch  das  Bett  hüten  müssen,  ehe  krankheiten  treten  mit  Vorliebe  in  den  naß- 
sie  ihre  Grippe  überstanden  haben.  Gibt  es  kalten  Jahreszeiten  auf.  Kälte  allein  genügt 
denn  gar  nichts,  um  diesen  lästigen,  manchmal  nicht.  Es  muß  Feuchtigkeit  hinzutreten.  Erst 
gefährlidien  Erkrankungen  aus  dem  Weg  zu  die  nasse  Kälte  führt  zur  Unterkühlung  des 
gehen?  Körpers  oder  wenigstens  einiger  seiner  Regio- 

Ein  Weg  führt  über  die  Verhinderung  der  nen  und  bereitet  so  die  Erkältungskrankheiten 
Infektion,  d.  h.  über  die  Verbesserung  der  per-  durch  Herabminderung  der  Widerstandskraft 
sönlichen  Hygiene  jedes  einzelnen.  Es  gelingt  gegen  die  Infektion  vor.  Besonders  leicht,  das 
dadurdi  ganz  sicher,  einen  Teil  der  Erkäitungs-  ist  seit  langem  bekannt,  nehmen  Unterküh- 
krankheiten  zu  verhüten,  da  für  die  Entstehung  lungen  und  damit  Erkältungen  von  kalten  Fü- 
solcher  Erkrankungen  auch  die  Zahl  der  auf-  ßen  ihren  Ausgang.  Kalte  Füße  sind  pJn  Zei- 
genommenen  Erreger  eine  erhebliche  Rolle  eben  schlechter  Durchblutung.  Durchblutunqs- 
spielt.  Dringt  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Störungen  aber  werden  durch  mangelnde  Bc- 
Keimen  in  den  Nasen-Rachenraum  ein,  so  wird  wegung  und  durch  unzweckmäßiges  Schuhwerk 
der  Körper,  ohne  krank  zu  werden,  mit  ihnen  zu  wesentlichen  Teilen  hervorgerufen  und 
fertig.  unterhalten.  So  werden  Schuhe,  die  tagaus 

Es  ersdieint  aber  heute  bei  dem  Zusammen-  tagein  getragen  werden,  insbesondere,  wenn 
leben  der  Menschen  auf  engem  Raum  eine  Be-  sie  aus  luftundurchlässigem  Material  gefertigt 
rührung  mit  Erregern  von  Erkältungskrank-  sind,  die  Atemfunktion  der  Fußhaut  behin- 
heiten  praktisch  unvermeidlich:  Jedermann  in-  dern. 

Gestörte  Hautatmung  bedeutet  aber  gestörte 
Durchblutung.  Man  sollte  also  gerade  im 
CT.  *  —  /  Winter  Lederschuhe  tragen,  auf  Lederbrand- 

rvoateneno-  'y-ZlinslUCK  sohlen  achten,  die  Schuhe  täglidi  wechseln 

_  .  _  .  ...  ...  .  und  den  getragenen  Zeit  lassen,  die  von  außen 

Es  gibt  Schwung  für  die  neue  Woche  und  jnnen  aufgenommene  Flüssigkeit  wieder 

Weckerrasseln,  mühsames  Erwachen,  hast!-  f^ugeben.  Gummischuhe  sollten  den  wirk- 
-r  „  ...... A. _ -r.i.  liehen  Reqen-  und  Matschlaqen  Vorbehalten 

ssprÄsai:  •*> %► 

T.jM.nl.ng  Nur  ra  Wodienondo  k«ra  Jen“  kX.n 

man  diesem  Zeitdruck  entrinnen,  und  diese  _ „  ~  . ;  .  . 

Gelegenheit  sollte  man  nutzen.  unserer  *Gr,PPe  lst' 

Zunächst  gönnen  Sie  sich  eine  Stunde  Zugluft  bedeutet  Unterkühlung  der  Nacken¬ 
längeren  Schlaf.  Vertrödeln  Sie  nach  dem  Auf-  Regend.  Sie  ist  deshalb  möglichst  zu  vermei- 
stehen  nodi  einige  Zeit  im  Badezimmer  und  den.  Eine  gegenteilige  Wirkung  haben  kalte 
beginnen  Sie  dann  Ihr  Wodienende  mit  einem  Arm-  und  Schulterbäder  unter  dem  laufenden 
opulenten  Frühstück.  Dazu  gehört  viel  Zeit  Wasserhahn.  Man  sollte  sie  in  den  erkältungs- 
und  Ruhe,  dann  aber  auch  ein  hübsch  ge-  gefährdeten  Zeiten  täglich  morgens  und  abends 
deckter  Tisch,  liebevoll  mit  bunten  Servietten,  jeweils  eine  halbe  Minute  lang  nehmen.  Sie 
Blumen  und  geschmackvollem  Geschirr  herge-  haben  gegenüber  den  kalten  Ganzwaschungen 
richtet.  den  Vorteil,  daß  sie  den  Kreislauf  kaum  be- 

Den  Auftakt  der  Mahlzeit  bildet  ein  großes  lasten  und  daher  audi  für  kreislaufschwadie 
Glas  Orangen-  oder  Grapefruitsaft  mit  Bienen-  Menschen  ungefährlich  sind.  Durch  die  dem 
honig  gesüßt.  Machen  Sie  sich  die  Mühe,  kalten  Arm-  und  Schulterbad  unmittelbar  fol- 
frisdie  Früdite  auszupressen.  Es  lohnt  sich.  Als  gende  angenehme  Mehrdurchblutung  beinahe 
nächstes  folgt  ein  Becher  Joghurt  oder  eine  des  ganzen  Oberkörpers  werden  die  Abwehr- 
Quarkspeise  mit  Früchten.  Den  weiteren  Ver-  kräfte  der  Schleimhäute  gegen  die  Bakterien 
lauf  des  Frühstücks  bestimmt  ganz  und  gar  und  Viren  gestärkt  und  somit  Erkältungen  ver- 
Ihr  Geschmack.  Ziehen  Sie  goldgelben  Bienen-  mieden. 

honig  auf  einem  Butterhörnchen  vor?  Oder  Die  Rolle  des  Alkohols  für  die  Infektab- 


erprobte  Möglichkeiten:  die  geordnete  Ablagc- 
rung  nicht  brennbaren  Mülls  und  die  Kom¬ 
postierung  dafür  geeigneter  Abfälle. 

Bei  der  geordneten  Deponie  wird  der  Müll 
fuf  zementiertem  Untergrund  abgelagert. 
v\  eitere  Sicherheitsmaßnahmen  sorgen  dafür, 
daß  das  Grundwasser  ungefährdet  bleibt.  Müll¬ 
verbrennungsanlagen  sind  sehr  kostspielig.  Bel 
der  Kompostierung  wird  der  Müll  zerkleinert, 
gesiebt,  von  Metallen  befreit  und  dann  zum 
Verrotten  gelagert. 

.  Nach  dem  neuen  Abfallgesetz  in  Hessen 
Jüe.rden  Ordnungswidrigkeiten  künftig  mit 
W  Geldstrafen  bis  zu  50  00«  Mark  bestraft  —  bei- 
spielsweise,  wenn  jemand  seinen  alten  Küchen- 
H  "?rd  au*  einer  Waldwiese  .vergißt*.  .  .  E* 
E9  kflnn  aber  auch  Freiheitsstrafen  geben,  wenn 
Jemand  Leben  und  Gesundheit  anderer  fahr- 
jJk-  lässig  gefährdet.  Wer  sorglos  die  ausgelesene 
““  j,o?9  „oder  die  *eere  Zigarettenschaditcl  auf 
>ir.*  rle  ,s  ,  oder  aus  dem  fahrenden  Auto  wirft 
ine  handelt  im  Prinzip  nicht  anders  als  ein  Unter- 
der  nehmer,  der  mit  seinem  Abfall  das  Grund¬ 
wasser  venmreinint  in»  n  rrfihllch 


Erika  Ziegler-Stege 


Foto  Ingrid  Bergmann 


Was  bisher  geschah; 

In  Ostpreußen  halte  die  Verlusserin  ihn  ein 
rum, er  reiten  sehe,,:  den  Baron,  mit  dem  sie 
dünn  Jahrzehnte  spater  aut  ihrer  Reise  in  die 
Schweiz  nähere  Dekanntschalt  schloß.  —  Jetzt  — 
ein  Jahr  nachdem  sie  ihn  näher  kennengelernt 
hat  sitzt  sie  allein  in  den,  Schweizer  Haus 
des  Barons.  Sie  trauert  um  den  inzwischen  Ver¬ 
storbenen  und  denkt  zurück  an  all  das.  was  er 
ihr  über  sein  Leben  erzählt  hat:  Von  seiner  Ju¬ 
gendzeit  aut  dem  ostpreußischen  Gut.  von  sei¬ 
nem  ersten  eigenen  Pony,  von  seiner  Liehe  zu 
den  Plerden.  Damals  hatte  er  auch  Pierdebilde, 
gemalt.  Eines  seiner  Gemälde  war  dann  der  An 
laß  dalür,  daß  der  Baron  begann,  der  Verlasse- 
rin  seine  Liebesgeschichte  zu  erzählen,  denn 
diese  starid  in  engem  7.usatnmenhanq  mit  dem 
Plerdebild. 

.  .Bring's  doch  auf  eine  Ausstellung',  redete 
mir  mein  Onkel  zu,  ,es  braucht  ja  niemand 
zu  wissen,  daß  du  — .  Aber  du  weißt  dann 
wenigstens,  ob  was  dran  ist.  Das  große 
Publikum,  nicht  die  ganz  Reichen  und  nicht 
die  ganz  Armen,  der  normale  Mensch,  der 
hat  doch  im  allgemeinen  einen  ganz  ge¬ 
sunden  Geschmack.' 

Als  ich  lachte,  krauste  er  die  Stirn  und 
ließ  die  Augen  funkeln:  ,lch  hab'  dir  ja  ge 
sagt,  es  ist  etwas  dran.  Aber  was  ich  sage 
wo  ich  doch  nichts  von  der  Kunst  ver¬ 
stehe  — .  Nein,  nein,  laß  man  gut  sein, 
mein  Jung',  vielleicht  haste  sogar  recht 
Von  der  gemalten  Kunst  versteh'  ich  nidit 
viel,  aber  von  der  lebendigen  desto  mehr 
Und  er  beugte  sich  zu  einem  Fohlen  herab 
und  betrachtete  wie  ein  solzer  Vater  diese 
himmlische  Kunst. 

Eine  Woche  darauf  ließ  ich  mich  vom 
Kutscher,  dem  alten  Unruh,  an  die  Bahn 
fahren.  Mein  Gepäck  bestand  aus  einer 
großen  Rolle,  in  der  man  riesige  Guls- 
karten  vermuten  konnte. 

Der  Kunsthändler,  den  ich  aus  meinen 
Kindertagen  kannte  —  meine  Großmutter 
hatte  dort  häufig  Geschenke  eingekauft  und 
Familienbilder  rahmen  lassen  — ,  war  mit 
meinem  Plan  einverstanden,  versprach,  das 
Bild  bei  der  nächsten  Ausstellung  zu  zei¬ 
gen  und  versprach,  was  mir  das  Wichtigste 
war,  strenge  Diskretion. 

.Unverkäuflich  und  ungenannt  also?'  Er 
machte  ein  saures,  bekümmertes  Gesicht, 
aber  ich  blieb  dabei.  .Wenn  es  gefällt,  und 
davon  bin  ich  überzeugt,  dann  geben  Sie 
mir  doch  wenigstens  die  Erlaubnis,  Repro¬ 
duktionen  anfertigen  zu  lassen?  Gute  Re¬ 
produktionen,  bei  Hanfstaengl  zum  Bei¬ 
spiel',  bat  er  mich. 

.Wenn  es  gefällt!  Dann  — *  wich  ich  aus. 

.Nicht  wahr,  dann?"  bat  er  noch  einmal. 


Trakehner 

.Eine  kldne  Anzahl.'  Ich  wollte  ihn  nidit 
zu  sehr  enttäuschen.  Und  nun  hat  eines 
dieser  Bilder  alle  Schrecken  überstanden 
und  ist  noch  einmal  aufgetaucht  Und  mit 
ihm  die  Erinnerung  an  alles  ...  an  alles, 
was  sich  daran  knüpft.* 

Ich  sah  sein  männlich  sympathisches  Pro¬ 
fil,  hörte  seine  angenehme  Stimme  und 
versuchte,  mir  die  Frau  vorzustellen,  die 
zu  seiner  Liebesgeschichte  gehörte.  Er  ließ 
mir  viel  Zeit  dazu. 

Diese  Frau  —  ich  hatte  schon  jetzt  eine 
Abneigung  gegen  sie.  Mochte  sie  schön 
und  begehrenswert  gewesen  sein,  diesen 
Mann  hatte  sie  unglücklich  gemacht. 

„Das  Bild  fand  viel  Beachtung.  Der 
Kunsthändler  und  ich  saßen  nach  unserem 
Streich  in  seinem  Privatkabinett.  Wir  amü¬ 
sierten  uns  und  malten  uns  noch  einmal 
die  Situation  aus,  falls  unser  Geheimnis 
kein  Geheimnis  geblieben  wäre:  Baron 


Feldheim-Wilhelmstal,  der  bekannte  Land¬ 
wirt  und  vielversprechende  Herrenreiter, 
überrascht  uns  als  Künstler. 

.Ältester  Landbesitz  kommt  unter  den 
Hammer,  weil  Pinsel  und  Palette  ihn  rui¬ 
niert  haben',  lachte  ich. 

So  scherzten  wir  weiter,  kamen  dann 
aber  auch  auf  die  Vor-  und  Nachteile  eines 
großen  Betriebes  zu  sprechen.  Mein  Kunst¬ 
händler,  dessen  Verwandtschaft  zUm  Teil 
auch  auf  dem  Lande  saß,  riet  mir,  mich  zu 
entlasten,  um  etwas  mehr  Zeit  für  die 
Kunst  zu  haben.  Einen  ordentlichen  Ren¬ 
danten  oder  eine  zuverlässige  Rendantin 
einzustellen,  die  alle  schriftlichen  Arbeiten 
erledigen  und  die  Speicheraufsicht  über¬ 
nehmen  könnte. 

.Eine  Frau?'  Ich  schüttelte  den  Kopf  und 
zog  die  Nase  kraus.  ,Mit  weiblichen  Wesen 
habe  ich  bisher  schlechte  Erfahrungen  ge¬ 
macht.  Ich  brauche  nur  an  meine  Kinder¬ 


tage  zu  denken.  Sind  sie  häßlidi,  dann 
sind  sie  sich  und  ihrer  Umwelt  zur  Last, 
sind  sie  hübsch,  dann  nehmen  die  Herzbe¬ 
schwerden  im  Umkreis  von  mindestens 
fünfzig  Kilometer  kein  Ende.  Ich  kann  doch 
meinem  Inspektor  keine  solche  Belastung 
zumuten,  die  eine  hübsche  Person  bedeu¬ 
tet,  ob  sie  will  oder  nicht.' 

.Also  ein  femininum  ist  eine  Last,  so 
oder  so,  ob  sie  schön  ist  oder  grausig?' 
stellte  der  kleine  Mann  fest  und  schmun¬ 
zelte  mich  an. 

Ich  nickte  ernsthaft.  ,Und  dann  —  in 
einem  frauenlosen  Haushalt  hat  das  seine 
besonderen  Schwierigkeiten.  Meine  Groß¬ 
mutter  starb  vor  einigen  Jahren.  Sie  sehen 
doch  ein  — '. 

Er  runzelte  die  Stirn. 

,Ich  müßte  einmal  überlegen.  Auf  jeden 
Fal!  werde  ich  Ihnen  jemanden  besorgen, 
auf  den  Sie  sich  unbedingt  verlassen  kön¬ 
nen.  Ganz  uneigennützig  bin  ich  hierbei 
nicht.'  Und  ein  pfiffiges  Lächeln  war  in 
seinen  Augen.  .Künstler  zu  fördern,  die 
etwas  können,  ist  ja  mein  Beruf,  mein 
Geschäft.  Und  Ihnen  erweise  ich  den  besten 
Dienst,  wenn  ich  Ihnen  zu  Zeit  verhelfe!' 
E.  war  plötzlich  ganz  begeistert  von  seiner 
glorreichen  Idee.  Ich  ließ  ihm  die  Freude. 

.Also,  ich  schreibe  Ihnen.  Abgemacht! 
Spätestens  in  einer  Woche  haben  Sie 
Nachricht',  sagte  er,  als  ich  mich  verab¬ 
schiedete,  und  seine  kleine  Gestalt  zap¬ 
pelte  vor  Tatendrang- 

Schön  am  übernächsten  Tag  kam  ein 
Brief,  Telegrammstil: 

.Habe  alles  geregelt.  Tritt  am  Ersten  bei 
Ihnen  an.  Lebenslauf  tadellos,  Zeugnisse 
zufriedenstellend.  Äußere  Erscheinung: 
keine  besonderen  Merkmale.  Charakter: 
gutartig.  Gehalt  nach  Verabredung.  Vier 
Wochen  Probe,  für  beide  Teile  unverbind¬ 
lich. 

P.  S.  Besonders  zu  erwähnen:  sehr  tier- 
lieb!“ 

Er  wendete  sich  mir  zu:  „Daß  wir  Men¬ 
schen  nidit  spüren,  wenn  etwas  Entschei¬ 
dendes  auf  uns  zukommt!“ 

Dann  blickt  er  wieder  zu  dem  Wald  hin¬ 
über,  zu  den  mächtigen  Tannen,  die  seine 
Gesdiichte  woh.  aus  tausend  schweren 
Atemzügen  kannten. 

„Ist  es  nun  ein  Mann  oder  ein  Mädchen, 
fragte  ich  mich.  Sollte  ich  ein  Ferngespräch 
anmelden  und  midi  erkundigen?  Adi, 
sicher  war  es  ein  Mann.  Er  wußte  ja,  daß 
ich  aus  einleuchtenden  Gründen  der  Weib¬ 
lichkeit  skeptisch  gegenüberstand.  Aber 
wenn  er  nun  trotzdem  ein  Mädchen  sdiickte, 
war  es  nicht  doch  richtiger,  anzurufen? 
Nein!  Dieser  Telegrammstil  war  zu  belusti¬ 
gend.  Und  außerdem:  freibleibend.  Was 
konnte  mir  da  schon  zustoßen? 

Fortsetzung  folgl 
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HERBERT 


Volles  Haar  verjüngt 

und  wirkt  sympathisch  anziehend.  Maar- 
nährpflege.  besonders  bei  Schuppen. 
Ausfall  usw  ,  mit  meinem  .Vitamin-Haar¬ 
wasser*  aut  Welzenkelmolbasis  gibt 
Ihnen  wieder  Freude  an  Ihrem  Haar  | 
Kunden  schreiben  .Ertolg  groBartlg*. 
.überraschender  Ertolg*  etc  Flasche 
r.eo  DM  Heute  bestellen.  In  30  Tagen 
bezahlen  Otto  Blocherer.  Abt  tOHD 
NOt  Stadtbergen  bei  Augsburg 


der  große  Spezialist  für  ferne  Fleisch-  und  Wurstwären 
aus  ostdeutschen  Landen 


Müde  Augen? 

\usrelchende  Vltamin-A-Versor» 
;ung  sichert  gute  Sehkraft,  scharfe  | 
tilgen.  Verlangen  Sie  Gratlsproap  I 
A.  Mlnck  237  Rendsburg.  Pf. 


Heimat-Dias  aus  Ostpreußen 

(farbig  und  schwarz-weiß) 
und  jetzt  auch  die  schönsten 

Farbdias  aus  aller  W Hl 
liefert  II.  Ileinemann. 

2111  Nindorf  am  Wahle 


hausgemacht  —  stets  frisch  — 

Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Rinderfleck  nach  Königsberger  Art 
Schwarzsauer,  ostpr.  Spezialität 
Landleberwurst  mit  Majoran  nach 
feinst.  Gutsherren-Geschm.,  I.  Darm 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  nach  heimatl.  Rezept 
Grützwurst  im  Darm 
Plockwurst,  würziges  Räucheraroma 
Salami  mit  Knoblauch 
Zervelatwurst,  mild  geräuchert 


feinste  Qualität 

400-g-Dose  DM  2,40 
800-g-Dose  DM  4,40 
400-g-Dose  DM  2,60 
400-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  5,20 

400-g-Dose  DM  2,- 
800-g-Dose  DM  3,80 
500  g  DM  2,- 

500  g  DM  7,- 

500  g  DM  7,- 

500  g  DM  7.- 


Ost  preußischer  Brrufstmker  liefert 
naturreinen  U  A  hJ  T  G 

Bienen-  11  w  *' 

S  Pfund  Lindenhonig  18—  DM 
5  Pfund  Blütenhonig  18,—  DM 
S  Pfund  Waldhont«  2J,—  dm 
Lieferung  frei  Haus. 

Grollimkerei  Arnold  Hansel» 
K5K9  Abentheuer  b.  Blrkcnfeld/Nahc 

„tllcolon*  ist  altbewahrt  gegen 

Bettnässen 

Preis  DM  6.20.  Nur  ln  Apotheken 


Versand  durch  Nachnahme. 

Verpackungsfrei  ab  Düsseldorf.  Prompte  Lieferung. 

Insgesamt  50  verschiedene  Köstlichkeiten  nach  alten 
heimatlichen  Rezepten. 

Bitte  fordern  Sie  umgehend  meine  große  Preisliste  an. 


Fleischermeister  Herbert  Dombrowski  • 

4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  •  Tel.  0211/4411  97 


Stellenangebot 


— 

Welcher  rüstige  Beniner  Ist  be¬ 
reit  auf  schön  gel.  Hof  Im  Vor¬ 
harz  (Stadtnähe)  Im  Kuhstall! 
mltzuhelfen?  (Kein  Melken). 
Wohnung  mit  Küche.  Bad  und 
Garten  vorhanden.  Norbert  Ro¬ 
senau.  3411  Brunstein,  b.  Nort- 
heim  Han..  Tel:  0  55  51/09  34. 


Junges  Mädchen  mit  Liebe  z.  Land¬ 
leben  kann  in  unserem  Obst- 
baubetrieb  bei  bezahlter  Mithilfe 
von  Mai  bis  September  Urlaub 
machen.  Anfr.  u.  Nr.  30543  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hbg.  13. 


Suchanzeigen 


Bestätigung 


Verschiedenes 


n  Rcntenangelegenhelten 
Ich  Maria  Fletz,  Anna  Kauschat. 
Ella  Huhn.  Anna  Popow*  tach, 

Erich  Pösehat.  Gertrud  Metz  bit¬ 
te  melden  bei  Frau  Ella  Glandi¬ 
en,  geb.  Wilk.  4471  Groß  Hesepe 
Blumenweg  7  früher  Königsberg 

(Pr),  SchlelermachcrstTaöe  73. 


Wohnung  lm  Weserbergland.  60  qm 

lm  Dachgeschoß  eines  Zwel-Fa- 
mlllenhauses,  BJ.  1961,  2  ZI.,  KU.. 
Bad.  Balk.,  (Garage),  Helzg..  Be¬ 
ste  Aussicht,  schö.  ruhige  Lage. 
100  m  v.  Wald  u.  Weser,  an  äl¬ 
teres  Ehepaar  zu  vermiet.  Zu- 
schr.  erb.  an  K.  Beyer.  3451 
Rühle.  Kr.  Holzminden,  Am 
Ehrberg  24. 


1920  wurde  ln  Friedland/Ostpr, 
neben  der  Molkerei  ein  großes.  1 
massives  Haus  gebaut.  Wie  hieß, 
der  Besitzer  od.  d.  Bauunterneh¬ 
mer?  Ich  brauche  die  Angaben 
In  einer  Rentensache.  Unk.  wer¬ 
den  erst.  Zuschr.  u.  Nr.  30548  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 

burg  13. _ 

Achtung  Gerdauen!  Wer  kennt  d. 
Adresse  von  Kapellmstr.  Herrn 
Franz  Telchert  od.  seiner  Ange¬ 
hörigen  aus  Gerdauen.  Erbitte 
dringend  Auskunft  in  Rentcn- 
angelegenhelt.  Zuschr.  erb.  an: 
Kurt  Gäsert.  7712  Blumberg, 
Kirchstraße  13. 


Namensträger 

Heinke-Haincke-Heinicke 

od.  Hhnl. 

Geben  Sie  bitte  zwecks  Familienforschung  Ihre  Artschriften 
bekannt. 

7230  Schramberg  1.  Postfach  115 


•4987 

Name:  unbekannt 
Vorname:  unbekannt 
geb.  etwa  1943 
Augen:  grau-blau 
Haar:  mittelblond 

Vermutlich  wurde  der  damals 
etwa  elnetnhalbjöhrlgc  Knabe 
nach  einem  Bombenangriff  lm 
Jahre  1944  ln  Königsberg  (Pr) 
anhanglos  aufgefunden.  Im 
Oktober  1948  Ist  er  mit  einem 
Transport  aus  Ostpreußen  lm 
Kinderlager  Bischofswerda/ 
Sa.  eingetroffen. 

Bel  Auffindung  stellte  man  bei 
Ihm  Schleistellung  beider  Au¬ 
gen  fest,  die  wahrscheinlich 
von  Geburt  an  besteht. 

Zuschr.  bitte  u.  Nr.  30478  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


04957 

Name:  Peter  Bralschke 
geb.:  14.  5.  19«  ln  Aberlin 
Augen:  braun 
Haar:  rötlich-blond. 

Gesucht  wird  die  Mutter  Ella 
Bratschkc.  geb.  32.  10  1016  in 
Wolfsbruch.  Kr.  Rastenburg/ 
Ostpr.  Sie  Ist  1942  ln  Groß 
Wolfsdorf.  Kr.  Rastenburg/ 
Ostpr.,  als  Landarbeiterin  tä¬ 
tig  gewesen.  Zuschr.  u.  Nr. 
30477  an  Das  Ostpreußenblatt 
1  Hamburg  13. 


Oslpreußln,  48  Jahre,  wünscht 
Heirat.  Zuschr.  erb.  unter  N. 

30549  an  Das  Oslpreußenblnu, 
2  Hamburg  13. 

Beamtenwitwe,  Anf.  50.  sucht 
Partner(ln)  pass.  Alters  zw.  Rei¬ 
sen  u.  Freizeitgestaltung,  Raum 
Hamburg.  Zuschr  u.  Nr.  30522 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham¬ 
burg  13. 


Norddeutschland.  Welcher  Lands¬ 
mann  kommt  zu  mir?  Bin  Wilwe. 
54  J.  Haus  vorhanden.  Zuschr.  u, 
Nr.  30447  an  Das  Ostpreußenbtait 
2  Hamburg  13. 

Welche  allclnst.,  unabh.,  gut  nuss 
Dame  bis  BO  (kein  Omatyp), 
Nicht.,  m.  elg.  Elnk.  u.  guter 
Allgemeinbtdg.,  geht  mit  mir 
eine  Wohngemeinschaft  ein?  Bin 
Ww.  69/1.69,  m.  elg.  Haus  u.  ausr 
Versorgung.  (Raum  Hamburg. 
Schl. -Holst.)  Für  Reisen  u.  Fahr¬ 
ten  Ist  ein  Wagen  vorhanden. 
Bitte  haben  sie  keine  Hemmun¬ 
gen  und  schreiben  Sie  unter  Bei¬ 
lage  eines  Paübildes  m  kl. 
Steckbrief  u  Nr.  30526  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2  Hamburg  13 

Witwer.  57/1.68,  kalh.,  wünscht 
Ehepartnerin  mit  Garteninteres¬ 
se.  Zuschr.  u.  Nr.  304U2  an  Das 
Ostpreußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Duisburg:  Ostpreuße.  35/1,86.  ev 
ledig,  mit  Auto,  möchte  einfa¬ 
che  Dame.  Nichtraucherin,  ken- 
nenlemen.  Zuschr.  u.  Nr.  30503 
an  Das  Ostpreußcnblatt.  2  Ham¬ 
burg  13. 


Ostpreuße,  Ww.,  gesichertes  Ein¬ 
kommen,  sucht  einfaches  weib¬ 
liches  Wesen  auch  Spätaussied¬ 
lerin  zwecks  Heirat  oder  gemein¬ 
samer  Haushaltsführung.  Alter 
unwesentlich.  Geräumige  Woh¬ 
nung  Ist  vorhanden.  Zuschr.  u. 
Nr.  30434  an  Das  Ostpreußenblatt, 
3  Hamburg  13. 


Bekanntichaften 


Ostpreußln,  38/1,58,  ledig,  gl.-ev.  I 
kfm  Angestellte  m  häusl.  Int..  | 
naturllebend  u.  wanderfreudig.  ■ 
wünscht  glelchges.  Herrn  ken-  ! 
nenzulemen.  auch  Spätaussledl.  J 
(Raum  Westfalen).  Zuschr.  u.  Nr  I 
30403  an  Das  Ostprcußenblatt.  2  I 
Hamburg  13. 


j\arär 

!  Kostenlos 

i  erhalten  Garten-  _ 

freunde  den  neuen  FrUh|ahrska- 
talogl973„DergrüneTip“mit 
über 650 farbigen  Bildern  ault  12  , 
Seiten.  Ausschneiden,  aul  Post¬ 
karte  kleben  (oder  nur  Gutschein- 
Nr.  angeben)  und  einsendenjji^ 

Gärtner  Pötschke 

4046  BUngen 


Unterhaltung 


TO.  Februar 


&Q5  Sftrrnrtmrtrfim 


s^ed achte  T^ede  von  dez  jJ^upfied  des  eß.t&izkus 

Copernicus  am  Vorabend  der  500.  Wiederkehr  seines  Geburtstages:  Wird  der  Sinn  verkehrt? 


Frau  am  Steuer  —  Anno 

Meinen  Führerschein  machte  ich  1934,  kaum 
der  Schule  entronnen,  in  Berlin.  Es  war 
damals  nicht  mehr  selten,  aber  doch 
etwas  kurios,  wenn  ein  |unges  Madel  diesen 
Mut  aufbrachte.  So  wurde  ich  denn  auch  von 
den  anderen  Lehrgangsteilnehmern,  angehen¬ 
den  Taxifahrern,  teils  mißtrauisch,  teils  neu¬ 
gierig  gemustert. 

Unser  Lehrer  war  ein  kleiner,  temperament¬ 
voller  Urberliner.  Er  gab  sich  trügerisch  jovial, 
aber  Ick  kann  ooeb  anders,  meine  Herrschaf¬ 
ten.  wer  nich  spurt,  kricht  det  zu  spür'n'" 
Alles  schmunzelte,  ich  nicht. 

Der  Unterricht  befaßte  sich,  im  Gegensatz 
zum  heutigen,  vor  allem  mit  den  Innereien 
eines  Kraftfahrzeuges.  Ich  verstand  davon  nur 
knapp  ein  bißchen  und  verlegte  mich  einlach 
aufs  Auswendiglernen.  Das  ging  so  lange  qut, 
bis  der  Lehrer  vom  Buchtext  ab  und  in  kniff¬ 
lige  Seitenfragen  einbog.  Da  saß  ich  fest  und 
wurde  von  allen  Seiten  mitleidig  belächelt. 

.Na,  Frollein  Stoeckel,  denn  woll'n  wa  malt" 
Mit  diesen  Worten  begann  endgültig  der  Lehr¬ 
zeit  zweiter  Teil.  Ich  wurde  hinter  dem  Steuer¬ 
rad  auf  die  Menschheit  losgelassen  Alles  qlng 
leidlich  Ein  Mitschüler,  im  Fond  des  Wagens, 
vertraute  meinen  Fahrkünsten  so  unbedingt, 
daß  er  sich  in  aller  Ruhe  eine  böse  qualmende 
Zigarette  ansteckte.  Durch  ihren  Dunst  sah  ich, 
wie  eine  Straßenbahn  vor  mir  Anstalten 
machte,  an  ihrer  Haltestelle  zu  stoppen. 

.Wat  is  hier  nu  zu  beachten?" 

Ich  lieferte  die  richtige  Antwort;  Anhalten 
und  warten,  bis  alle  Menschen  aus-  und  wie¬ 
der  eingestiegen  sind. 

Der  Andrang  bei  meiner  Tram  war  groß. 
.Na  Frollein.  wenn  det  nu  hier  so  lange 
dauert,  wie  wär't  denn,  übahoTn  Se  doch  ein¬ 
fach  von  links." 

Ich  fand  den  Vorschlag  großartig  und  zögerte 
keinen  Augenblick,  ihn  durchzuführen.  Was 
dann  eintrat,  glich  einer  kleinen  Katastrophe. 
Als  ich  mitten  auf  der  Straße  und  den  Schie¬ 
nen  herumgondelte,  fuhr  meine  Bahn  ab  und 
eine  zweite  kam  von  vorne.  So  nahmen  mich 
die  beiden  Verkehrsmittel  buchstäblich  in  die 
Zange. 

Mein  Lehrer  war  nur  in  der  allerersten  Se¬ 
kunde  sprachlos;  .Ja  Himmel,  Ar  .  .  .  und 
Ziechenkäse!  Wer  hat  Ihnen  denn  jebor'nl 
Wohl  total  ineschugge,  wa?" 

Ein  Schupo  nahte,  die  Menschentraube  ent¬ 
stand  und  vergrößerte  sich  schnell  nach  Ber¬ 
liner  Art.  Die  Straßenbahnen  versuchten,  mich 
von  den  Schienen  zu  bimmeln. 

Der  Lehrer  setzte  sich  ans  Steuer  und  fuhr 
den  Wagen  vorsichtig  zwischen  den  Bahnen 
hindurch  und  von  den  Schienen  herunter. 
.Aber  Sie  haben  doch  gesagt,  ich  sollte  .  .* 
.Soo,  ha  ick  det?  Ick  wollte  Ihnen  b(oß 
auf'n  Zahn  fühl'n,  ob  Se  nun  wirklich  Bescheid 
wiss'n,  Sie.  Miesmuschell  Det  eine  kann  ick 
Ihnen  flüstern:  Ihr  Führerschein,  der  liecht  ja 
nu  in  himmlische  Ferne,  liecht  derl" 

Unseren  Mitfahrer  hatte  das  ganze  Malheur 
weil  weniger  erregt,  er  stellte  nur  seelenruhig 
fest:  .Det  kost  Se  ne  Laache!“  Es  half  nichts; 


Eines  nur  möchte  ich  im  Grunde  sagen  und 
es  am  liebsten  dabei  bewenden  lassen 
Selbstredend  ist  das  Weltall  eine  Ent¬ 
sprechung  unserer  selbst.  Und  umgekehrt 
Nicht  mehr,  nicht  weniger.  Aber  genügt  eudi 
das  denn? 

Schickt  ihr  euch  nicht  gerade  an,  den  Tag 
meiner  Geburt  zu  begehen,  als  sei  dies  ein 
Grund  zu  Feiern  ganz  eigener  Art?  Macht 
ihr  nicht  einen  ganz  anderen  aus  mir,  als 
ich  es  gewesen  bin?  Verkehrt  ihr  nicht  den 
Sinn  dessen,  was  ich  gesagt,  gemeint  und 
geschrieben  habe,  in  das  Gegenteil? 

Ich,  der  Revolutionär  —  aber  nicht  der 
Erde,  sondern  des  Himmels  — ,  ich,  Ausrufer 
eines  Gottes,  dessen  Liebe  nicht  im  gewöhn¬ 
lichen,  ja  ketzerischen  und  unmoralischen 
Sinne  lieb  ist  —  ich  sollte  so  etwas  wie  ein 
Volk-über-alles-Steller  sein  —  damit  ein 
Volk  sich  über  ein  anderes  erhaben  fühlen. 
Höherwertigkeit  an  mir  beweisen 


seine 

könne?  Meint  ihr,  ich,  der  ich  durch  meine 
Messungen  und  Schlüsse,  das  ganze  wissen¬ 
schaftliche  Gehabe,  eins  vor  den  stolzen 
Kopf  bekommen  habe  —  ausgerechnet  ich 
könnte  euch  dazu  ermuntern,  mit  stolzen 
Köpfen  einherzugehen,  gar  mit  meinem  Por¬ 
trät  in  der  Mitte? 

Seid  ihr  wirklich  so  naiv  wie  die  Groß¬ 
sprecher,  die  mittelalterlichen  Beschimpfer 
der  feindlichen  Heere  vor  der  Schlacht?  Tut 
ihr  vielleicht,  indem  ihr  vorgebt,  meine  Ge¬ 
burt  und  mein  Dasein  feiern  zu  wollen,  nur 
ein  Naheliegendes  um  eines  ganz  anderen 
Zweckes  willen?  Seht  ihr  das  Weltbild  gar 
nicht  mehr,  um  dessen  willen  ich  meine  Ruhe 
verloren  habe?  (ihr  habt  sie  offenbar  immer 
noch!)  Jene  Ruhe  ziele  ich  an,  die  nichts  mit 
der  sittlichen  Güte,  mit  der  vermeintlichen 
Ordnung  zu  tun  hat,  die  zugegeben  für  Au¬ 
genblicke  relative  Beruhigung  schafft,  son¬ 
dern  die  im  Weltganzen  ruht.  Darin  aber 
suchen  wir  mit  menschlichen  Maßstäben 
meßbare  Güte  und  Ordnung  vergeblich. 

Zugegeben:  Ich  habe  über  der  Erkenntnis, 
daß  das  Weltall  überhaupt  keine  Gewißheit 
zuläßt  —  außer  der  Annäherung,  die  uns 
durch  unsere  Anstrengungen  möglich  ist  — , 
fast  den  Verstand  verloren.  Ins  Zentrum  in  alleinseligmachenden  Ansichten  und  Be-  akzeptiert,  hat  das 
dringen  wir  nicht  vor.  Die  Mitte  ist  in  uns  griffen  produzieren.  Es  ist  etwas  Ähnliches  einen  Sinn.  Nicht 
verborgen.  Auch  die  eigene.  Denn  —  wie  wie  das  unentwirrbar  scheinende  Undurch-  sondern  als  prove 
gesagt  —  das  Weltall  ist  eine  Entsprechung  dringliche  im  Kosmos.  Und  es  birgt  trotz  jenseits  des  Wisse 
unserer  selbst.  Und  umgekehrt.  aller  Ungewißheit  eine  Chance  in  sich.  Frei-  eine  absurde  Wirkl 

Es  ist  schwer  zu  fassen,  was  ich  plötzlich  lieh  muß  man,  um  wenigstens  einen  Ansatz  sehen  geradezu  will 


Blick  auf  den  Mond:  Der  Copernlcus-Krater.  Dies  ist  eine  der  ersten  Aufnahmen,  die  die  ameri¬ 
kanische  Fotosonde  .Lunar  Orbiter  2"  im  Jahre  1966  machte.  Foto  dpc 


gellielienez  ^J-zack  ats  ^MLeizatsvezmitttez 


Mein  Freund  Anton  war  ein  Klotz,  ein  Kerl  er  nur  in  der  Länge  richtig  war.  Anders  war  Hand  geküßt  hatte.  Die  Knöpfe  halten  die  dazu 

wie  ein  Kleiderschrank,  dabei  von  rüh-  es  bei  Anton.  Für  seine  Athletenfigur  war  ein-  nötige  tiefe  Verbeugung  gut  überstanden 

render  Gutmütigkeit  und  nahezu  kind-  fach  nichts  Passendes  zu  finden.  Erst  im  drit-  .  . _  ..  ,  „ 

licher  Schüchternheit,  die  in  krassem  Gegen-  ten  Geschäft,  das  wir  kurz  vor  Ladenschluß  1?K„Sev!nem 

satz  zu  seinem  gewalttätigen  Äußeren  stand.  in  einer  kleinen  Gasse  ausfindig  machten,  fan-  ,  ,  '  „  ®  .  e.  ,cherheit  der  uberbean- 

den  wir  einen  Frack  für  ihn,  in  den  er  einiger-  Knopfe.  In  einer  Tanzpause  ,m 

Wir  waren  als  Ingenieure  bei  der  gleichen  maßen  hineinging.  Allerdings  mußte  er  heftige  ^  Gedljänge  der  in  die  Hände  klatschen- 

Firma  tätig  und  bemühten  uns  in  ihrem  Auf-  Bewegungen  vermeiden,  um  nicht  aus  den  den  *^ar1f,'  schaule  er  wieder  einmal  vorsichtig 

trag  um  den  Bau  einer  Eisenbahnbrücke,  die  Nähten  zu  platzen.  an  sicn  lunumer- 

unweit  einer  südwestdeutschen  Großstadt  eine  Er  erstarrte!  Nicht  nur  ein  Knopf  —  alle 

der  damals  geschaffenen  Autostraßen  über-  Beim  Umkleiden  machten  wir  die  peinliche  hatten  sie  den  Dienst  aufgegeben, 
queren  sollte.  Dort  hatten  wir  einen  Kreis  Entdeckung,  daß  Antons  Frack  wohl  in  den 

froher  junger  Menschen  kennengelernt,  mit  dem  Schultern  einigermaßen  saß,  das  hatten  wir  ja  Jeden  Augenblick  konnte  der  Tanz  weiter- 
wir  allwöchentlich  zusammentrafen.  schon  in  dem  Verleihgeschäft  festgestellt,  nicht  gehen.  Die  tanzlustigen  Gäste  klatschten  wie 

aber  im  Hosenbund.  Nur  wenn  er  den  Leib  besessen.  Auch  Brigitte  hatte  sich  dem  Or- 

Anton  war  meist  ein  recht  stiller  Gast  un-  kräftig  einzog,  konnte  er  die  Hose  schließen,  ehester  zugewandt  und  schlug  die  Hände  in- 
serer  vergnügten  Unternehmungen.  Schon  bei  Ein  tiefer  Atemzug  sprengte  die  Knöpfe  jedoch  einander.  Die  langen  Enden  ihres  hauchdünnen 
einer  unserer  ersten  Zusammenkünfte  hatte  er  wieder  auf.  Um  einen  Unfall  zu  vermeiden,  Schals,  den  sie  um  die  Schultern  gelegt  hatte, 
ein  reizendes  junges  Mädchen  kennengelemt,  schnallte  er  den  Leibriemen  fest  über  der  Hose  hingen  zu  beiden  Seiten  herab  und  umgaben 
das  er  in  seiner  schüchternen  Art  verehrte,  zusammen.  Das  war  nicht  sehr  stilgerecht,  aber  sie  wie  eine  duftige  Wolke, 
ohne  daß  er  je  den  Mut  gefunden  hätte,  ihr  doch  zweckmäßig.  Verlieren  konnte  er  so  die  Anton  trat  dicht  an  seine  reizende  Tänzerin 
seine  Neigung  zu  offenbaren.  schwarzen  Beinkleider  nicht  mehr,  aber  mit  heran  und  suchte  in  fliegender  Hast  die  Un- 

,  .  „  ,.  _  .  _  ..  .  dem  Atmen  mußte  er  doch  vorsichtig  seini  Ordnung  seines  Anzuges  zu  beseitigen.  Es  ae- 

uch  Brigi  e,  so  >e  die  e‘  denn  so  eine  Hose  hat  ja  an  der  Vorderseite  lang,  ehe  die  Musik  von  neuem  zu  spielen  be- 

wen.g  stiller  als  die  anderen  jungen  Mädchen  ^  ^  ^  ^  ^  ^  Erleichtert  atmete  er  auf. 

unseres  Kreises.  Als  eine  von  vier  Töchtern  ,  n  hatten  die  haf,iche  Tendenz  aufzu- 
eines  nicht  sonder  ich  begüterten  Hochschul-  M  sein,  daß  dje  Knopflöcher  etwas 

Professors  der  Stadt  hatte  sie  wenig  Aussicht.  *usgelejerlHWdren,  jedenfalls  zeigten  einige  Be- 

,e  die  notigen  Mittel  zum  erhofften  Studium  wcgJ„ngsversudM?,  ’ddß  äußerste  Vorsicht  am 

beschaffen  zu  können.  Aber  da  kam  dann  die  7  3 

j._  j r — i.  , — :  — i. —  _ ,  :l.  c*..  i  laize  war. 

Wir  kamen  mit  Verspätung  zum  Fest  und 
wurden  mit  lautem  Hallo  von  unseren  Freun¬ 
den  begrüßt.  Außer  einigen  älteren  Herren 
und  den  Kellnern  waren  wir  die  einzigen  be¬ 
frackten  Gäste  des  Balles.  Anton  stand  ein 
wenig  steif  inmitten  der  uns  umringenden  ,  .  rwh  ”  »i 

Freunde.  Hin  und  wieder  schaute  er  verstohlen  s 

an  sich  hinunter,  um  zu  prüfen,  ob  die  Knopfe 
noch  alle  ihre  verantwortungsvolle  Pflicht  ta-  dpr( 
ten.  Der  besondere  Schnitt  eines  Frackes  mußte 
jedes  Versagen  sehr  schnell  und  peinlich  offen¬ 
bar  werden  lassen. 

ii  und  Noch  war  alles  in  bester  Ordnung. 

frisch  An  ejnem  großen  Tisch  unmittelbar  an  der  Für  den  Bruchteil 

mden,  Tanzfläche  saß  Brigitte  im  Kreise  ihrer  Schwe- 

t  hat-  siern,  zusammen  mit  dem  gestrengen  Herrn 

l.  Um  Vater  und  der  rundlichen  Frau  Mama.  Anton  _  _ 

en  7U  hatte  sie  bald  erspäht.  Sie  sah  bezaubernd  aus  Brigittes  und  bat 
in  ihrem  weißen,  duftigen  Organdikleid.  des-  “  ~ 

5  Ge-  sen  weil  9ehauschter  Rock  sie  wie  eine  kleine 
irnlidi  Krinoline  umgab. 

allen,  Wir  tanzten  und  waren  guter  Dinge.  Auch 
inzug.  Anton  hatte  seine  reizende  Brigitte  geholt 
ießen.  nachdem  er  zuvor  von  dem  Herrn  Professor 

-  Mir  in  ein  kurzes,  wohlwollendes  Gespräch  ge-  alle  Fälle  immer  ii 
wenn  zogen  worden  war  und  der  Frau  Mama  die  zu  führen  pflegte. 


In  seiner  Freude,  die  peinliche  Panne  recht¬ 
zeitig  entdeckt  und  behoben  zu  haben,  drückte 
er  Brigitte  in  dem  nun  folgenden  Tanz  ein 
wenig  heftiger  an  sich,  was  ihr  sichtbar  Freude 
machte;  denn  sie  schmiegte  sich  zärtlich  in 
seine  Arme  und  lächelte  ihn  glücklich  an. 

Dann  war  der  Tanz  beendet.  Sie  hatten  nur 
wenige  Schritte  bis  zum  Tisch  des  Professors  pentisdi  aufgestützt, 
zu  gehen,  wo  Anton  sich  mit  einer  korrekten  init'm  Schuß'  durch 
Verbeugung  von  seiner  Tänzerin  verabschie-  kehle. 

er  sich  abwandte,  um  zu  un¬ 
serem  Platz  an  der  gegenüberliegenden  Seite 
der  Tanzfläche  zu  gehen,  fühlte  er  sich  behin¬ 
dert. 

Er  hatte  in  der  Hast  den  Schal  seiner  Holden 
mit  eingeknöpft  und  zog  ihn  nun  im  Weg¬ 
gehen  dem  erstarrenden  jungen  Mädchen  von 
den  Schultern. 

Es  war  entsetzlich. 

einer  Sekunde  glaubte  übergab 

Anton  im  Erdboden  versinken  zu  müssen,  doch 
dann  hatte  er  sich  gefaßt. 

Er  machte  kurz  kehrt,  trat  hinter  den  Stuhl 
mit  vor  Erregung  rauher 

Stimme  den  Professor  um  die  Hand  seiner 

Tochter.  Sitze  ich  heute  ai 

v  u smc. uc i  inniics  *»  aytri-' 

Spater  am  Abend.  Anton  war  keinen  Schrill  stelle^ ohIT*3!  e"]e  s,rdl|<*nba,ln  an  'hier  Halle 
mehr  vom  Tisch  seiner  zukünftigen  Schwieqer-  dies  in  kur,!''9  n?'r  ,>immelnfl  an-  daß  ,ie 
eitern  gewichen,  steckte  ihm  die  Frau  E  n”  "  Kur^  v°r  hdl'  dani'  *»6re 

"  -  •  •  •  rOMunen  aus  .himmlischer  Ferne  und  halte 

"d”e'  iw,  te  T  bls  audl  kein  Mäuslein  mehl 
us  selbiger  Bahn  aus-  und  wieder  einsleigeii 

W,,l.  Ilnl.lr. 


Ein  technisches  Wunderwerk  ist  das  Auto  auch 
heute  noch  für  viele  Frauen  Foto  BfH 

zünftig  die  Ellenbogen  auf  dem  runden  Knei- 
,  zischte  ich  Vne  Weiße 
meine  arme  Jungmädchen- 
Den  vorher  kredenzten,  kleenen  Kur¬ 
zen  goß  ich  meinem  Fahrlehrer  heimlich  aul 
die  Schuhe. 

Nach  diesem  alkoholischen  Opfergang  nahm 
ich  fleißig  Fahrunterricht.  Entgegen  den  dü¬ 
steren  Prognosen  meines  Lehrers  rückte  die 
Prüfung  dadurch  doch  wieder  in  irdische  Nähei 
wenig  später  bestand  ich  sie  klopfenden  Her¬ 
zens.  Als  mir  der  gestrenge  Lehrer  den  Führer¬ 
schein  mit  einem  schmerzenden  Händedruck 
meinte  er  trocken  dazu: 

.Also  Frollein  Stoeckel.  imma  hübsch  uff  de 
Straßenbahnen  achten,  wa,  denn  kann  nie 
msdit  passiern." 
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S^dt  schweige,  uni  in  denken 


Zum  169.  Todestag  des  Philosophen:  Eine  Anekdote  um  Kant 


Ewar  im  Spätherbst,  am  Ende  des  18.  Jahr¬ 
hunderts.  Früh  wurde  es  dunkel  in  den 
Straßen  von  Königsberg.  Ein  kalter  Ost¬ 
wind  sauste  in  den  Baumen  am  Weg,  Nebel 
netzte  die  Straßen,  und  lautos  tanzte  das  letzte 
bunte  Laub  des  Jahres  aut  und  ab.  Schnee  lag 
in  der  Lutt.  Bald  würden  die  weißen  Flocken 
vom  Himmel  fallen,  dicht  und  dichter,  und 
alle  störenden  Laute  auffangen.  Nur  das  Tuten 
der  Schiffe  würde  man  dann  noch  um  diese 
Stunde  hören,  den  Glockenklang  vom  hohen 
I  urm,  das  grelle  Schreien  der  Haffmöwen  und 
das  silberne  Lauten  der  vielen  Schiitlen¬ 
glöckchen. 

An  diesen  dunklen  Abenden  wurde  es  um 
so  heller  in  den  schönen  Häusern  der  Königs¬ 
berger  Kaufherren,  die  ihre  Freunde  zur 
„Tischgesellschaft"  luden.  Dann  blitzte  auf  den 
Tischen  kostbares  Porzellan.  Ererbtes  Silber 
wurde  aus  eichenen  Truhen  hervorgeholt  und 
in  kristallenen  Kelchen  funkelte  edler  Wein. 
Küche  und  Keller  boten  den  Gästen  das  Beste. 
Man  lebte  gut  im  alten  Königsberg,  und  man 
liebte  auch  die  heitere  und  gescheite  Rede. 
Deshalb  wurde  der  Philosoph  Kant  oft  und 
gern  in  die  vornehmen  Kaufmannshäuser  ein¬ 
geladen.  Er  war  an  diesen  Abenden  ein  hei¬ 
terer  Gesellschafter,  der  die  Freunde  mit  Witz 
und  Anmut  zu  unterhalten  wußte.  Audi  ein 
gutes  Essen  schätzte  er  sehr,  das  war  allge¬ 
mein  bekannt. 

Einmal  nun  war  er  in  einem  besonders 
reichen  Hause  eingeladen  und  genoß  voller 
Freude  die  sdiöne  Umgebung,  das  delikate 
Mahl,  den  funkelnden  Wein.  Nur  die  sonst  so 
witzige  Unterhaltung  wollte  diesmal  nicht  ge¬ 
lingen.  Zu  den  Gästen  gehörte  an  diesem 
Abend  audi  eine  sogenannte  „gelehrte  Frau", 
wie  sie  damals  noch  ganz  selten  waren.  Diese 
zwar  gescheite,  aber  von  ihrer  Klugheit  allzu 
sehr  überzeugte  Dame  sprach  nur  von  sich  und 
ihrem  Wissen  und  Können.  Sie  ließ  kaum  je¬ 
mand  sonst  zu  Worte  kommen.  Schweigend 
saß  der  Philosoph  vor  seinem  Weinglas.  Da 
fragte  ihn  der  Gastgeber,  warum  er  denn 
heute  so  still  sei  und  sich  gar  nicht  an  der 
Unterhaltung  beteilige. 

„Ich  schweige",  sagte  Kant  leise,  „um  desto 
mehr  zu  hören  und  zu  denken,  mein  Freund 
Wenn  es  Ihnen  aber  gelingen  sollte,  die  ge¬ 
lehrte  Dame  mir  gegenüber  zum  Schweigen  zu 
bringen,  dann  will  ich  Ihnen  allen  sogleidi  er¬ 
zählen,  was  id)  in  diesen  Minuten  gedacht 
habe.“  Und  er  zwinkerte  seinem  freundlichen 
Gastgeber  dabei  mit  amüsiertem  Lächeln  zu. 

„Sllentiuml"  rief  dieser  nun  plötzlich  und 
brachte  die  redelustige'  Kötilcjs'bercjeHh  damit 
wirklich  zum  Schweigen.  „Unser  Freund  Kant 


jZant)  meinet  tiiume 

Der  Erlkönig-Autor  las  in  Hamburg 


„Michel  Tournier  —  Der  Erlkönig  —  Roman 
—  Hoffmann  und  Campe"  —  war  auf  jedem 
der  vielen  Bücher  zu  lesen,  die  da  auf  zwei 
großen  Tischen  ausgebreitel  lagen.  Die  meisten 
Besucher  hatten  jedoch  bereits  Ihr  eigenes 
Exemplar  mitgebracht. 

Am  25.  Januar  hatte  die  deutsch-französische 
Gesellschaft  „Cluny"  e.  V.  zu  einer  Autoren¬ 
lesung  in  das  Atlantic-Hotel  in  Hamburg  ein¬ 
geladen.  Anläßlich  des  zehnjährigen  Bestehens 
des  deutsch-französischen  Freundschaftsver¬ 
trages  hatte  die  Gesellschaft  lm  Rahmen  des 
Kulturaustausches  zwischen  beiden  Ländern  den 
französischen  Schriftsteller  nach  Hamburg  ge¬ 
beten. 

Für  den  Roman  „Der  Erlkönig"  (wir  brachten 
in  Folge  44/1972  eine  ausführlichere  Bespre¬ 
chung)  wurde  Michael  Tournier  mit  dem  be¬ 
deutendsten  französischen  Literaturpreis,  dem 
„Prix  Goncourt"  ausgezeichnet,  „ln  keinem 
Werk  der  Nachkriegszeit  wurde  die  Weite  und 
Schwermütigkeit  Ostpreußens  so  sichtbar,  wie 
in  diesem  Roman  des  jungen  französischen 
Schriftstellers."  —  So  stellt  der  Verlag  dieses 
Buch  vor.  Der  Autor  selbst  bekannte  sich  bet 
der  Lesung  zu  seiner  tiefen  Beziehung  zu  Ost¬ 
preußen  und  erzählte  den  Zuhörern  schmun- 
zelnd  von  dem  Brauch  des  „Rubbeljack  . 

Unser  Foto  zeigt  ihn  während  der  Lesung. 

V.  P. 


ie  fOe t sön Qich heit  det  7t LnuucHt  optfezn? 

Eine  Stellungnahme  zu  der  west-östlichen  Auseinandersetzung  zwischen  Geist  und  Materie 


In  der  heutigen  Auseinandersetzung  zwischen 
dem  Westen  und  dem  Osten,  die  im  Grunde 
genommen  nichts  anderes  als  eine  Ausein¬ 
andersetzung  zwischen  Geist  und  Materie  ist, 
versucht  der  Osten  auf  Schritt  und  Tritt  jeg¬ 
liches  Geschichtsbewußtsein  zu  unterdrücken. 
Es  geht  so  weit,  daß  vom  Osten  her  die  For¬ 
derung  gestellt  wird,  auf  die  Geschichte  ganz 
zu  verzichten,  sie  den  „Realitäten”  zu  opfern 
und  selbst  in  der  Schule  durch  eine  „Gegen¬ 
wartskunde"  zu  ersetzen. 

Oberflächlich  betrachtet,  mag  manch  einer  zu 
dem  Schluß  kommen,  es  gehe  hier  um  „Auf¬ 
fassungsfragen"  zwischen  Welten,  die  sich  ver¬ 
schieden  entwickelt  haben  und  demzufolge  zu 
verschiedenen  Problemen  verschieden  Stel¬ 
lung  nehmen. 

Dringt  man  aber  tiefer,  so  wird  man  bald 
zu  dem  Schluß  kommen,  daß  hier  über  einen 
schrankenlosen  Materialismus  der  einzelne  dem 
Kollektiv,  die  Persönlichkeit  der  Umwelt  — 
und  zwar  einer  ganz  bestimmten  Umwelll  — 
geopfert  werden  soll. 

Einen  „Schlüssel“  zu  diesem  Problem  finden 
wir  —  vom  Osten  kommend  —  in  dem  jüng¬ 
sten  Buch  des  Nobelpreisträgers  Alexander 
Solsdienizyn. 

„Nicht  im  Dorf  sollst  du  suchen,  in  dir  selbst 
sollst  du  suchen".  Dieses  Wort  steht  am  Ende 
des  58.  Kapitels: 

In  diesem  Kapitel  berichtet  Solschenizyn  von 
einem  „Streitgespräch"  zwischen  der  Profes¬ 
sorin  Andosörskaja  und  zwei  ihrer  Studentin¬ 
nen.  (Nicht  ohne  Grund  hat  diese  Dozentin 
ihren  Professortitel  in  Paris  erhaltenl)  Sie  hat 
eine  Vorlesung  über  das  „Mittelalter"  ange¬ 
kündigt  und  rechtfertigt  diese  wie  folgt: 

„Wenn  man  das  Mittelalter  weglassen  wollte, 
würde  die  Geschichte  des  Abendlandes  ausein¬ 
anderbrechen,  und  von  den  Fragmenten  der 
neueren  Geschichte  könnten  Sie  genau  so 
wenig  verstehen." 

Die  Studentin  Warja  wendet  ein: 

„Aber  praktisch  beginnt  die  Geschichte  des 
Abendlandes  und  alles,  was  wir  daraus  lernen 
müssen,  mit  der  großen  Französischen  Revo¬ 
lution  ..." 

....  mit  der  Aufklärung",  ergänzt  eine 
andere  Studentin. 

Doch  die  Professorin  tadelt  die  beiden 
Mädchen: 

„Das  ist  der  Fehlschluß  eines  voreiligen 
Denkens,  den  ersten  besten  Ast  für  den  Baum 
zu  halten.  Die  westliche  Aufklärung  ist  nur  ein 
Ast  der  abendländischen  Kultur  und  durchaus 
nicht  der  fruchtbarste,  vielleicht.  Es  setzt  am 
Stamm  an,  nicht  an  der  Wurzel." 

Was  denn  wichtiger  wäre,  möchte  eines  der 
Mädchen  wissen. 

„Nun",  meint  die  Professorin,  „dann  ist  das 
geistige  Leben  des  Mittelalters  wichtiger,  wenn 
Sie  so  wollen.  Ein  so  intensives  geistiges  Le¬ 
ben,  mit  einer  solchen  Priorität  des  Geistigen 
gegenüber  der  materiellen  Existenz  kannte  die 
Menschheit  weder  vorher  noch  später." 

Doch  nun  wird  sie  mit  Fragen  bestürmt,  die 
unmittelbar  aus  dem  „östlichen  Heute*  kom¬ 
men: 

„Können  wir  es  verantworten,  unsere  Kräfte 
heute  dem  westlichen  Mittelalter  zu  widmen? 
—  Was  trägt  dies  zur  Befreiung  des  Volkes 
bei?  —  Und  zum  allgemeinen  Fortschritt?" 

Solschenizyns  Professorin  zeigt  sich  keines¬ 
falls  verlegen.  Klar  und  deutlich  erwidert  sie: 

„Geschichte  ist  nicht  Politik,  wo  ein  Schwät¬ 
zer  das  nachplappert  oder  widerlegt,  was  ein 
anderer  Schwätzer  von  sich  gegeben  hat.  Der 


Stoff  der  Geschichte  sind  nicht  die  Ansichten, 
sondern  die  Quellen.  Die  Folgerungen  ergeben 
sich  von  selbst,  zuweilen  auch  gegen  uns.  Die 
freie  Erkenntnis  muß  unabhängig  sein.  “ 

Und  gleich  wieder  der  „übliche"  Einwand 
des  „Heute": 

„Aber  wenn  diese  Folgerungen  den  Bedürf¬ 
nissen  der  häutigen  .Gesellschalt  wider¬ 
sprechen?“  ,b<  ...„, ...  .  ., 

Und  ein  zweiter  Einwand: 

„Um  heute  handeln  /.u  können,  brauchen  wir 
nur  eine  Analyse  der  sozialen  Verhältnisse 
und  der  heutigen  wirtschaftlichen  Bedingungen." 

Diese  Einwände  scheinen  der  Professorin 
wie  gerufen  zu  kommen.  Jetzt  kann  sie  das 
Fazit  ziehen: 

„So  wäre  es,  wenn  das  Leben  der  Persönlich¬ 
keit  tatsächlich  durch  die  empirische  Umwelt 
bestimmt  wäre.  Das  wäre  auch  das  einfachste, 
die  Schuld  läge  immer  bei  der  Umwelt,  man 
brauchte  nur  die  Umwelt  zu  verändern.  Aber 
außer  der  Umwelt  gibt  es  noch  geistige  Tradi¬ 
tion,  Hunderte  von  Traditionen!  Und  außerdem 
gibt  es  das  geistige  Leben  des  einzelnen  Men¬ 
schen,  und  darum,  selbst  im  Widerspruch  zur 
Umgebung,  die  persönliche  Verantwortung 
dieses  einzelnen  für  das,  was  er  tut  und  was 
die  anderen  in  seiner  Gegenwart  tun." 

Die  skeptisdie  Studentin  wird  plötzlich  hell¬ 
hörig. 

„Persönliche  Verantwortung  des  einzelnen, 


In  großer  Aufmachung  kündigt  die  in  Mos¬ 
kau  herausgegebene  deutschsprachige  Wo- 
chenzeilung  „Neues  Leben"  in  ihrer  ersten 
Januarausgabe  1973  ein  besonderes  Ereignis 
an:  das  Erscheinen  „zweier  langersehnter  Lehr- 
und  Lesebüdier  für  den  muttersprachlichen 
Deutschunterricht  in  der  Oberschule“,  wie  es 
wörtlich  heißt,  Seit  1966  sei  an  diesen  Büchern 
„gearbeitet  und  geschustert,  geändert  und  ge¬ 
modelt"  worden  —  nun  habe  nahezu  alles 
seine  Richtigkeit:  die  Schüler  könnten  sich  mit 
der  deutschen  Literatur  vertraut  madien  — 
und  zwar  hauptsächlich  mit  der  „DDR-Litera- 
tur“.  —  Nahezu  alles  hat,  wie  gesagt,  der 
Zeitung  „Neues  Leben”  zufolge,  seine  Richtig¬ 
keit.  Nur  eine  Schwierigkeit  gebe  es  nodt:  es 
gelte  „jetzt  erst  einmal  die  Bücher  zu  be¬ 
schaffen"! 

Nanu,  wird  der  Unkundige  überrascht  fra¬ 
gen;  Ist  es  denn  mit  dem  Erscheinen  dieser 
Bücher,  wenn  man  sie  schon  in  der  Presse  be¬ 
spricht,  nicht  getan?  Mit  der  Antwort  hält 
„Neues  Loben“  nicht  hinterm  Berge  zurück:  die 
Lösung  des  Problems  werde  nodi  viel  Mühe 
kosten,  denn  die  Auflage  sei  mehr  als  beschei¬ 
den:  sie  betrage  5000  bzw.  7000  Exemplarei 
(Und  dies  bei  einem  zehn-  bis  zwanzigma)  so 
großen  Bedarfl)  Wörtlich  heißt  es:  „Die  Bücher 
sind  nämlich  probeweise  erschienen  und  sollen 
den  Wünschen  der  Leser  gemäß  und  auf  Grund 
ihrer  kritischen  Bemerkungen  erst  neu  erar¬ 
beitet  und  verbessert  werden." 

Nach  sechs  Jahren  Vorarbeit,  nach  ebenso¬ 
langem  „Ändern  und  Schustern“  also  erst  ein¬ 
mal  zwei  Bücher  zur  Probe.  Was  hat  sich  nun 
die  NL-Redaktion  als  Ausweg  erdacht?  Auch 
darüber  gibt  der  Artikel  in  schöner  Offenheit 
Auskunft:  ....  .Neues  Leben'  hat  mit  dem 


ist  das  nicht  gut?"  fragt  sie.  „Immer  nur  Um¬ 
welt  und  Umwelt  —  was  bleibt  dann  von  uns 
übrig,  was  ist  dann  jede  von  uns  —  eine 
Null?“ 

Bei  der  „Null",  beim  „Nichts"  also  endet  die 
östliche  Forderung, 

Die  mahnende  Stimme  eines  Dichters  wie 
Solsdienjzyn,  die  in  historischen  Passagen  ge¬ 
nauso  wie  jn  nesejjfichaftlichen  immer  Wieder 
durchklingt,  und  unterschwellig  Akkorde  wadi- 
zurufen  versucht,  die  an  Menschenwürde1  tirwl 
menschliche  Unabhängigkeit,  au  freie  Erkennt- 
ms  der  Persönlichkeit,  kurzum,  an  die  Grund¬ 
rechte  der  Menschheit  mahnt,  die  auch  der 
Staat,  in  dem  er  heute  lebt  und  leben  muß, 
in  der  Charta  der  Vereinten  Nationen  „rein 
äußerlich“  unerkannt  hat,  sollte  uns  nachdenk¬ 
lich  stimmen.  In  der  dichterischen  Gestaltung 
des  Dialoges  werden  hier  Weltbilder  mitein¬ 
ander  konfrontiert  und  nach  Ihren  Wertem  ge¬ 
messen. 

„Geschidite  ist  nicht  Politik" i  doch  bedarf  sie 
der  Politik  nicht,  so  bedarf  doch  umgekehrt 
die  Politik  der  Geschichte.  Der  Primat  des 
Geistes  ist  für  den  abendländischen  Menschen 
unverlierbarer  Besitz,  nicht  eines  Geisles,  der 
im  Vorfeld  der  Politik  verblutet,  sondern  eines 
Geistes,  der  die  Politik  zu  veredeln,  vom  blo¬ 
ßen  „Geschwätz“  zu  menschenwürdiger,  freier 
Erkenntnis  zu  erheben  vermag. 

Georg  Hermanowski 


Buchversand  abgesprochen,  daß  die  (sehr  star¬ 
ken)  Bestellungen  aus  Transkaukasien  und 
Zentralrußland  bis  auf  weiteres  gesperrt  wer¬ 
den,  damit  erst  Omsk,  Orenburg,  der  Altai 
und  Kasachstan  versorgt  werden." 

Kommt  eine  solche  Mitteilung  nicht  aber 
glattem  Aufruf  zum  Klassenhaß  gleich?  Was 
haben  wohl  die  armen  deutschen  Lehrer  und 
Schüler  in  Zentralrußland  und  Transkaukasien 
verbrochen,  daß  man  sie  für  ihre  umfangrei¬ 
chen  Bestellungen  jetzt  mit  einer  totalen  Aus¬ 
lieferungssperre  bestraft?  Hat  man  dort  etwa 
sein  Abonnement-Soll  gegenüber  dem  „Neuen 
Leben“  nicht  erfüllt?  Ist  man  mit  den  Bezugs¬ 
gebühren  im  Rückstand?  Um  aber  dem  gesam¬ 
ten  RalselsDiel  die  Krone  aufzusetzen,  lautet 
in  offenkundiger  Verkehrung  der  verwirrenden 
Tatsachen  die  vierspaltlge  Überschrift  des  Ar¬ 
tikels  „Nun  sind  sie  dal"  Und  wir  hatten  es 
noch  eben  so  verstanden  —  das  jedenfalls  geht 
aus  dem  NL-Artlkel  hervor  — ,  als  seien  ein 
paar  lausend  Schulbuch-Lose  „zur  Probe"  für 
vielleicht  vom  Glück  begünstigte,  ln  Vorzugs- 
Rayons  lebende,  seit  sechs  Jahren  gleich  Lot¬ 
teriespielern  hoffende  und  bangende  Schüler 
und  Lehrer  erstmal  angezeigt  worden. 

O  du  böses  kapitalistisches  Schulsystem,  in 
dem  jeder  Schüler  das  Lehrbuch  kaufen  muß, 
das  jeweils  gerade  enpfohlen  wird  oder  gefragt 
ist,  und  ln  dem  keine  Chance  besteht,  daß 
eine  Zeitungsredaktion  die  Buchauslieferung 
mal  gerade  sperren  lassen  kann,  bis  die  Bü¬ 
cher  anderswo  abgesetzt  sind  und  dann  für 
mindestens  wieder  ein  paar  Jahre  keine  Aus¬ 
sicht  auf  die  Bewilligung  eines  neuen  Papier¬ 
kontingents  für  den  Nachdruck  einer  Neuauf¬ 
lage  besteht.  E.  Ritter 
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wird  uns  jetzt  eine  Probe  seines  augenblick¬ 
lichen  Denkens  geben!" 

Lächelnd  begann  der  Philosoph:  „Eine  Frau 
soll  sein  und  soll  nicht  sein  wie  ein  Echo.  Eine 
Frau  soll  sein  und  soll  nicht  sein  wie  eine 
Stadtuhr.  Eine  Frau  soll  sein  und  soll  nicht 
sein  wie  eine  Schneckel" 

Die  Runde  schwieg  staunend,  bis  einige 
Gäste  Kant  drängten,  sich  dodi  näher  zu  er¬ 
klären,  Er  fuhr  fort: 

„Eine  Frau  soll  sein  wie  ein  Echo.  Das  heißt, 
sie  soll  ohne  Übertreibung,  mit  weiblicher  Be¬ 
scheidenheit,  treu  und  wahr  nur  das  Gehörte 
wiedergeben.  Sic:  soll  aber  auch  nicht  sein  wie 
ein  Echoi  das  heißt,  sie  soll  sich  nicht  stets 
und  überall  selbst  hören. 

Eine  Frau  soll  sein  wie  eine  Stadtuhr.  Das 
heißt,  sie  soll  so  regelmäßig  und  musterhaft 
in  ihrer  eigentümlichen  weiblichen  Bestim¬ 
mung  sein  wie  eine  Stadtuhr.  Aber  sie  soll 
auch  nicht  sein  wie  eine  Stadtuhr.  Das  heißt, 
sie  soll  nicht  überall  gehört  werden. 

Eine  Frau  soll  sein  wie  eine  Schnecke.  Das 
heißt,  sie  soll  ebenso  sittsam  und  so  häuslich 
eingezogen  leben  wie  eine  Schnecke  unter 
ihrem  Dache.  Aber  eine  Frau  soll  auch  nicht 
sein  wie  eine  Schnecke.  Das  heißt,  sie  soll 
nicht  überall  umherkriechenl* 

Kant  schwieg.  Die  Zuhörer  hatten  verstan¬ 
den.  Lautes  Lachen  und  Bravorufen  erfüllte 
den  Raum.  Die  Glaser  klirrten.  Auch  der 
Philosoph  Immanuel  Kant  nahm  sein  Glas  in 
die  Hand  und  leerte  es  leise  lächelnd  zum 
Lob  der  deutschen  Frauen.  Die  gelehrte  Dame 
aber  nahm  sich  die  Lehre  zu  Herzen.  An  die¬ 
sem  und  an  den  folgenden  Abenden  sprach 
sie  weniger  von  sich  und  ihrem  Wissen.  Dem 
Philosophen  nahm  sic  gesdieiterweise  den  Hin¬ 
weis  nicht  übel,  sondern  führte  mit  ihm  noch 
manche  heitere  und  geistvolle  Unterhaltung, 
sich  und  anderen  zur  Freude.  Lydia  Kath 


Immanuel  Kant  —  der  Weise  von  Königsberg.  (Aus  .Königsberg  im  Spiegel  alter  Graphik',  Ver¬ 
lag  Gerhard  Rautenberg,  Leer) 
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Ein  eigenes  Brandzeichen  für  jedes  Gestüt 

Die  Pferdezucht  des  Deutschen  Ordens  legte  den  Grundstein  für  spätere  Arbeit  —  V 


Gerd  Stolz 


Georgenburg  stammte  aus  der  Ordenszelt.  Die  Pferdezucht  wurde  hier  aber  erst  um  1752  aul¬ 
genommen,  obwohl  die  Einrichtung  eines  Gestüts  schon  früher  angeregt  worden  war. 

Foto  Archiv 


Als  König  Friedrich  Wilhelm  1.  im  Jahre 
1732  das  Stutamt  bei  dem  kleinen  Do¬ 
mänenvorwerk  Trakehnen  nördlich  der 
Rominter  Heide  gründete  und  damit  die  Ent¬ 
wicklung  der  gesamten  Pferdezucht  in  Ost¬ 
preußen  auf  Jahrzehnte  bestimmte,  hatte  die 
ser  Zweig  planmäßiger  Tierzucht  bereits  eine 
glanzvolle  Epoche  unter  der  Herrschaft  der 
Ritter  des  Deutschen  Ordens  durchlebt.  Diese 
Vertreter  alten  deutschen  Rittertums  aus  den 
vornehmsten  Geschlechtern  im  damaligen  deut¬ 
schen  Sprachbereich  haben  für  das  Geistes-, 
Kultur-  und  Wirtschaftsleben  Ostpreußens 
Vorbildliches  geleistet  ln  ihrer  gesamten  Poli- 
lik  waren  sie  auf  das  Pferd  in  mannigfacher 
Form  angewiesen,  so  daß  es  kein  Wunder  ist 
daß  ihre  grundlegenden  Arbeiten  im  Bereich 
der  Pferdezucht  bis  in  die  Gegenwart  wirk¬ 
sam  blieben. 

Der  Deutsche  Orden  verfügte  mit  seinen  gro¬ 
ßen  Erfahrungen  und  seiner  inneren  Eigenart 
über  Staatsmänner  und  Beamte,  die  ihr  Wis¬ 
sen  und  Können  dem  planmäßigen  Aufbau  des 
neuen  Staatsgefüges  uneingeschränkt  zur  Ver¬ 
fügung  stellten.  Seine  Einrichtungen,  gewach¬ 
sen  aus  dem  Blick  für  die  Fragen  des  Lebens 
mit  seinen  Gegebenheiten  und  Anforderungen, 
waren  mustergültig  und  richtungweisend.  So 
war  zu  jener  Zeit  und  insbesondere  bei  der 
damaligen  Bevölkerung  Ostpreußens  der  Auf¬ 
bau  von  Gestüten  zur  planmäßigen  Zucht  — 
für  uns  heute  eine  Selbstverständlichkeit  und 
kaum  der  Rede  wert  —  etwas  völlig  Neues, 
für  das  es  keine  Parallele  gab.  Hierbei  darf 
nicht  unbeachtet  bleiben,  daß  der  Orden  als 
eine  weltliche  Macht  großer  politischer  und 
militärischer  Bedeutung  zur  Sicherung  seiner 
Existenz  über  eine  bedeutende  Streitmacht  — 
nahezu  ausschließlich  Kavallerie  —  verfügen 
mußte;  und  Voraussetzung  dafür  war  eine 
planvolle  Zucht. 

Demgemäß  war  der  Kaufpreis  für  Pferde 
verhältnismäßig  hoch.  Um  das  Jahr  1400  war 
der  Durchschnittspreis  für 


ein  sehr  gutes  Ritterpferd 

15—18  Mark 

ein  gutes  Ritterpferd 

12—15  Mark 

eine  Schweike 

3 —  6  Mark 

eine  Remonte 

6—10  Mark 

einen  Beschäler 

16  Mark 

eine  Zuchtstute 

6  Mark 

einen  Ochsen 

\'lt  Mark 

eine  Milchkuh 

V«  Mark 

ein  Schwein 

1 — */«  Mark 

ein  Schaf 

V»  Mark 

Obgleich  für  Pferde  strenge  Ausfuhrverbote, 
die  auch  stets  erneuert  wurden,  im  Ordens- 
lgnd  und  für  Verstöße  schwere  Strafen  be¬ 
standen,  blühte  der  Pferdehandel  durch  das 
gesetzliche  Vorkaufsrecht  der  Händler  und  war 
die  Ausfuhr  nicht  unerheblich.  Von  der  Be¬ 
rühmtheit  der  Ritterpferde  zeugen  die  vielen 
Briefe  fremder  Fürsten  und  Monarchen  mit 


sowie  der  Absatz,  der  sich  an  dem  Bedarf 
orientierte.  Boden  und  Klima  haben  sich  bis 
in  die  Gegenwart  nicht  wesentlich  geändert, 
jedoch  war  das  Landschaftsbild  zur  Ordens¬ 
zelt  ein  anderes  —  ausgedehnte  Moore  und 
Sümpfe  sowie  weite,  schwer  durchdringliche 
Wälder  prägten  den  Charakter  des  Landes.  Im 
.Schatten”  von  Siedlungsgebieten  und  -punk¬ 
ten  lag  daher  das  Zuchtgebiet  des  Ritter¬ 
pferdes  —  im  Samland,  in  den  Niederungen. 
Werdern  und  Flußtälern,  am  Frischen  Haff,  an 
Pregel,  Passarge,  Nogat  und  Weichsel  mit 
ihren  Nebenflüssen,  wo  fette,  kräftige  Böden 
für  die  Zucht  des  schweren  Schlages  eine  gün¬ 
stige  Grundlage  boten.  Der  Umfang  der  Zucht 
wurde  an  dem  Eigenbedarf  gemessen,  wobei 
wir  heute  den  seinerzeit  allgemein  verbrei¬ 
teten  Luxus  mit  Pferden  und  den  militärischen 
Charakter  des  Ordensstaates  nicht  unberück¬ 
sichtigt  lassen  dürfen.  Die  Örtlichkeiten  wählte 
der  Orden  derart,  daß  noch  Jahrhunderte  spä¬ 
ter  an  jenen  Stätten  eine  blühende  Pferde¬ 
zucht  erfolgreich  betrieben  wurde.  31  Gestüte 
des  Ordens  für  schwere  Reitpferde  sind  aus 
der  Zeit  um  1400  bekannt  —  unter  ihnen 


Namen,  die  mit  der  Pferdezucht  nahezu  un¬ 
trennbar  verbunden  schienen:  Marienburg, 
Balga,  Grünhof,  Tapiau,  Ragnit,  Stutthof. 

Im  Gestütswesen  stand  der  Orden  in  Preu¬ 
ßen  an  der  Spitze  des  Fortschritts,  er  kannte 
keine  wilden  Gestüte,  wie  sie  damals  in  Polen 
und  Litauen  noch  ohne  Ausnahme  existierten. 
Ein  paar  sog.  halbwilde  Gestüte,  die  in  den 
Verzeichnissen  stets  besonders  erwähnt  wer¬ 
den,  hatte  er  nur  dort,  wo  die  Tiere  sich  über¬ 
wiegend  selbst  überlassen  waren.  Lediglich 
bei  schlechter  Jahreszeit  erhielt  die  Stuten¬ 
herde  dann  Futter  und  Schutz,  und  im  Frühjahr 
wurde  ihr  ein  bestimmter  Hengst  zugeteilt. 

Sorgfältig  geführte  Inventarverzeichnisse  und 
Rechnungsbücher  sowie  der  Schriftverkehr  ver¬ 
mitteln  der  Nachwelt  einen  genauen  Einblick 
in  diesen  beispielhaft  geführten  Wirtschafts¬ 
und  Verwaltungszweig  des  Staates.  Das  Land 
war  in  Komtureien  eingeteilt,  an  deren  Spitze 
jeweils  der  Komtur  mit  12  Rittern  stand. 
Einer  der  Konventsbrüder,  der  Pferdemarschall. 
war  für  alle  Angelegenheiten  der  Pferdezucht 
verantwortlich,  führte  die  Aufsicht  über  die 
Domänen  und  Gestüte,  legte  sämtliche  Listen 


an  und  überwachte,  daß  jeder  Bruder  die  ihm 
zustehenden  drei  schweren  Pferde  hatte.  Auf 
den  Gütern  leitete  der  erste  W.rtschaftsbeamte. 
auf  den  verpachteten  Domänen  der  Pachter 
die  Zucht;  auf  großen  Gütern  war  außerdem 
noch  ein  Gestütsdirigent,  dem  die  Gestüts- 
warter  unterstanden. 

Es  gab  Gestüte  für  die  Rillerpferde  und  die 
leichteren  Gebrauchsplerde;  auf  einigen  Do¬ 
mänen  waren  jedoch  auch  beide  Gestüte  ge¬ 
trennt  vorhanden.  In  den  sog.  Arkergestüten 
wurde  das  bodenständige  Pferd  gezogen,  das 
der  Orden  für  Post-,  Nachrichten  und  Troß¬ 
dienst  einsetzte,  aber  auch  im  allgemeinen 
Transport  und  Verkehrswesen  sowie  in  der 
Landwirtschaft  brauchte.  Aus  diesem  Bereich 
stammen  die  Bezeichnungen  Zugstuten,  Pflug- 
Stuten  und  -schweiken.  Waren  in  der  Zucht  der 
Rillerpferde  zuerst  nur  schwere  Streitrosse  ein- 
gesetzt  so  wurde  spater  auch  orientalisches 
Blut  verwendet,  was  dem  Typus  mehr  Härte 
und  Adel  verlieh.  ... 

Die  Ordensgestüte  hatten  einen  durchschnitt¬ 
lichen  Bestand  von  10  bis  30  Hengsten  und  100 
bis  400  Stuten,  so  daß  auf  einen  Beschäler  ge¬ 
wöhnlich  10  Stuten  gerechnet  wurden,  die  Zahl 
jedoch  auch  bis  zu  17  Stuten  anstieg.  So  gab 
es  z.  B.  im  Jahre  1374  Im  Landbezirk  Ragnit 
49  Zuchtslutcn  und  4  Beschäler,  1382  im  Land¬ 
bezirk  Balga  330  Stuten  und  27  Beschäler  und 
in  Christburg 

Jahr  Stuten 

1385  320 

1392  385 

1399  443 

1404  504 

Aus  den  Inventaraufnahmen,  die  sehr  genau 
erfolgten,  können  wir  erkennen,  daß  ein  streng 
geregelter  Zuchtbetrieb  mit  einem  bestimmten 
Zuchlziel  bestand,  denn  die  Tiere  wurden  ge¬ 
trennt  nach  Geschlecht,  Alter  und  Zuchtziel 
aufgeführt,  die  Fohlen  sorgfältig  gezählt.  Be¬ 
sonderer  Wert  wurde  dabei  auf  eine  gute  Ab¬ 
stammung  gelegt.  In  einigen  Gestüten  standen 
keine  Zuchthengste;  sie  waren  dann  in  den 
Ordensburgen  bei  den  zuständigen  Beamten 
stationiert,  so  daß  in  diesen  Fällen  eine  be¬ 
sonders  strenge,  unmittelbare  Aufsicht  über 
die  Zucht  und  Verwendung  der  Beschäler  aus¬ 


Hengste 
26 
26 
36 

42 


geübt  wurde. 

Streng  geachtet  wurde  außer  auf  große  Sau¬ 
berkeit  der  Pferde  auf  einen  guten  Hufbe¬ 
schlag,  wozu  auf  den  Burgen  stets  eine  große 
Menge  Hufeisen  —  Sommer-  und  Wintereisen 
—  lagerten.  So  waren  einmal  in  Balga  13  680 
Eisen  vorrätig,  wahrend  der  durchschnittliche 
Bestand  bei  ca.  3000  Stück  lag.  Es  sei  aber 
erwähnt,  daß  sich  die  Arbeit  der  Schmiede 
nicht  allein  auf  den  Hufbeschlag  beschränkte, 
sondern  daß  dazu  auch  die  Behandlung  kran¬ 
ker  Tiere  und  z.  T.  die  Hufpflege  gehörten. 
Der  Schmiedemeister,  stets  ein  Ordensbruder, 


war  eine  angesehene  Persönlichkeit,  der  im 
Kriege  mit  seiner  Feldschmiede  der  Truppe 
folgte.  Aus  den  Inventaren  der  Schmiede  wis¬ 
sen  wir,  daß  der  Bestand  an  Hufnägeln  ent¬ 
sprechend  umfangreich  war  und  nach  Tonnen 
gerechnet  wurde. 

Schluß  folgt 


Alle  24  Hindernisse  waren  fest  ein 


Der  Renn-  und  Turnierplatz  Insterburg-Georgenhorst  und  seine  Bedeutung  iür  Ostpreußen 

ersten  Ranges  besonders  geeignet,  die  Bedeu¬ 
tung  eines  Musterturnierplatzes  auch  vielen 
Besuchern  von  außerhalb  der  Provinz  und  auch 
aus  dem  Ausland  vor  Augen  zu  führen.  Denn 
auch  die  Randstaaten  waren  mehr  denn  je 
darauf  angewiesen,  zum  Wiederaufbau  ihrer 
eigenen  Pferdezucht  reinblütiges  ostpreußisches 
Pferdematerial,  und  zwar  solches  mit  nachge¬ 
wiesenen  Leistungen,  zu  erwerben. 

Für  die  ostpreußische  Pferdezucht  war  die¬ 
ser  Platz  auch  deshalb  als  unentbehrlich  anzu¬ 
sehen,  weil  nur  auf  diese  Weise  die  Leistungs¬ 
fähigkeit  des  oslpreußischen  Pferdes  verbreitet 
werden  konnte,  um  es  dadurch  zum  bedeut¬ 
samsten  Ausfuhrartikel  der  Provinz  Ostpreußen 
zu  machen.  Insofern  war  der  vorbildlich  ge¬ 
staltete  Renn-  und  Turnierplatz  Insterburg 
auch  in  wirtschaftlicher  Beziehung  für  unsere 
Heimat  von  eminenter  Bedeutung. 

Helmul  Schelberl 


Der  Insterburger  Turnierplatz  in  seiner 
alten  Form,  dessen  Fläche  später  etwa 
130  Morgen  umfaßte,  war  auf  drei  Seiten 
von  der  Angerapp  mit  ihren  windschützenden 
Steilufern  eingeschlossen,  während  er  nach 
Süden  hin  vom  Eisenbahndamm  der  Strecke 
Insterburg — Tilsit  abgegrenzt  wurde.  Von  An¬ 
fang  an  war  es  ein  Vorzug  dieses  Platzes,  daß 
die  einzelnen  Hindernisse  der  Rennstrecke  so 
eingebaut  waren,  daß  sie  auf  den  Reiter  voll¬ 
kommen  natürlich  wirkten  und  der  ganze  Platz 
daher  einer  Naturbahn  gleichkam.  Wie  schwie¬ 
rig  es  jedoch  für  Pferd  und  und  Reiter  war, 
diese  natürlichen  Hindernisse  zu  nehmen,  zeigt 
der  .Preis  von  Insterburg",  ein  Jagdrennen  von 
4800  m  Länge.  Die  24  eingebauten  Hindernisse 
waren  von  derartigen  Ausmaßen,  daß  oft  nur 
50  Prozent  der  startenden  Pferde  ohne  Sturz 
ans  Ziel  kamen.  Das  war  kein  Wunder,  wenn 
z.  B.  der  Reiter  im  Renntempo  gegen  die 
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Ma|or  a.  D.  Erich  Woelki  baute  mit  Energie 
und  Weitsicht  den  Insterburger  TurnlerpUtr. 
aus-  Foto  Scheiben 


Polnische  Offiziere  (rechts)  waren  stets  gern  gesehene  Gaste  beim 
Georgenburg. 
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Geschichte 


Der  Organisator  einer  neuen  Armee 

Vor  125  Jahren  starb  Hermann  von  Boyen  —  Er  war  der  Vater  vieler  Reformen 


Er  lührle  die  Allgemeine  Wehrpflicht  ein,  re¬ 
formierte  Kommandobehörden,  schuf  die 
Kriegs-  und  Unteroffiziersschulen,  beschäf¬ 
tigte  sich  auch  mit  dem  Wohl  des  einfachen 
Soldaten,  was  ihn  neben  Scharnhorst  in  die 
Reihe  der  Ahnherren  der  Inneren  Führung 
rückt.  Schließlich  gab  er  der  preußischen  Ar¬ 
mee  mit  der  Übernahme  des  Zündnadelgewehrs 
eine  für  die  damalige  Zeit  unerhörte  tech¬ 
nische  Überlegenheit  über  die  Truppen  an¬ 
derer  Mächte  —  alles  getreu  dem  Wort  von 
Clausewitz:  „Tradition  haben  heißt  an  der 
Spitze  des  Fortschritts  marschieren."  Und  bei 
der  Einweihung  des  Berliner  Gneisenau-Denk- 
mals  nahm  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  in 
einer  plötzlichen  Aufwallung  seinen  eigenen 
Schwarzen  Adlerorden  ab  und  hängte  ihn  dem 
neben  ihm  stehenden  Kriegsminister  um:  Ist 
Ostpreußen  auch  die  Heimat  vieler  großer 
Soldaten,  so  überragt  Hermann  von  Boyen  sie 
noch  in  mancher  Hinsicht  um  vieles. 

Der  Vater  war  Kommandeur  eines  Garnison¬ 
regiments  in  Kreuzburg,  wo  Hermann  von 
Boyen  am  23.  Juli  1771  geboren  wurde.  1778 
starben  beide  Eltern,  eine  Tante  in  Königsberg 
übernahm  die  Erziehung  des  verwaisten  Her¬ 
mann.  Mit  zwölf  Jahren  trat  er  als  Fahnen¬ 
junker  beim  Regiment  von  Buddenbrock  ein 
und  lernte  die  Nöte  des  kleinen  Mannes  ken¬ 
nen,  als  er  winters  mit  zwei  Musketieren  in 
einer  eiskalten  Dachkammer  einquartiert  war. 
Mit  siebzehn  Jahren  war  er  Leutnant  und 
zeigte  außergewöhnlichen  Bildungsdrang.  Ne- 
den  der  guten  Königsberger  Militärschule  be¬ 
suchte  er  die  Vorlesungen  von  Krauss  und 
Kant  an  der  Albertina.  Sie  finden  ihren  Nie¬ 
derschlag  in  einigen  Schriften,  die  den  Geist 
Kants  atmen,  so  „Die  humanere  Behandlung 
des  gemeinen  Soldaten“.  In  der  Schlacht  von 
Jena  und  Auerstädt  wurde  er  durch  einen 
Hüftschuß  schwer  verwundet  und  kehrte  nach 


Es  stand  in  der  Zeitung  . .  . 


Vor  140  Jahren 

Königsberg/Pr.,  10.  Februar  1833 

Der  hiesige  Apotheker  Reusch  hat  ein  blut¬ 
stillendes  Wasser  erfunden. 

Vor  120  Jahren 

Dirschau,  15.  Februar  1853 

Die  aus  Berlin  kommenden  Eisenbahnzüge 
blieben  im  Schnee  stecken.  Hunderte  von  Ar¬ 
beitern  sind  dabei,  die  Gleise  freizuschaufeln. 

U  V  f--  •  <1  .  •  *  • 

Vor  100  Jahren 

Berlin,  3.  Februar  1873 

Aus  der  französischen  Kriegsentschädigung 
werden  für  Festungsbauarbeiten  in  Königsberg 
785  700,  in  Danzig  773  000,  in  Glogau  278  000, 
in  Neisse  248  000,  in  Memel  50  000,  in  Pillau 
30  000  und  in  Kolberg  267  000  Mark  ange- 
wiesen. 

Berlin,  12.  Februar  1873 

Im  neuen  Kursbuch  ist  erstmals  eine  Karte 
der  Eisenbahnstrecke  Berlin — Eydtkuhnen  ein¬ 
geheftet. 

Berlin,  17.  Februar  1873 

Im  Jahre  1873  stehen  für  Chausseeneubauten 
in  der  Provinz  Preußen  415  279,  für  Pommern 
52  150  und  für  Schlesien  178  409  Taler  zur  Ver¬ 
fügung. 

Thorn,  20.  Februar  1873 

In  den  Städten  Thorn,  Göttingen  und  St. 
Petersburg  fanden  Feiern  anläßlich  des  400.  Ge¬ 
burtstages  des  großen  Astronomen  Copernicus 
statt.  Auf  der  hessischen  Staatsbahn  fuhr  die 
Lokomotive  „Copernicus“  mit  einer  Girlande 
bekränzt. 

Königsberg  Pr.,  26.  Februar  1873 

Im  Weihnachlsverkehr  wurden  1872  vom  Kö¬ 
nigsberger  Postamt  1390  Pakete  mehr  beför¬ 
dert  als  1871. 

Vor  90  Jahren 

Berlin,  27.  Februar  1883 

Im  Abgeordnetenhaus  kam  es  zu  langen  Dis¬ 
kussionen  in  der  Schulfrage.  Die  Zentrumsab- 
geordnelen  Schlesiens  setzten  sich  durchweg  fu: 
die  Konfessionsschule  ein,  während  die 
Liberalen  der  Ostprovinzen  für  die  Simultan¬ 
schule  einlraten. 

Berlin,  28.  Februar  1883 

In  der  Fortsetzung  der  Debatte  vom  gestri¬ 
gen  Tage  verlangte  der  Abgeordnete  Meyer- 
Breslau  eine  Vermehrung  der  Oberrealschulen 
Die  Abgeordneten  Spahn  und  von  Minninge- 
rode  beantragten  eine  Erhöhung  der  für  die 
Marienburg  angesetzten  Mittel,  damit  die 
Restauration  der  Burg  schneller  voranschreiten 
könne. 

Vor  80  Jahren 

Berlin,  18.  Februar  1893 

Der  Danziger  Abgeordnete  Heinrich  Rickerl 
wandte  sich  im  Preußischen  Abgeordnetenhaus 
scharf  gegen  den  Antisemitismus,  der  der  ost¬ 
deutschen  Bevölkerung  völlig  fremd  sei.  ln  den 
zweisprachigen  Gebieten  Preußens  hatten  Ju¬ 
den  und  Deutsche  stets  so  eng  zusammenge¬ 
halten,  daß  die  Polen  die  Juden  für  einen 
deutschen  Volksstamm  hielten 

Vor  70  Jahren 

Berlin,  3.  Februar  1903 

Es  ist  z.  Z.  eine  starke  Auswanderung  von 
aus  dem  russischen  Reich  stammenden  Polen 
über  deutsche  Häfen  nach  Nordamerika  zu 
beobachten.  Nach  Angaben  der  Auswanderei 
macht  man  ihnen  in  den  russischen  Ostseehafen 
große  Schwierigkeiten,  während  sie  in  Deutsch¬ 
land  ohne  jode  Behinderung  eine  Passage  nach 
jedem  gewünschten  Lande  buchen  können. 


der  Genesung  verkleidet  nach  Ostpreußen 
zurück,  um  nun  in  die  Geschichte  einzutreten: 
Er  wurde  Mitglied  der  „Militär-Reorganisa- 
tionskomraission"  in  Königsberg,  die  allen 
Widerständen  der  am  Althergebrachten  Kle¬ 
benden  zum  Trotz  ein  Heer  nach  ganz  neuen 
Grundsätzen  aufbaute:  Zu  Boyens  Arbeits¬ 
bereich  gehörten  das  „Krümpersystem“,  das 
der  durch  Napoleon  auf  40  000  Mann  beschränk¬ 
ten  Armee  heimliche  Reserven  schuf,  die  Pla¬ 
nung  einer  Landwehr  und  die  Vorbereitung 
der  allgemeinen  Wehrpflicht.  Aus  dieser  Arbeit 
erwuchsen  die  Siege  von  Leipzig  und  Waterloo. 

Als  Generalmajor  wurde  Boyen  1814  zum 
erstenmal  preußischer  Kriegsminister  und 
brachte  schon  drei  Monate  später  das  Gesetz 
über  die  allgemeine  Wehrpflicht  heraus,  die 
zunächst  nur  auf  die  Dauer  des  Krieges  von 
1813  beschränkt  gewesen  war.  Damit  verbun¬ 
den  war  eine  Reihe  anderer  Reformen  wie  die 
Einrichtung  von  Generalkommandos,  die  Grün¬ 
dung  von  Kriegsschulen  und  anderer  Dinge, 
die  heute  noch  Gültigkeit  haben.  Mit  Sorge 
sah  Boyen  jedoch  insbesondere  nach  den  Karls¬ 
bader  Beschlüssen  das  Wiedererstarken  der 
reaktionären  Kräfte.  Um  seiner  Überzeugung 
nicht  untreu  werden  zu  müssen,  nahm  er  1819 
den  Abschied,  mit  ihm  der  Generalstabschef 
von  Grolman. 

Die  nächsten  zwei  Jahrzehnte  waren  ange¬ 
füllt  mit  historischer  und  literarischer  Arbeit: 
Der  Schöpfer  des  Volksheeres  war  kein  „Kom¬ 
mißkopf",  sondern  ein  vielseitig  begabter  Of¬ 
fizier  jenes  musischen  Typs,  den  später  Moltke 
verkörperte.  Friedrich  Wilhelm  IV.  holte  den 
nun  Siebzigjährigen  1841  noch  einmal  als 
Minister  zurück.  Hatte  auch  der  Schwung  der 
früheren  Jahre  nachgelassen,  ließ  ihn  die  Weis¬ 
heit  des  Alters  doch  manche  für  die  Armee 
fruchtbare  Entscheidung  treffen.  Voraus¬ 
schauend  erkannte  er  die  große  Bedeutung  des 
neuen  Zündnadelgewehrs  gegenüber  den  her¬ 
kömmlichen  Infanteriewaffen,  verbesserte  das 
Verpflegungswesen,  ließ  ein  neues  Exerzier¬ 
reglement  ausarbeiten.  1847  legte  er  sein  Amt 


Trotz  beachtlicher  deutscher  Abwehrerfolge 
im  Westen  und  trotz  der  Siege  im  Osten 
hatte  das  Jahr  1915  keine  Kriegsent¬ 
scheidung  gebracht.  Der  Chef  des  deutschen 
Generalstabes,  Genera)  v.  Falkenhayn,  wollte 
diese  Entscheidung  im  Jahre  1916  auf  jeden 
Fall  erzwingen  und  entschloß  sich  zu  einem 
Angriff  auf  die  starke  französische  Festung 
Verdun.  Sie  sollte  fallen,  oder  die  Franzosen 
sollten  bei  ihrer  Verteidigung  so  große  Ver¬ 
luste  erleiden,  daß  sie  nach  einigen  Monaten 
„ausgeblutet“  und  friedensbereit  waren.  Ende 
Februar  1916  begann  nun  die  Riesenschlacht 
vor  Verdun.  Vorbereitungsfeuer,  Trommel¬ 
feuer,  Angriff,  Gegenangriff,  Sperrfeuer  usw. 
verursachten  Verluste  über  Verluste,  wie  sie 
die  Kriegsgeschichte  bisher  noch  nicht  ge¬ 
kannt  hatte,  —  aber  auf  beiden  Seiten,  und 
auf  beiden  Seiten  ein  furchtbares  Leiden,  Dul¬ 
den  und  Sterben,  dazu  unerhörte  Strapazen. 
In  diese  „Hölle  von  Verdun"  wurde  im  März 
1916  auch  die  1.  ostpreußische  Infanterie-Divi¬ 
sion  geworfen.  Sie  bestand  damals  aus  dem 
Infanterie-Regiment  41  (Tilsit  und  Memel)  und 
den  drei  Königsberger  Regimentern  1  (Kron- 
prinzer),  3  und  43.  Außerdem  gehörten  noch 
das  Königsberger  Artillerie-Regiment  52  und 
zahlreiche  Nebenformationen  (Pioniere,  Train 
usw.)  dazu.  Laut  Bericht  des  Reichsarchivs 
hatten  die  Ostpreußen  ihre  schwersten 
Kämpfe  westlich  und  südwestlich  des  Dorfes 
Vaux  und  nordwärts  des  Forts  Vaux.  Die 
Verluste  und  Strapazen  unserer  Regimenter 


Hermann  von  Boyen  Foto  Archiv 


nieder  und  wurde  als  Genealfeldmarschall  Gou¬ 
verneur  des  Berliner  Invalidenhauses,  Noch  zu 
seinen  Lebzeiten  hatte  der  König  die  bei 
Lötzen  erbaute  Festung  nach  ihm  benennen 
lassen.  Als  Hermann  von  Boyen  am  15.  Fe¬ 
bruar  1848  starb,  folgte  seinem  Sarg  ein  ge¬ 
waltiger  Trauerzug  zum  Invalidenfriedhof. 

Aus  „Ihre  Spuren  verwehen  nie“,  Ostpreußens  Bei¬ 
trag  zur  abendländischen  Kultur.  Staats-  und  Wirt- 
schafts politische  Gesellsdraft  e.  V.,  2  Hamburg  13. 
Postfach  8047,  208  Seiten  mit  23  Abbildungen,  Preis 
8,40  DM. 


waren  furchtbar.  Zwar  gelang  es  der  Anschluß¬ 
division  (links),  im  Juni  das  Fort  Vaux  zu 
nehmen,  aber  nach  einigen  Wochen  erlahmte 
die  Angriffskraft,  weil  immer  mehr  Truppen 
an  Frontstellen  abgegeben  werden  mußten,  wo 
es  auch  „brannte",  so  z.  B.  an  die  Somme,  wo 
die  Engländer  ihre  Großoffensive  starteten, 
und  nach  Galizien,  wo  die  Russen  die  Öster¬ 
reicher  arg  bedrängten.  Zu  den  Truppen,  die 
im  Juli  1916  nach  dem  Osten  abgegeben  wur¬ 
den,  gehörte  auch  die  1.  ID.  Das  Reichsarchiv 
bemerkt  zum  Scheiden  der  Ostpreußen  aus 
der  Westfront: 

....  Der  Bogen  war  überspannt,  die 
Truppe  völlig  am  Ende  ihrer  Kraft.  IR.  43 
hatte  z.  B.  die  gleichen  Bataillone,  jo  sogar 
die  gleichen  Kompanien,  18  Tage  hinter¬ 
einander  in  vorderster  Linie  einsetzen  müs¬ 
sen.  Zu  Schlacke  ausgebrannt,  verließ  die 
1.  ID.  —  eine  der  besten  des  ganzen  Heeres 
—  in  den  nächsten  Tagen  die  Hölle  von 
Verdun." 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  daß  gerade  zu 
jener  Zeit  alle  deutschen  Divisionen  von  vier 
auf  drei  Infanterie-Regimenter  umgestellt 
wurden.  Das  IR.  41  schied  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  aus  dem  Verbände  der  1.  ID.  und  blieb 
weiter  vor  Verdun  liegen.  Dadurch  kamen 
die  ostpreußischen  41er  in  den  traurigen  Ruhm, 
am  Schluß  des  Ersten  Weltkrieges  zu  den 
Regimentern  zu  zählen,  die  die  größten  Ver¬ 
luste  von  1914  bis  1918  erlitten  halten. 

Franz  Maerker 


Mit  geringen  Mitteln 
Furcht  erregt . . . 

Die  Gründung  des  Tugendbundes 

Aus  dem  Bestreben,  Preußen  nicht  zum  wil¬ 
lenlosen  Objekt  Napoleons  werden  zu  las¬ 
sen,  erwuchs  nach  dem  Tilsiter  Frieden  von 
1807  der  später  berühmt  gewordene  „Tugend¬ 
bund"  als  eine  Art  Widerstandsbewegung.  Zu 
seinen  ersten  Mitgliedern  gehörte  auch  Her¬ 
mann  von  Boyen.  Er  berichtet  darüber  in  seinen 
Erinnerungen: 

Unter  den  Schöplungen  jener  Zeit  verdient 
wohl  die  Einrichtung  des  Tugendhundes  eine 
auslührliche  Erwähnung.  Den  ersten  Gedanken 
einer  solchen  Verbindung  hatte,  soweit  ich  er- 
iahten  habe,  der  Proiessor  Lehmann,  Rektor  des 
Kneiphölischen  Gymnasiums  in  Königsberg,  ein 
wohlgesinnter,  gelehrter  Mann.  Seine  Grundan¬ 
sicht  war,  einen  Verein  zu  stiften,  der  der 
Schwelgerei  und  weichlichen  Sitte  des  Lebens 
entgegenwirken  solle.  Wie  Stein  und  Scharn¬ 
horst  von  diesem  Verein  unterrichtet  wurden, 
weiß  ich  nicht.  Genug,  sie  beschlossen,  ihn  zur 
Stärkung  der  öilentlichen  Meinung  zu  benutzen, 
und  Scharnhorst  unterzog  sich,  ohne  selbst  bei¬ 
zutreten,  der  oberen  Leitung. 

Um  diese  Zeit  war  der  Justizrat  Bardelehen 
aus  Frankluri  an  der  Oder  mit  ähnlichen  An¬ 
sichten  nach  Königsberg  gekommen,  doch  war 
sein  Bestreben  entschiedener  noch  auf  einen 
Widerstand  gegen  Frankreich  gerichtet.  Ich  kam 
eines  Nachmittags  zu  Scharnhorst  und  fand  den 
mir  bis  dahin  unbekannten  Bardeleben,  der  dem 
General  die  obigen  Ansichten  auseinanderselzAe. 
Man  beschloß  eine  Versammlung  der  von  Leh¬ 
mann  und  Bardeleben  gesammelten  Mitglieder. 
Gneisenau,  der  auch  nicht  direkt  beigetreten  war, 
veranlaßte  mich  zum  Beitritt  und  wollte,  daß 
ich  die  direkte  Leitung  übernehmen  sollte,  was 
ich  aber  ablehnte. 

Die  Versammlung  iand  im  Hause  des  Proles- 
sors  Lehmann  ziemlich  zahlreich  statt.  Es  wurde 
aber,  wie  es  gewöhnlich  geht,  nicht  viel  ausge¬ 
macht.  Den  ersten  Streit  veranlaßte  Bardelehen, 
der  bei  seinem  entschlossenen  patriotischen  Sinn 
einen  unbedingten  Gehorsam  für  die  Oberen  des 
Vereins  verlangte.  Dann  stritt  man  sich  über  den 
Namen  Tugendbund,  wagte  es  politischer  Rück¬ 
sichten  wegen  nicht,  die  Benennung  „ Preußen¬ 
bund '  anzunehmen,  und  entschloß  sich  schließ¬ 
lich  bei  dem  Hin-  und  Herreden,  das  Kind  .Sitt¬ 
lich-wissenschaftlicher  Verein'  zu  taufen,  auch 
zum  Entwurf  der  Statuten  einen  engeren  Aus¬ 
schuß  zu  wählen,  ln  diesen  Ausschuß  wurden, 
soweit  ich  mich  erinnern  kann,  Proiessor  Leh¬ 
mann,  Proiessor  Krug,  der  damals  bei  der  Uni¬ 
versität  einen  Lehrstuhl  hatte,  Major  Grolman, 
Oberbürgermeister  Deetz  und  ich  gewählt. 

Wir  gingen  mit  redlichem  Willen  und  Fleiß 
an  unsere  Arbeit.  Allein,  wie  dies  immer  in  Ver¬ 
sammlungen  geht,  die  Vielheit  der  Ansichten, 
deren  jede  sich  doch  etwas  geltend  machen  will, 
zerstört  größtenteils  den  logischen  Gang.  Alle 
diese  Arbeiten,  die  ich  aus  den  Händen  einer 
Gesellschalt  hervorgehen  sah,  sind  entweder  un¬ 
erhört  weitschweifig  oder  unvollständig  und 
dunkel.  Meiner  Ansicht  nach  müßten  Versamm¬ 
lungen  immer  nur  über  die  leitenden  Grundsätze 
beraten  und  die  Redaktion  ohne  kleinliche  Ein¬ 
mischung  einem  einzigen  überlassen. 

Wenn  man  die  Wirksamkeit  dieses  Vereins  zu¬ 
sammennimmt,  muß  man  sich  sagen,  daß  sie  nicht 
groß  war.  Man  könnte  sogar  über  den  Nutzen 
einer  derartigen  Verbindung  zweifelhall  wer¬ 
den.  Dann  aber  muß  man  sich  sagen,  daß  nichts 
Großes  und  Gutes  ohne  Kampl  geschalten  wird, 
und  daß  man  sich  also  vor  ihm  nicht  scheuen 
muß.  Daß  der  Gedanke  an  eine  solche  halb  im 
Dunkel  stehende  Verbindung,  der  man  größere 
Kräfte  beimaß,  als  sie  wirklich  besaß,  auch  den 
Gedanken  an  ein  Besserwerden  im  Volk  aul¬ 
rechterhielt  und  manche  dem  Ermatten  nahe 
llollnung  wieder  belebte,  so  daß  die  beinahe 
ans  Komische  grenzende  Furcht,  welche  die 
tranzösischen  Behörden  lortwährencl  gegen  den 
Tugendbund  aussprachen,  eigentlich  die  schönste 
Lobrede  über  die  damalige  Nützlichkeit  des  Ver¬ 
eins  ist.  Wenn  man  mit  geringen  Mitteln  Furcht 
erregt  hat,  so  ist  ein  Teil  des  Zwecks  jener  Ver¬ 
bindung  olienbar  erreicht. 


Hei  den  ehemaligen  belgischen  und  französischen  Kriegsgefangenen,  die  während  des  Zweiten  Weltkrieges  In  Ostpreußen  arbeiteten,  ist 
unsere  Heimat  noch  in  guter  Erinnerung.  Jean  Mardiand,  heute  Fotograf  in  Brüssel,  schuf  nach  dem  Gedächtnis  dieses  Modell  seiner  ehe¬ 
maligen  Arbeitsstelle  ln  Postnicken  (Samland). 


„Zu  Schlacke  ausgebrannt . . 

Die  1.  ostpreußische  Infanteriedivision  1916  vor  Verdun 


£os  Dfipnufimblati 
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Aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  Jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Allenstein-Stadl 

Stadthauplvertrcier.  Georg  Mogk,  42  Oberhausen. 
Geschäftsstelle:  Stadt  Allenstein,  4650  Gelsenkirchen. 
Dreikronenhaus  Telefon  0  23  22  /  69  24  SO. 

Tagung  für  Frauengruppenletterinnen  der  Gruppe 
Niedersachsen. West  —  Die  diesjährige  Tagung  für 
Leiterinnen  von  Frauengruppen  der  Gruppe  Nie- 
dietsachsen-West  findet  am  Samstag.  31.  März,  um 
11  Uhr  in  der  Gaststätte  „Treffpunkt“  (Kirchhoff- 
straße)  zu  Cloppenburg  statt.  Neben  der  Landes- 
frauenreferentin  werden  die  Bundesfrauenreferen¬ 
tin  Frau  Frieda  Todtenhampt  (Bremen)  und  Lan¬ 
desvorsitzender  Fredi  Jost  sprechen.  Die  Frauenlei¬ 
terinnen  werden  gebeten,  einen  Kurzbericht  über 
ihre  Tättgkeit  in  der.  Gruppen  zu  geben.  Fahrtkosten 
(Bundesbahn  2  Klasse)  und  Mittagessen  werden 
ersetzt.  Im  Hinblick  auf  das  Bundestreffen  der 
Ostpreußen  Pfingsten  1973  in  Köln  müssen  alle  Frau¬ 
engruppen  auf  der  Tagung  am  31.  März  vertreten 
sein  Eine  weitere  Einladung  erfolgt  noch  durch 
Rundschreiben. 

Erika  Link  Landesfrauenreferentin 

Am  500  GeburtsUg  des  Nicolaus  Copernicus,  dem 

19  Februar  1973  findet  der  Copernicus-Festakt  in 
der  Aula  des  Max-Planck-Gymnaslums  in  Gelsen- 
kirchen-Buer  um  10  Uhr  statt.  Alle  Allensteiner. 
Insbesondere  Jene  die  heute  In  der  Umgebung  unse¬ 
rer  Patensladt  leben,  sind  dazu  herzlich  eingeladen. 
Die  Veranstaltung  beginnt,  da  sie  ln  den  schulischen 
Rahmen  aufgenommen  wird,  pünktlich  um  10  Uhr! 
Am  Nachmittag  findet  eine  festliche  Ratssitzung  um 
17  Uhr  Im  Hans-Sachs-Haus  statt.  Teilnehmer  bitten 
wir.  rechtzeitig  die  Plätze  auf  der  Tribüne  des  Rats- 
saals  Im  Hans-Sachs-Haus  einzunehmen.  Für  den 
Ratssaal  selbst  ergehen  besondere  Einladungen  durch 
die  Patenstadt.  Es  Ist  selbstverständlich,  daß  alle 
Stadtvertreter  an  den  Feierlichkeiten  teilnehmen, 
insbesondere  laden  wir  alle  Kulturschaffenden  und 
die  ehemaligen  Schüler  und  Schülerinnen  des  Staat¬ 
lichen  Gymnasiums  der  Copernlcus-Oberrealschule, 
der  Lulsenschulc  und  der  Chaiiotlenschule  zu  dem 
Festakt  ein,  da  dieser  ln  den  Rahmen  unserer  Schul¬ 
patenschatten  gebettet  ist  Wir  erwarten  zu  den  Ver¬ 
anstaltungen  zahlreiche  Gäste,  die  vier  Träger  unse¬ 
res  Nioolaus-Copernlcus-Pieises  Vertreter  unseres 
Landes  und  unserer  Patenstadt,  der  Kirchen  und 
des  Kulturlebens.  Wir  Allensteiner  wollen  an  die¬ 
sem  Tage  bekunden  daß  wir  uns  mit  Nicolaua  Co- 
pemlcus,  der  ln  unserer  Stadt  lebte  und  wirkte  und 
unser  Allenateln  vor  einem  harten  Krieg  bewahrt 
hat.  in  besonderer  Dankbarkeit  verbunden  fühlen. 
Daher  kommen  wir,  soweit  es  uns  Irgend  möglich 
ist.  an  seinem  Geburtstag  in  unsere  Patenstadt,  die 
uns  wie  Immer  mit  offenen  Armen  erwartet.  H. 

Allenstein-Land 

Kreisvertreter  Hau»  Kunlgk.  3582  Gensungen  Mel 
Mingei  Weg  23.  Geschäftsstelle)  Bruno  Krämer  3012 
Langenhagen  Schnittenhorn  6.  Telefon  05  il/73  63  36 

Heimat brief  Nr.  3  —  Soweit  gültige  Karteikarten- 
Anschriften  (mit  Heimatorten)  Vorlagen,  ist  der  Ver¬ 
sand  des  Hclmatbricfes  Nr.  3  erfolgt.  Wer  noch 
keinen  erhalten  hat,  melde  sich  bitte.  Spätaussied¬ 
ler  und  Kleinrentner  erhalten  den  Heimatbrief  ko¬ 
stenfrei.  Die  Heimatbriefe  Nr.  1  und  2  sind  ver¬ 
griffen. 

Bruno  Krämer,  3012  Langenhagen,  Haus  Wartenburg 

Fischhausen 

Krelsverlfeler;  Heinrich  Lukas.  2341  Faulück. 
Telefon  0  16  42/5  38 

Für  die  Chronik  von  Palmnicken,  bearbeitet  von 

Lehrerin  Charlotte  Bartsch,  sind  schon  viele  Be¬ 
stellungen  eingegangen,  doch  bitten  wir  um  wei¬ 
tere  Bestellungen,  da  die  Druckkosten  gesichert 
^eln  müssen.  Liebe  PalmnJcker.  bitte  werbt  für  die 
Chronik  und  sorgt  dafür,  das  dieses  wissenschaftli¬ 
che  Werk  bald  dem  Druck  übergeben  werden  kann. 
Dr.  Paul  Gusovius  hatte  in  dem  Buch  „Der  Kreis 
Samland"  bereits  Ausschnitte  der  Chronik  gebracht 
Das  Buch  ist  leider  schon  lange  vergriffen.  Jedoch 
eine  Broschüre  „Der  Kreis  Fischhausen“,  zum  Preis 
von  5.40  DM  ist  noch  zu  haben.  Die  Chronik  kostet 
ca.  18,—  DM  Alle  Bestellungen  sind  nur  an  die 
Kreisgesehäftss teile  Kreis  Fischhausen,  208  Pinne¬ 
berg,  Postfach  1705.  zu  machen 

Heimatbrief  „Unser  schönes  Samland“  —  Samlän- 
der  aus  dem  Ausland  haben  durch  das  Ostpreußen- 
blatt  erfahren  daß  der  Verein  „Samländlscher  Hei- 
matbrief*  bereits  Folge  37  herausbringt,  Wie  aus 
den  vielen  Zuschriften  aus  den  USA,  Canada,  Süd¬ 
afrika  usw.  zu  ersehen  ist.  ist  das  Interesse  daran 
sehr  groß.  Das  Heft  hat  64  Selten  und  erscheint 
viermal  im  Jahr.  Es  bringt  nicht  nur  gute  Berichte 
aus  der  Heimat,  sondern  auch  Familiennachrichten. 
An  Hand  der  Spendenlisten  wurden  schon  viele 
Arbeitgeber  für  Renten-  und  Erbschaftsangelegen¬ 
heiten  gefunden.  Auch  alte  Freunde  konnten  sich 
wieder  begrüßen  —  Wie  wird  man  Mitglied:  Ihre 
Anschrift  am  früheren  Wohnort  (Heimatort)  sowie 
Geburtstag,  evtl,  auch  Beinamen  und  Anschriften 
und  Geburtstage  Ihrer  Familienangehörigen  an  die 
Versandstelle  „Verein  samländischer  Heimatbrief", 
208  Pinneberg.  Fahltskamp  30.  Postfach  1705,  schik- 
ken.  Volles  Mitglied  ist  man,  wenn  eine  Jahres¬ 
oder  Quartalspende  eingegangen  ist.  Den  Heimat¬ 
briefen  liegen  Zählkarten  bei.  Frühere  Mitglieder, 
welche  Jetzt  keinen  Heimatbrief  mehr  erhalten 
haben,  werden  ohne  Formalitäten  wieder  beliefert, 
wenn  ein  Unkostenbettrag  eingegangen  ist.  Alle 
Neubestellungen  sowie  Ummeldungen  sind  der  Ver- 
sandstelle  zu  melden.  Unser  allseits  beliebter  Mit¬ 
begründer  und  Schriftleiter  Lm  Ernlt  Pentzltn 
mußte  sein  Amt  leider  aus  gesundheitlichen  Grün¬ 
den  abgeben.  Wir  haben  einen  guten  Nachfolger 
in  Lm.  Karl  Zibner  (früher  Gr.  Heidekrug),  jetzt 
fi  Frankfurt  50.  Fuchshohl  50.  gefunden,  der  seine 
ganze  Kraft  dafür  einsetzt.  Kassenführerin  wurde 
Anna  Schlr rmocher  (Gr.  Heidekrug),  jetzt  6  Frank¬ 
furt  90.  Johanna-Kirchner-Str.  27.  Diese  bittet  kei¬ 
ne  Mitteilungen  auf  den  Zahlkartenabschnitten  zu 
machen,  lieber  eine  Postkarte  schicken,  da  die  Ab¬ 
schnitte  vom  Postscheckamt  oft  schlecht  abgeschnit- 
ten  werden.  Alle  Berichte  und  Beiträge  sowie  Fa¬ 
miliennachrichten  für  den  Hetmatbrief  gehen  nur 
an  Schriftleiter  Karl  Zibner  Altere  Jahrgänge  des 
Helmatbrlefes  bitten  wir,  soweit  erreichbar  (evtl, 
aus  Nachlassen),  an  die  Kreisgesehäftss  teile  zu 
schicken.  Die  Geschäftsstelle  sowie  das  Museum 
können  nach  telefonischer  Anmeldung  unter  Nr. 
14  01/2  20  37  (privat  2  15  74)  auch  an  Sonn-  und  Fei¬ 
ertagen  h u (gesucht  werden.  Für  Heimatbilder  kön¬ 
nen  Listen  nach  Orten  angefordert  werden. 

FUr  unser  Krclstreffen,  Tag  der  Heimat,  ist  der 
16.  September  vorgesehen.  Bitte  richten  Sie  Ihren 
Urauh  danach  damit  wir  recht  viele  l*andsieutc 
begrüßen  können. 

Else  Pfeiffer,  Kreisgeschäftsführerin 

Gumbinnen 

Krclsvcrtreter:  Dipl  -Ing.  Dietrich  Goldbeck,  4812 
Brmkwede  l.  Wlnterberger  8tr.  14.  Tel.  05  21  /44  10  55. 

Geschäftsstelle  ln  Bielefeld  —  Die  Kreiskartei  be¬ 
findet  sich  in  der  Patenschaf tsgeschäftsstelle.  Anfra¬ 
gen  nach  dem  Verbleib  von  früheren  Einwohnern 
des  Kreises  oder  der  Stadt  Gumbinnen  z.  B.  wegen 
Renten-  oder  Lastenausgleichsangelegenheiten  bit* 
len  wir  deshalb  nur  an  folgende  Anschrift  zu  richten; 
Stadt  Bielefeld.  Geschäftsstelle  Patenschaft  Gumbin¬ 
nen.  4M  Bielefeld.  Postfadi  181.  Bei  allen  Zuschriften 
und  Anfragen  soll  die  eigene  Jetzige  und  auch 
frühere  Gumbinner  Heimatanschrift  angegeben  wer¬ 
den.  An  diese  Geschäftsstelle  bitte  auch  Bestellungen 
für  den  Heimatbrief  richten  und  Anschriftenver- 
nderungen  mlttellcn.  Zuschriften  dieser  Art.  die 
en  den  Krelsvert roter  gerichtet  werden,  beantwor¬ 
tet  er  wegen  Zeitmangel  nicht,  sondern  gibt  sie  zur 
Erledigung  an  die  Geschäftsstelle  weiter. 


Das  Heimatbuch  „Stadt  und  Kreis  Gumbinnen"  — 
Der  Restbestand  an  BUd\ern  ist  infolge  der  Weih¬ 
nachtsbestellungen  vieler  Landsleute  merklich  klei¬ 
ner  geworden.  Um  die  letzten  Möglichkeiten  auszu¬ 
nutzen,  Ist  der  Krelsausschuß  einem  Angebot  der 
Druckerei  gefolgt,  aus  überzähligen  und  einigen  zu¬ 
sätzlich  angefertigten  Druckbogen  nod)  eine  kleine 
unveränderte  Restauflage  herstellen  zu  lassen.  Lei¬ 
der  muß  diese  teurer  werden  als  die  Hauptauflage 
Vorläufig  aber  gilt  noch  bis  auf  weiteres  der  bis¬ 
herige  Preis  von  45,—  DM.  Wer  also  in  den  nächsten 
drei  Monaten  den  Betrag  als  Bestellung  auf  das 
Sonderkonto  Hetmatbudi  der  Kreisgemeinschaft 
Gumbinnen  c.  V.  bei  der  Stadtsparkasse  Bielefeld, 
Girokonto  Nr.  1  590  705  (Postscheckkonto  der  Stadt¬ 
sparkasse:  Hannover  39  00)  überweist,  der  erhält  das 
Buch  zum  alten  Preis.  Die  Prelsänderung  wird  früh¬ 
zeitig  vor  ihrem  Inkrafttreten  im  Heimatbrief  und 
Im  Ostpreußenblatt  bekanntgemacht. 

Frankfurt/Main  24.  Februar  —  Ehemalige  Gumbin¬ 
ner  Schülerinnen  und  Schüler  aus  dem  Raume 
Frankfurt/Main  und  weiterer  Umgebung  treffen  sich 
am  Samstag,  dem  34  Februar  1973.  ab  14.30  Uhr,  ln 
Frankfurt,  Im  Caf6  „Hauptwadie"  (Nebenruum). 

Alice  und  Johannes  Herbst  Frankfurt 'Main  l 

Wiesenau  49.  Telefon  72  70  91 

Krawuhl  (Landgemeinde- Arbeitstagung)  in  Gießen 
Am  31.  März  und  1.  April  findet  In  Gießen.  Hotel 
Stadl  Lieh.  Lieber  Straße  59,  der  nächste  Krawuhl 
statt.  Hierzu  laden  wir  die  Bezlrkaorts Vertreter  ein. 
die  in  Süddeutschland,  in  Hessen.  Süd-Nledersachsen 
und  Siegerland  wohnen.  Es  ergehen  noch  besondere 
Einladungen.  Mitbürger  aus  den  Gumbinner  Land¬ 
gemeinden,  die  sich  für  unsere  Intensive  Landge¬ 
meindearbeit  und  Ihre  Ergebnisse  interessieren 
können  »ich  als  Gäste  beteiligen.  Meldung  erbeten  an 
Otto  Ellmcr.  63  Gießen,  An  der  Kaserne  2. 

Jugend- Worhenendbegegnung  6. — 8.  April,  Bad 
Pyrmont  —  Zur  Teilnahme  an  dieser  Begegnung 
sind  alle  Jugendlichen  (16  bis  25  Jahre  alt)  einge¬ 
laden.  bei  denen  mindestens  ein  Eltern-  oder  Groß- 
eltemteU  aus  Stadt  oder  Krel*  Gumbinnen  stammt. 
Unterkunft  und  Mahlzeiten  lm  ..Osthelm",  der  schö¬ 
nen  Tagungsstätte  unserer  Landsmannschaft.  All»* 
Interessenten  erhalten  schriftlich  genaue  Informatio¬ 
nen.  Bitte  sofort  anmelden  bei  Willi  Thulke,  4781 
Lippstadt-Lipperbruch.  Försterweg  2,  oder  beim 
Kreisvertreter  (Anschrift  siehe  oben!).  Fahrtkosten 
Bundesbahn  2.  Klasse  werden  erstattet.  Teilnehmor¬ 
beltrag  20. —  DM.  Unterkunft  und  Verpflegung  sind 
frei.  —  Folgende  weitere  Jugendbegegnnngen  sind 
festgelegt :  Pfingsten  1973  Nähe  Köln  mit  Teilnahme 
an  den  Jugendveranstaltungen  des  Bundestreffens 
der  LM  Ostpreußen;  31.  August  bis  2.  September 
Inzmühlen/LUneburger  Heide;  28.  bis  30.  September 
Alplrsbach/Schwarzwald  (Termin  entgegen  früheren 
Ankündigungen  auf  Wunsch  der  Heimleitung  ge¬ 
ändert).  Voranmeldungen  für  alle  Veranstaltungen 
sind  bereits  jetzt  möglich  und  erwünscht.  Demnächst 
erscheint  Nr.  21  des  Gumbinner  Heimatbriefs  mit 
Jugendbeilagc  ..Mach  mit“.  Dort  werden  Einzelheiten 
des  diesiährigcn  Jugendmogramms  mttgetelM.  Wir 
bitten  um  Wünsche  und  Vonc'h’äge.  Alle  Zuschrlfte 
an  die  vorgenannten  Anschriften. 

HeilinenSeil 

Krelsveriretor:  Georg  Vögerl.  1  Berlin  4)  (Steglitz). 
Buggeslraßo  6  —  Telefon  02  li  /  9  21  20  96. 

Unsere  Heimatstube  im  Kreishaus  unserer  Pa¬ 
tenstadt  Burgdorf  besitzt  aus  Spenden  unserer 
Landsleute  zahlreiche  Gegenstände  und  Erinne¬ 
rungsstücke.  die  aus  der  Heimat  herüb€T|{erettet 
wurden.  Diese  sehenswerte  Aufstellung  erwccUt 
bei  allen  Besuchern  immefr  wiqder  großes  Interes¬ 
se.  Zur  Erhaltung  unseres  heimatlichen  Kulturgu¬ 
tes  würde  die  Kreisgemeinschaft  es  begrüßen, 
wenn  durch  weitere  Spenden  unserer  Landsleute 
Gegenstände.  Urkunden,  Schriften,  Bilder.  Pläne 
und  dergl.  unserer  Heimatstube  zugeführt  würden. 
Bestimmt  sind  in  den  Wohnungen  unserer  Lands¬ 
leute  noch  viele  —  zum  Teil  unbeachtete  Gegen¬ 
stände,  die  sich  für  die  Heimatstube  eignen  wür¬ 
den.  Audi  aus  Nachlässen  Verstorbener  bitten  wir. 
vor  einer  etwaigen  Vernichtung  zu  prüfen,  ob  nicht 
noch  geeignete  Sachen  für  die  Heimatstube  dabei 
sind.  —  Wer  besitzt  evtl,  noch  eine  „Heiligenbei- 
ler  Spielbüchse"?  Liebe  Landsleute,  wenn  Sie  sich 
zu  Lebzeiten  von  „einem  Stück  Heimat“  nicht 
trennen  wollen,  hinterlassen  Sie  eine  schriftliche 
Stiftung  für  unsere  KrclsgcmeinschafL.  Wenden 
Sie  sich  bitte  an  unseren  Kreis-Chronisten  Emil 
Joh.  Guttzeit.  284  Diepholz,  Wellestraße  14.  der 
nach  Begutachtung  der  Dinge  diese  unserer  Heimat¬ 
stube  in  Burgdorf  weiterleitet.  Wegen  augenblick¬ 
licher  Überlastung  von  Lm.  Guttzeit  können  Sic 
auch  Anfragen  an  unseren  Kreisgeachäftsführer 
Emil  Kuhn  2  Hamburg  61.  Paul-Sorge-Straßc  14ic. 
richten.  Eine  sehr  nett  zusammengestellte  Mappe 
„Haus-  und  Ahnenbach"  der  Familie  Gudd,  aus 
dem  Kreis  Heiligenbetl.  hat  dankeswerterweise  Lm. 
Herbert  Gudd.  Hamburg,  gespendet,  die  eine  weite¬ 
re  Bereicherung  für  die  Heimatstube  ist.  E.K. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

Kreisvertreter  Stadt:  Prof.  Dr.  Georg-Winfried 
Schmidt.  Kreisvertreter  Land:  Fritz  Naujoks.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kommissarische  Geschäftsführerin 

Hildegard  Bernitg,  4150  Krefeld.  Winfriedweg  l. 

Bildband  I  (Insterburg  im  Bild)  ist  wieder  er¬ 
schienen.  Der  Bildband  kostet  13, —  DM  zuzüglich 
1, —  DM  für  Porto  und  Verpackung.  Bestellungen 
nur  an  die  Kreisgemeinschaften  Insterburg  Stadt 
und  Land  e.  V.,  415  Krefeld-Fischeln,  Kölner  Str.  517 

Jahreshaupttreffen  —  Unsere  Patenstadt  Krefeld 
feiert  1973  Ihren  600.  Geburtstag,  unsere  Heimatstadt 
Insterburg  wird  1973  390  Jahre  alt  und  die  Paten¬ 
schaft  Krefeld— Insterburg  besteht  20  Jahre,  ein 
Grund,  sie  am  4.  und  5.  August  besondere  dankbar 
und  festlich  zu  feiern.  Sic  sind  doch  alle  dabei,  liebe 
Insterburger  aus  Stadt  und  Land. 

Ferienlager  in  Herongen  —  Das  diesjährige  Ferien¬ 
lager  für  Jungen  im  Alter  von  10  bis  14  Jahren  findet 
vorn  2.  7.  bis  21.  7.  im  Schullandheim  der  Stadt  Kre¬ 
feld  in  Herongen  statt.  Eltern  (wenigstens  ein  Eltern¬ 
teil  muß  im  Stadt-  oder  Landkreis  Insterburg  ge¬ 
boren  sein),  die  Ihre  Jungen  in  das  Ferienlager  schik- 
ken  wollen,  haben  die  An-  und  Abreise  ab  bzw.  bis 
Krefeld  selbst  zu  tragen.  Unterkunft  und  Verpfle¬ 
gung  im  Lager  sind  frei.  Anmeldungen  nimmt  ent¬ 
gegen  die  Geschäftsstelle  der  Kreisgemeinschaften 
Insterburg  Stadt  und  Land  c.  V..  415  Krefeld,  Kölner 
Straße  517 

Lehrertnncn-Hcminar  Insterburg  —  Unser  dies¬ 
jähriges  Treffen  findet  wieder  lm  Osthelrn  ln  Bad 
Pyrmont  vom  29.  5.  bis  1.  8.  statt.  Kosten  für  Unter¬ 
kunft  und  Verpflegung  ln  Einzelzimmern  betragen 
20,—  DM  pro  Tag.  Anmeldungen  sind  nur  an  Frau 
Rose  Koeppen-Zieger,  338  Goslar,  Orteisburger  Str.  8, 
zu  richten.  Kommt  so  zahlreich  wie  immer  und  laßt 
Euch  herzlich  grüßen. 


Königsberg-Stadt 


Erst»  Siadlvertreter:  Prot  Dr  Frllz  Gaus» 
41  Essen.  Saarbrücker  Straüe  III.  Geschäftsstelle! 
Günter  Boretlns  4  Düsseldorf  Blsmarckstraße  M 

Künigsberger  Bürgerbrief  —  Von  dem  BUrgerbrier 

1972  sind  etwa  2«  Stück  mit  dem  Vermerk  „Empfän¬ 
ger  unbekannt  verzogen“  zurtickgekommen.  Diese 
Landsleute  und  alle  andern,  die  an  dem  Bürgerbrief 
Interessiert  sind,  werden  gebeten,  stell  an  die  Gc- 
schüftsstelle  In  4  Düsseldorf,  BlsmarckstrsOe  SO  zu 
wenden. 

Fried rlchikolleglum  —  tsJUhrlge  Abiturfeier  — 

Die  Abiturienten  des  Jahrganges  1933  (beide  Klassen  I) 
treffen  sich  zur  Jubiläumsfeier  vom  2.  bis  4.  März 

1973  In  338  Osterode/Harz  (Dr.  Barthel).  Wir  hoffen 
Immer  noch  auf  wettere,  bisher  unbekannte  Adres¬ 
sen.  Ncuanmeldungcn  bitte  an  Dr.  Alfred  Wenzel, 


5022  Junkersdorf  bei  Köln.  Anemonenweg  12  (Olai 
oder  Dr.  Wolfhart  Burdenski,  35  Kassel.  Grün» 
Waldweg  27  (01b) 

Labiau 

Kreis  Vertreter:  llans  Terner,  213  Rotenburg  Wümme. 
Imkersfeld  23.  Telefon  0  42  61  34  67  und  28  67. 

Rückblick  —  Das  Jahr  1972  stand  unter  dem  Zeichen 
der  20jährigen  Patenschaft,  ln  der  Folge  48  TI  wur¬ 
den  Jene  Männer  In  Erinnerung  gebracht,  die  Mch 
um  diese  Patenschaft  verdient  gemacht  haben. 
Ebenso  wurde  über  bedeutsame  Ereignisse  berich¬ 
tet.  Was  allen  Besuchern  des  Hauptkrclstreffens  mit 
den  Ausführungen  des  stellvertretenden  Landrats 
von  Land  Hadeln  nngckündlgt  wurde,  zeigte  Mch 
anläßlich  des  Feiertages  (am  2.  Dezember)  In  der 
verbesserten  Darstellung  unseres  Kulturguts.  Uber 
die  Einrichtung  dieser  Heimatstube  In  Ottemdorf 
wurde  ln  Folge  2/73  berichtet.  Es  soll  ergänzend 
hinzugefügt  werden,  daß  an  diesem  Tage  eine  ge¬ 
meinsame  Kreistagssttzung  stnttfand.  Sowohl  Land¬ 
rat  Gruben  als  auch  Oberkreisdirektor  Dr.  Quidde 
würdigten  die  gute  Basis  unserer  Patenschaft.  Kreit- 
vertreter  Terner  dankte  ln  bewegten  Worten  der 
in  zwei  Jahrzehnten  gewährten  ideellen  und  mate¬ 
riellen  Unterstützung.  Er  gab  zugleich  eine  Über¬ 
sicht  über  die  fruchtbare  Arbeit  bei  unserer  Kartei¬ 
führung.  Im  Anschluß  an  einen  Vortrag  des  Archiv¬ 
oberrates  Dr.  Lemke,  dem  die  Geschichte  Torhauses 
zugrunde  gelegt  war,  wurden  sowohl  Dias  Über  die 
historischen  Gebäude  als  auch  der  markanten 
Sehenswürdigkeiten  Labiaus  gezeigt.  Tief  beein¬ 
druckt  waren  alle  Besucher  beim  Betrachten  unse 
rer  Erinnerungsstücke.  Dies  geschah  ln  dem  Bewußt 
sein,  daß  trotz  der  Realität  eines  Vertrages  keine 
Möglichkeit  zum  Besuch  Nordost preußens  gegeben 
ist.  Es  Ist  um  so  mehr  ermutigend,  ln  welcher  Weise 
wir  die  Schwelle  zum  dritten  Jahrzehnt  unserer 
Patenschaft  Übertreten  haben. 

Ehrung  für  Willy  Krlppeit  —  Tn  dem  Bewußtsein 
tiefer  Dankbarkeit  für  die  Prägung  unserer  Helmat¬ 
arbeit  beging  inzwischen  Landsmann  Krlppeit  sei¬ 
nen  75.  Geburtstag.  Im  Namen  der  Kreisvertretung 
wurde  ihm  als  äußeres  Zeichen  am  IS.  Dezember 
ein  Wappenteller  aus  Zinn  Überreicht.  Mit  hoher 
Achtung  stehen  wir  vor  dem  Leben  und  Wirken 
dieses  Mannes,  der  —  seit  1927  an  der  Stadtschule 
Labiau  —  nach  der  Vertreibung  berufen  sein  sollte, 
alle  Heimatbriefe  zu  schaffen.  Somit  wurden  uns 
durch  die  17  Folgen  „Von  to  Hus“  stets  die  Erinne¬ 
rung  an  unseren  Kreis  und  besonders  die  Kirch¬ 
spiele  nahegebracht.  Möge  ihm  und  seiner  Gattin 
weiterhin  Gesundheit  und  Kraft  beschieden  sein!  • 

lleiinathuch  —  Wenn  ein  Zeitverlust  bei  der  Druck 
legung  eingetreten  ist  und  sich  verständlicherweise 
Fragen  nach  konkreter  Auskunft  an  uns  richten 
so  bitten  wir  zu  bedenken,  daß  siel)  bei  einem  Werk 
solchen  Umfangs  Verzögerungen  ergeben.  Alle  be¬ 
rufenen  Kräfte  bemühen  sich,  auf  Grund  der  nun¬ 
mehr  beachtlichen  Bestätigung  ln  dem  letztlich  bei 
der  Vorauszahlung  gegebenen  Vertrauen  das  Beste 
zu  erreichen.  Die  Auflagonhöhe  Ist  für  uns  deutlicher 
zu  bestimmen.  Bestellungen  über  den  Subskriptions¬ 
preis  sind  beendet.  Der  neue  Verkaufspreis  wird  ln 
der  nächsten  Folge  bekanntgegeben.  Sofern  der  Zeit¬ 
punkt  zur  Herausgabe  nbzusehen  ist,  werden  wir 
hier  informieren. 

Planungen  1973  —  Bei  der  Planung  für  das  Bundes¬ 
treffen  sind  wir  darauf  bedacht,  daß  die  Räumlich¬ 
keiten  so  gewählt  werden,  damit  alle  Lablauer  lm 
Bundesgebiet  die  Freude  dieser  einzigartigen  Mög¬ 
lichkeit  einer  Begegnung  wahrnehmen  können.  Wir 
bitten  von  dem  Verkauf  der  Plaketten  über  unsere 
Karteiführung  Gebrauch  zu  machen.  In  der  kom¬ 
menden  Kreistagssttzung  wird  über  ein  Kreistreffen 
im  Herbst  entschieden.  Bel  unserer  Heimatarbeit 
und  dem  für  die  Zukunft  vielfältigen  Aufgabenbe¬ 
reich  hoffen  wir  auf  die  Mitwirkung  aller  Kräfte, 
die  sich  berufen  fühlen.  Dieser  Aufruf  richtet  steh 
besonders  zu  einer  Ergänzung  von  Vertretern  der 
Klrclisniele.  In  weiteren  Folgen  wird  auf  die  sat¬ 
zungsmäßige  Efgänzyng  des  Kreistages  hingewiesen. 


Kreisvertreter:  Otto  Sklbowskl.  357  Kirchhaln.  Post¬ 
fach  113 

Treffen  1973  —  Lübeck:  Sonntag.  4  Mürz.  11  Uhr, 
im  Hause  der  Rudergesellschaft  Lübeck,  Hüxtertor- 
Allee  4  (neben  dem  Haus  des  Ostens).  —  Hannover: 
Sonnabend,  31.  März,  ab  10  Uhr.  In  der  Hauptbahn- 
hofsgaststätte.  Der  Kreisausschuß  wird  auch  dorthin 
kommen.  —  Patenstadt  Hagen,  Jahreshaupttreffen: 
1 1./ 12.  August  mit  üblichem  Programm.  —  Bundes¬ 
treffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  zu  Köln 
Pfingsten  1973:  10./11.  Juni.  —  Im  Alter  von  72  Jahren 
verstarb  der  langjährige  Krelsbetrcuer  der  Berliner 
Gruppe,  der  die  Gruppe  in  schwieriger  Zelt  zu¬ 
sammenhielt  und  bis  zu  seinem  Weggang  aus  Berlin 
führte.  Er  hat  sich  um  unsere  Kreisgemeinschaft 
verdient  gemacht.  Otto  Skibowski 

Rtfßel 

Stellv.  Krelsvertreter:  Erwin  Puschmann,  2358  Kal¬ 
tenkirchen,  Postfach  116 

Dr.  mcd.  Arnold  Nledenzu  t  —  In  der  letzten  Ja¬ 
nuarwoche  traf  die  schmerzliche  Nachricht  ein,  daß 
der  ehemalige  Chefarzt  des  St.-Josef-Krankenhauscs 
in  Rößel,  Dr.  med.  Arnold  Nledenzu,  wenige  Wochen 
nach  seinem  76.  Geburtstag  nach  einem  vorbildlichen 
Leben  als  Christ,  Arzt  und  Familienvater  ln  Frei¬ 
burg  'Breisgau.  Am  Floßgraben  4.  verstorben  ist.  Mit 
ihm  ist  ein  Mann  dahingegangen,  der  sich  durch 
seine  aufopferungsvolle  Arbeit  und  durch  seine 
aufrechte  Haltung  ln  schwerer  Zeit  für  immer  ein 
Denkmal  in  die  Herzen  seiner  Patienten  und  Mit¬ 
bürger  gesetzt  hat.  —  Er  wurde  als  drittes  Kind  des 
Universitätsprofessors  und  Geheimrals  Dr.  Niedenzu 
in  Braunsberg  geboren,  besuchte  dort  das  Gymna¬ 
sium  und  studierte  in  Berlin,  München.  Greifswald 
und  Königsberg  Medizin.  Danach  wirkte  er  ?ls 
Assistenzarzt  in  verschiedenen  Kliniken  Schlesiens 
und  Pommerns  und  übernahm  am  2.  April  1929  als 
Chirurg  und  Frauenarzt  die  Leitung  des  Kranken¬ 
hauses  in  Rößel.  Hier  bleib  er.  bis  ihn  lm  November 
1945  ein  polnischer  Arzt  aus  Wilna  ablöste.  Dazwi¬ 
schen  lagen  schaffensreiche  Jahre,  verbunden  mit 
einer  stetigen  Aufwärtsentwicklung  im  Betrieb  des 
Krankenhauses.  Die  Einrichtung  einer  Isolierstatlon, 
die  Anschaffung  einer  kostspieligen  Röntgenstotion 
und  die  Modernisierung  vorhandener  Einrichtungen 
sowie  eine  Reihe  von  Neuerungen  auf  dem  Gebiet 
der  ärztlichen  Versorgung  Im  Krankenhaus  sind  auf 
seine  Initiative  zurückzuführen  und  sorgten  dafür, 
daß  dab  Krankenhaus  ln  Rößel.  nicht  zuletzt  durch 
diu  dort  tätigen  Katharinen-Schwestern,  einen  guten 
Ruf  über  die  Mauern  der  Stadt  hinaus  hatte.  Und 
noch  etwas  gab  es,  was  der  rührige  junge  Chefarzt 
für  beine  Patienten  tat:  Die  Gestaltung  von  musi¬ 
kalischen  Abendfeiern  und  die  LtchtbildervortrAgc, 
die  alle  drei  bis  vier  Wochen  geboten  wurden  Bel 
den  Abendmusikstunden  spielte  er  selbst  die  Geige, 
gefühlvoll  begleitet  auf  dem  Klavier  von  Krl.  Herr¬ 
mann,  der  stadtbekannten  Klavierlehrerin.  Musik 
aller  Gattungen  kam  zu  Gehör,  dazu  Balladen  und 
Arien,  die  der  Chefarzt  selber  sang.  Sein  kräftiger 
Bariton  erreichte  auch  die  hintersten  Krankenzim¬ 
mer.  Es  gab  oft  Wunschkonzerte,  und  manch  ein  Ge¬ 
nesener  besuchte  auch  nach  der  Entlassung  aus  dem 
Krankenhaus  die  Abendkonzerte,  für  die  der  rührige 
Chefarzt  seinen  freien  Sonntag  opferte.  Seine  Frei¬ 
zeit  war  knaoo  bemessen,  und  wenn  er  sich  mal  ent¬ 
spannen  wollte,  sei  es  bei  einem  guten  Film  oder 
bei  einer  kulturellen  Veranstaltung  tm  Gymnasium, 
dann  wurde  Ihm  oft  ein  Anruf  Übermittelt:  „Bitte, 
kommen  Sie  ins  Krankenhaus!**  Sofort  eilte  er  hin 
Als  er  Weihnachten  1944  das  200.  Abendkonzert  für 
seine  Kranken  gab.  lag  schon  der  Schatten  der 
drohenden  Katastrophe  über  der  Stadt.  Wenige  Wo¬ 
chen  später  begann  das  Unheil.  In  dieser  schweren. 
Ja  grauenvollen  Zeit  wurde  das  Krankenhaus  für 
viele  Frauen  und  Mädchen  aus  der  Stadt  und  aus 
der  Umgebung  zur  rettenden  Insel.  Selbstlos  und 
unerschrocken  trat  Dr.  Nledenzu  vor  die  russischen 
Offiziere  und  forderte  sic  auf.  dem  schändlichen 
Treiben  ein  Ende  zu  setzen.  Sein  Auftreten  hatte 
wenigstens  etwas  Erfolg,  und  hIb  die  Bevölkerung 
die  Stadt  räumen  mußte,  durfte  er  mit  seinen  Pn- 


GEMEINSCHAFT 
JUNGES  OSTPREUSSEN 


n.i>iHo<.tfruDDrnwalt:  Han»  Linke,  4618  Kamm, 

Hreslauer  Platz 6.  Telefon  9  23  63/7  13  27.  Geschäfts- 
freui?  *  Himburg  13.  PoMf.  »«47.  Tel.  40  II  (45  23  4(. 

uimtsoolillKrhek  Seminar  In  Lübeck  —  Die  Ge- 
memffl  JuÄK«  Ostpreußen  führt  für  Nord- 
deutschUnd  (Berlin,  Hamburs,  Niedersachsen  Bre¬ 
men  und  Schleswig- Holstein)  In  der  ^eit  voni  23.  bis 
25.  Februar  In  der  Jugendherberge  Lübeck.  Gertru¬ 
denkirchhof  4  (vom  Bahnhof  In  etwa  15  Min.  zu  er¬ 
reichen  Fräst  Euch  bitte  durch!)  ein  stantspolltlsches 
Seminar  durch .  Ich  möchte  hierzu  «Ile  Jugendlichen 
lm  Alter  von  14  bl*  25  Jahren  recht  herzUch  c  n- 
laden  Das  Seminar  steht  unter  dem  Thema.  -.Ein¬ 
führung  ln  politische  Grundbegriffe  verschiedener 

Gesellschaftssysteme.“ 

Es  Ist  uns  gelungen,  den  Journalisten  Uwe  Greve 
aus  Kiel  für  dieses  Seminar  zu  gewinnen.  Er  wird 
uns  auch  weiterführende  Literatur  empfehlen.  Wer 
sich  schon  etwas  auf  das  Thema  vorbereiten  möchte, 
dem  empfehle  ich  die  DTV-Taschenbücher:  „Politik 
für  Nichtpolitiker"  Bd.  1  und  II. 

Die  Anreise  sollte  am  Freitag.  23.  Februar,  bis 
20  Uhr  erfolgen.  Wer  Freitag  erst  später  oder  gar 
erst  Samstag  kommen  kann,  möge  es  mir  auf  sei¬ 
ner  Anmeldung  (genaue  Ankunftszeit)  mlttellen. 
Schülern  wird  im  allgemeinen  bei  Vorloge  der  Ein¬ 
ladung  für  den  Samstag  schulfrei  gegeben  (sprecht 
mit  dem  Klassenlehrer  oder  Direktor)  Eine  Bestäti¬ 
gung  Eurer  Anmeldung  erhaltet  Ihr  nicht  mehr.  Wer 
trotz  Anmeldung  am  Seminar  nicht  teilnehmen  kann, 
möge  es  mir  bitte  rechtzeitig  mlttellen.  Die  An¬ 
meldung  sollte  bis  12  Februar  an  Michael  Kowalllk, 
23  Kiel,  Forst  weg  91  93.  erfolgen.  Fahrtkosten  II.  Kl. 
DB  werden  erstattet  (ebenfalls  Kosten  für  Fahrten 
mit  dem  Auto).  Die  Semlnargebühr  für  volle  Ver¬ 
pflegung  und  Übernachtung  beträgt  10. —  DM.  Wer 
2.50  DM  an  weiteren  Kosten  sparen  möchte,  dem 
empfehle  ich  Bettzeug  mitzubringen. 

Michael  Kowollik 

Arbeitsgemeinschaft  der  Kreisjugendbetreuer 
Vors.  Fried  l.illeike.  2  Hamburg  13,  Parkalle  86, 
Telefon  04  11/45  25  41  . 

17./18.  Februar.  Kreisgemeinschaft  Angerburg:  Hei¬ 
matpolitische  Arbeitstagung  in  Rotenburg/ 
Wümme. 

19.-23.  April.  Kre  Kgemeinschali  Angerburg:  Volks- 
tanzlehrgang  ln  Rotenburg/ Wümme. 

I0./U.  Juni,  Bundestreffen  ln  Köln. 

16-26.  Juli,  Krelsgemeinschaft  Angerburg:  Freizeit 
der  Älteren  ln  Bad  Pyrmont. 

25.  Juli  -  11.  August.  Krelsgemeinschaft  Schloßberg: 
Freizett  in  Sunderhof. 


tlenten  und  dem  Personal  lm  Krankenhaus  bleiben 
und  den  Betrieb  weiterführen.  Das  war  recht  schwie¬ 
rig:  die  Bestände  der  Medikamente  schrumpften  zu¬ 
sammen.  Krankheiten  und  Epidemien  (Ruhr,  Thy- 
phus)  breiteten  sich  aus.  Das  Krankenhaus  war  über¬ 
füllt.  da  auch  Schwerkranke  aus  dem  übrigen  Teil 
des  Kreises  dorthin  gebracht  wurden.  Unermüdlich 
arbeitete  Dr.  Niedenzu  Tag  und  Nacht  und  versorgte 
mit  seinen  Katharinerinnen  die  Kranken,  so  gut  es 
ging.  Diese  aufopferungsvolle  Arbeit  beeindruckte 
auch  den  russischen  Kommandanten,  und  so  konnte 
das  Schlimmste.  Mangel  an  Verpflegung,  verhindert 
werden.  Die  Rößeler  wußten,  was  sie  „Ihrem“  Doktor 
schuldig  waren  und  dankten  es  ihm.  wenn  sie  Ihm 
aur  begegneten. -Dann  gab  es  stür¬ 

mische  BegrOßungszenen  und  Tränen  der  Wloder- 
sehensfreude:  „Sie  haben  mir  das  Leben  gerettet !" 
oder:  „Sie  haben  mich  vor  Sibirien  bewahrt;,  „Sie 
waren  der  Retter  meines  Kindes  ..."  Es  war  ein 
erhebender  Augenblick  bei  der  Feierstunde  des  Hei¬ 
mattreffens  1964  in  Meppen  Ems.  als  der  Vorsitzende 
des  Helmatbundes  des  Kreises  Rößel,  Oberstudien¬ 
direktor  Dr.  Adolf  Poschmann,  ln  Gegenwart  der 
Vertreter  von  Stadt  und  Kreis  Meppen  in  tiefer 
Dankbarkeit  die  selbstlose  Tätigkeit  von  Dr.  Nie¬ 
denzu  würdigte.  Und  als  er  mit  den  Worten  schloß: 
„Wir  werden  das.  was  Sie  in  schwerster  Zeit  getan 
und  geleistet  haben,  nie  vergessen,  wir  werden  Ihnen 
allezeit  ln  Dankbarkeit  verbunden  bleiben  .  .  da 
erhob  sich  ein  Beifallssturm  ohnegleichen.  Andern¬ 
tags  berichtete  die  Emslandpresse  in  Schlagzeilen 
von  dem  bewundernswerten  Einsatz  des  Rößeler 
Arztes  und  von  der  ergreifenden  Ehrung,  die  .hm 
durch  seine  Landsleute  zuteil  wurde.  Er  selbst  lebte 
und  blieb  bescheiden,  wie  er  es  immer  gewesen  war. 
Nachdem  er  noch  einige  Jahre  als  Chefarzt  an  der 
gynäkologischen  und  geburtshilflichen  Abteilung  des 
großen  Theresien-Krankenhauses  in  Mannheim  mit 
viel  Erfolg  gewirkt  hatte,  trat  er  in  den  Ruhestand 
und  lebte  mit  seiner  Familie  ln  Fretburg.  Das  war 
auch  die  letzte  Station  seines  Lebens.  Wenn  es  nur 
Irgend  möglich  war.  besuchte  er  alle  Heimattreffen. 
Nun  werden  wir  Ihn  sehr  vermissen,  am  22.  Januar 
hat  er  die  irdische  Welt,  der  er  mit  ganzer  Hingabe 
seines  Lebens  diente,  für  Immer  verlassen.  Unser 
aller  aufrichtige  Teilnahme  gilt  seiner  Gattin  und 
seinen  fünf  Kindern,  unser  aller  Dank  bleibt  Ihm 
über  das  Grab  hinaus.  R.  i.  p.  E.  p. 


.Wer  kann  bestätigen,  dal)  Paul  Freitag  (geb. 
1912  ln  Tollnigk  Kr.  Röflel).  wie  folgt  beschäftigt 
gewesen  ist,  l.  August  1926  bis  3«.  September  1932 
2K.V>ber  1934  bls  M-  September  1935  Hubert 
Görik.  Tollmgk,  Kreis  ROBcl;  ).  Oktober  1932  bis 
30.  September  1934  Gutsverwaltung  Bornfelde.  Herr 
Hase ;  1.  O k tobe r  1935  bis  30.  September  193«  Schrö¬ 
der  Plößen;  l.  Oktober  1936  bis  30.  September  1937 
Anton  Kossendol,  Tollnigk:  1.  Oktober  1837  bis  30. 
September  1940  Kremcr.  Erdmannsdorf.  Kr.  Rößel; 

,  Oktober  1940  bis  Juli  1944  Gronzck,  Ratnsau,  Ki 
Allenstein.  ' 

<LlL‘  »stellend  aufgefUhrten  Arheits- 
, dc?  Rudolf  Heinz  e  aus  Heilsberg 
.LAP.rU  1935  bls  19:16  Ziegelei  schlick. 
«?‘i*b««.  1938  blh  1937  Baugeschärt  l.lnck,  Hcilv 
nerg  1938  bis  Kriegsbeginn  1939  Baugeschäft  Josef 
Schröter.  Hellsberg.  Konncger  Weg. 

JXfL*!*""  dJ1'  hochstehend  aufgefUhrten  Arbells- 
I  /SS,  dcs  Rudolf  S  m  o  1  I  1  C  h  beslätlgenf 
lass  •L9  i.bis  30  November  1932  und  vom  I.  April 
*?'  N'>vc.mber  19:1:1  als  Landarbeiter  bei  Bin- 
o!  "  Rroh”bMc<*lenbui-g;  I  April  1934  bis 

'wn.t»EisIob<;r  934  als  Landarbeiter  bei  Glemann. 
mfl  'al.  i  31-  Februar  1935  bis  31.  Mürz 

v  PdaJbcl5er  bel  Ottilie  Gutt  In  Hammcr- 
bruch,  Kreis  Sensburg. 

daU  Dorothea  stolzen- 
stfaoe  n,f,;  K™hl>.  uns  Königsberg,  Kaiser- 

sp,ltcr  Richard  Straße  3,  wte  folgt  be- 

55SJll51,**WMen  utT  1929  bis  1932  Auskunftei  W 
Königsberg,  Knelph.-Langgasse  o, 
stol^.nh'el!  ‘l?»  !933  bU  19:1«  Auktionshaus  Arthur 
1938  bl"  1938  Zcltschriften- 
s‘h*,,e»'-  Königsberg;  193*  bis  1»W 
Max  Outowskl.  Königsberg  Schloßstr 
FrlhMe?nd  E5!  werde,n  folgende  Zeugen  gesucht: 

Frünle  ü  Klsenblätter;  Fräulein  Kauer; 

Fliehe  h  ch;Fräule|n  Paslack  und  Here 
*•  1  s  c  h  e  r,  sämtlich  aus  Königsberg. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  «i*r 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Abteilung  Surhdirnst. 
2  Hamburg  13,  Postfach  864?. 
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Kein  Nachlassen  der  Aktivität 


Eine  rüstige  Ostpreußin 


v  Marburg  —  Man  sieht 
es  ihr  wirklich  nicht 
an,  aber  Frau  Anna 
Hopf  feiert  am  10.  Fe- 
bruar  in  Marburg, 

V  ■*  «  JH  Friedrichstr.20.  in  sei- 

tener  Rüstigkeit  ihren 
/  85.  Geburtstag.  Eine 

grolle  Schar  von  Freun- 

.1 

jjk  ■ 

und  Westpreußen  wird 
ihr  zu  ihrem  Geburts¬ 
tag  Grüße  und  Glückwünsche  übermitteln  und 
überbringen. 

Die  Jubilarin  wurde  am  10.  Februar  1888  in 
Allenburg,  Kreis  Wehlau,  geboren,  wo  ihr  Va¬ 
ter  eine  Apotheke  besaß.  Als  der  Vater  schon 
1892  starb,  zog  Mutter  Hopf  mit  ihren  Töch¬ 
tern  nach  Königsberg.  Dort  besuchte  Anna 
Hopf  die  Höhere  Privatschule  von  Fräulein 
Arnheim  und  das  Lehrerinnenseminar  der  Kö- 
nigin-Luise-Schule.  Bis  1917  war  sie  Prival- 
lehrerin  und  wurde  dann  an  der  Herdersdiule 
in  Königsberg  in  den  öffentlichen  Schuldienst 
übernommen. 

Im  Januar  1945  verließ  sie  mit  vielen  Sduck- 
salsgefährten  ihr  geliebtes,  nun  zerstörtes  Kö¬ 
nigsberg.  Es  verschlug  sie  in  die  Lahnsladt 
Marburg,  das  so  viele  Beziehungen  mit  Ost¬ 
preußen  durch  den  Deutschen  Ritterorden  und 
dem  Tannenberg-Denkmal  hat.  Frau  Anna 
Hopf  gehört  zu  denen,  die  unsere  Diditerin 
Agnes  Miegel  persönlidi  kannte  und  sie  kann 
nett  von  ihr  erzählen. 

Frau  Hopf  ist  seit  25  Jahren  Kulturreferentin 
der  Kreisgruppe  der  Ost-  und  Westpreußen 
und  zeitweise  auch  des  BdV-Kreisverbandes. 
Ihre  ganze  Zeit  und  Kraft  widmet  sie  dieser 
Tätigkeit  und  wirkt  damit  auch  ln  viele  andere 
Gruppen  und  Organisationen  hinein.  Mit  gro¬ 
ßem  Geschick  und  gutem  Geschmack  stellt  sie 
die  Programme  für  die  monatlich  statfindenden 
Heimatabende  zusammen,  die  immer  ein  be¬ 
stimmtes  Leitthema  mit  Bezug  zu  Ost-  und 
Westpreußen  haben.  Sie  bemüht  sidt  um  in¬ 
teressante  Referenten,  Bilder,  Filme,  Vortrags¬ 
gruppen,  aktiviert  die  eigenen  Gruppenmit¬ 
glieder  als  Vortragende,  bezieht  Jugendliche 
ein  und  Ist  gelegentlich  selbst  Akteurin.  So 
sind  die  Abende  immer  lebendig,  von  hohem 
kulturellem  Niveau,  unterhaltend  und  lehrreich 
zugleich.  Zu  ihrer  Tätigkeit  gehört  auch  noch 
Altenbetreuung  und  das  organisieren  schöner 
Fahrten.  Andere  Kreisgruppen,  die  nach  Mar¬ 
burg  kommen,  werden  vorbildlich  betreut. 

So  erfreut  sich  Frau  Anna  Hopf  allgemein 
hoher  Wertschätzung.  Für  alle  ist  sie  in  vieler 
Hinsich}  bewundernswert  und  vorbildlich  Die 
Landsleute  wünschen  ihr  und  sich,  daß  s/e,  Üue 
erstaunliche  Rüstigkeit  noch  lange  behält  und 
wünschen  ihr  für  das  neue  Lebensjahr  gute 
Gesundheit.  'ii  S. 


ti  ‘-  v*  “no  schwieriger  Zeit  eröffnete  der  gemeinschaften  in  verschiedenen  Hallen  ge-  Den  örtlichen  Gruppen  stehen  zur  Gestaltung 
am  lerencle  Sprecher,  Joachim  Freiherr  von  widmet.  ihrer  Abende  neue  Dias  und  Filme  zur  Ver- 

raun,  in  «len  Konferenzräumen  des  Ham-  fügung,  die  bei  der  Kulturabteilung  der  Bun- 

ur9®r  MfcssegelaiKies  »Planten  un  Blomen"  Den  Bericht  über  die  Arbeit  der  Jugend  er-  desgeschdftsfiihrung  angefordert  werden  kön- 
die  Tagung  der  Ostpreußischen  Landesvertre-  stattete  der  Vorsitzende  der  Gemeinschaft  pör  Veranstaltungen  steht  demnächst  eine 

Jung.  Unter  den  Erschienenen  begrüßte  er  ins-  Junges  Ostpreußen,  Hans  Linke.  Er  schilderte  kiejne  Ausstellung  .Große  Ostpreußen"  zur 
Pfarrer  Werner  Marienfeld,  den  zunächst  die  intensive  Tätigkeit  des  Bundes-  Verfügung,  an  die  Zusammenstellung  weiterer 
Schriftführer  tier  Gemeinschaft  evangelischer  arbeitskreises  und  berichtete  dann  eingehend  Ausstellungen  ist  gedacht.  Zum  Bundestreflen 
Ostpreußen,  der  der  Sitzung  das  geistliche  über  die  von  der  GJO  in  Dänemark  geleistete  so[|  außerdem  die  InformaUonsschrift  .Ost- 
Wort  voranstellte,  und  den  amtierenden  Friedensarbeit  und  das  daraus  erstandene  preußen  —  was  ist  das?“  zur  Verfügung  stehen. 
Roßeier  Kreisvertreter  Erwin  Poschmann.  deutsch-dänische  Jugendwerk,  ln  diesem  Som-  Angeregt  wurde  auch  eine  Dia-Reihe  über  ost- 

Der  Tnion  ,i.h  ,,4,i  in  ,  ,  .  ..  "Jer  w«rden  junge  Dänen  an  den  Lagern  der  preußische  Stätten  in  der  Bundesrepublik  wie 

Cher  CWharH  Äi  stellvertretender  Spre-  GJO  und  an  einem  Schülerseminar  teilnehmen,  das  Ostpreußenhaus  in  Hamburg,  das  Ostheim 

rilhel  rtJn  llnukT  '  Besonders  würdigte  er  zu  dem  die  Gemeinschaft  ihrerseits  25  junge  ln  Bad  pyrTn0nt,  Heimatstuben,  Gedenksteine 
dabei  den  langjährigen  Vorsitzenden  der  Rech-  Spätaussiedler  entsendet.  Im  Aufträge  des  UIKj  dergleichen 

vnn9furHinsIJ„Sin0nRllSS107  «"d  .Kr;f ^Vertreter  Volksbundes  Deutsche  Kriegsgräberlürsorge  Mit  den  Worten  .Viel  Kleinarbeit,  aber  kein 
fle?herrn  Th  ^'i'"0  Ze‘B'  ien  R*lchs‘  wlrd  dit'  GJO  außerdem  die  Leitung  von  zwei  Nachlassen  der  Aktivität“  kennzeichnete  Bun- 
rter  M« ~i.il  ‘  ,U"d  *u  GuUenber9.  internationalen  Lagern  übernehmen,  die  drei  des-Frauenreferentin  Frida  Todtenhaupt  die  Ta- 

m  innhih»  uir  Nicht-Ostpreuße  lur  seine  Wochen  dauern  und  an  denen  sich  jeweils  An-  ügkejt  dcr  Frauengruppen.  Sie  hob  dabei  her- 

t  .nllJm  .nn.  Vf,’  ,  V  Bu"des‘a^  **»  der  gehörige  von  sieben  Nationen  beteiligen,  auch  Vor,  daß  der  Besuch  der  Veranstaltungen  ln 

1  Uem  Preuöensd,ild  aus-  aus  Landern  des  Ostblocks.  Hans  Linke  be-  letzter  Zeit  zugenommen  habe  und  daß  die 

gezeicnnei  wuren..  richtete  ferner  von  Versuchen.  Kontakt  zur  Frauengruppen  sich  bemühen,  mit  vielen  Ver- 

Zuiii  Versaimnluiiusleiter  wählte  tiie  Landes  polnischen  Jugend  aufzunehmen.  Ein  vor  drei  bänden  zusammenzuarbeiten.  In  vielen  Fällen 
vertretung  wie  schon  bLl  der  letal«  S?tzu^  Jihren  an  diG  *>\nls*e  Militärmission  In  Bor-  habe„  ostpreußische  Frauen  auch  bereits  die 
den  Vorsitzenden  der  Landesqruppe  Nordrhein-  li"  t®*ri<?J,t®lte8h  Schreiben  fnid?1  l>ean1'  Leitung  solcher  Verbände  übernommen.  Inlen- 

Westfalen,  Harry  Polev,  zuglei*  Mitglied  des  7' Z.  J  }  '  h'”  t'e  7  ^  siv  besdiafli9en  sich  die  Frauen  auch  mit  der 

Bundesvorstandes,  /um  Stellvertreter  Dr.  Erich  X?? Pdr,fldlef  .Gl%ek1  d'rekl  <Je'  Betreuung  der  Spätaussiedler  und  mit  der 
Groß  (Heilsberql  richtet  und  ihn  gebeten,  das  Ziel  der  Ver-  Sammlung  ostdeutschen  Kulturgutes.  Im  Ost- 

söhnung  durch  Hilfe  bei  der  Herstellung  von  heim  fanden  für  die  Frauen  im  vergangenen 
Dem  Bericht  des  amtierenden  Sprechers  zur  Kontakten  zur  Jugend  Polens  zu  unterstützen.  jahr  zwei  staatsbürgerliche  Seminare  und  ein 

politischen  Lage,  den  wir  auf  Seite  3  dieser  r.,,,*  Werklehrgang  statt.  Zu  verzeichnen  sind  auch 

Folge  wiedergeben,  schloß  sich  eine  längere  melnscha|i  |unqes  Ostpreußen  sind  im  ver-  Zu9an9e  von  kleineren  Landsmannschaften. 

Diskussion  an,  die  aut  hohem  Niveau  stand.  ,  h  ?7.n  ,  ?  ^  Einen  umfangreichen  Tätigkeitsbericht  für 

Danach  berichtete  Bundesgeschäftsführer  Fried-  9  9  ‘  19  9e9a  9  •  den  Gesamtbereich  der  Bundesgeschäftsführung 

rich-Karl  Milthaler  über  die  Vorbereitungen  Dem  Bericht  folgte  eine  längere  Diskussion,  erstattete  Bundsgeschäftsführer  Milthaler.  Er 
zum  Bundestreffen  der  Landsmannschaft,  das  jn  deren  Mittelpunkt  die  Anerkennung  für  die  wies  dabei  insbesondere  auf  die  Tätigkeit  des 
am  9.  und  10.  Juni  in  den  Kölner  Messehallen  von  den  jungen  Ostpreußen  geleistete  Arbeit  Suchdienstes  hin.  die  sich  der  vollen  Anerken- 
stattfindet.  Eröffnet  wird  das  Bundestreffen  am  stand.  nung  des  Deutschen  Roten  Kreuzes  erfreue. 

Pfingstsonnabcnd  mit  einein  Festakt,  dem  die  ,  _  .  .  _  .  In  seinem  Schlußwort  sprach  Freiherr  von 

Verleihung  der  diesjährigen  Kulturpreise  folgt.  Ober  die  Kulturarbeit  berichtete  En*  Gr.-  „  seinen  D<lnk  für  ^  erfreulich  zügige 
Den  Festvortrag  bei  dieser  zweiten  Feierstunde  morn  Er  ging  zunächst  auf  die  Heimatstuben  Abwidcl  der  Tagesordnung  und  die  Berichte 
ha  !  Y^ernef  Th^mm  vom  Ermlandischen  Ge-  ein  die  viele  Kre.sgemeinschaften  besitzen.  der  Refere^ten  ausyEin  Wort  des  Dankes  wid- 
schichtsveroin.  Auf  dem  Messegelande  findet  und  wies  darauf  hin,  daß  es  für  die  Kre.sge-  mete  er  auch  dem  Vorsitzenden  der  Gruppe 
audh  eine  große  Verkaufsausstellung  ostpreu-  meinschaflen  wichtig  sei  sich  das  Eigentums-  Nledersaduen-Nord,  Friedrich  Wilhelm  Raddatz 
ßischei  «imen  statt.  Gezeigt  werden  außerdem  recht  an  den  dort  gezeigten  Stucken  zu  sichern.  (Wolfsburg)  der  seit  21  Jahren  der  Ostpreu- 
dic  Ausstellung  .Ostpreußen  -  Schicksal  und  Als  Ergänzung  regte  er  an,  In  den  Heimat-  ßjsdlen  Landesveriretung  anqehört  und  nun 
Leistung,  eine  Copernicus-Ausstellung  und  Stuben  Dokumentationen  der  Kreise  auD.u-  jetztenmal  an  deren  Sitzunq  teilnahm,  weil 

die  von  ostpreußischen  Frauen  zusammenge-  legen,  wie  sie  der  Kreis  Lyck  in  vorbildlicher  sej  Am,  ,  jfin  Hände  legen  will, 
stellte  Schau  .Erhalten  und  Gestalten  .  Vor-  Form  mit  seinen  .Sudauen “-Helten  geschaffen  1  3  3 

gesehen  ist  eine  weitere  Ausstellung  über  ost-  habe.  Vom  Kulturpreisausschreiben  der  Lands-  Freiherr  von  Braun  schloß  mit  den  Worten: 
preußisches  Kulturgut.  In  mehreren  Kölner  mannschatt  berichtete  er,  daß  dazu  beispiel-  .Ich  holte,  daß  wir  diese  Arbeit  fortsetzen  zum 
Banken  werden  außerdem  Ausstellungen  mit  hafte  Einsendungen  eingegangen  seien,  dar-  Wohl  unserer  Landsmannschaft  und  unserer 
ostpreußischen  Münzen,  Briefmarken  und  Land-  unter  ganze  Ortschroniken.  Heimat  Ostpreußen." 


Eine  Elchfährte  im  Revier 

Aus  den  Gipsabgüssen  wurden  dann  Aschenbecher 


Kunsthistoriker 
stahl  Bilder  aus  Kirchen 


Ein  kleines  jagdliches  Erlebnis,  das  ich  im  ich  hatte  an  diesem  Tag  bereits  die  örtliche 
September  vorigen  Jahres  im  Klosterforstamt  Zeitung  gelesen,  die  darüber  schrieb,  daß  ein 
Miele  bei  Celle  gehabt  habe,  möchte  ich  gern  Elch  die  Elbe  durchschwommen  hatte,  später 
schildern.  weiter  nach  Westen  gezogen  sei  und  in  der  Danzig  —  Zu  fünl  Jahren  Freiheitsentzug 

K4ii  vir.ii  v w Göhrde  gesehen  wurde.  So  erklärte  ich  also,  und  einer  Geldstrafe  von  50  000  Zloty  (7100 

Hör  nrn , L ^ hl  7+,  ui«  daß  die  besagte  Fährte  nach  meiner  Meinung  Mark)  verurteilte  das  Kreisgericht  in  Karlhaus 

“  wiirärt^Tn  v°n  diesem  Elch  stammen  müßte.  Darauf  (Westpreußen)  den  35jährigen  Kunsthistoriker 

meinte  Moll:  .Das  ist  ein  Gruß  aus  der  Hei-  Jerzy  Gn.ss  wegen  vielfacher.  Diebstahls  von 
r7r^hR^  Mrh!  lnKfni  mat  und  wir  werden  von  dieser  Fährte  einen  wertvollen  Gemälden  und  anderen  Gegenstän- 

.erg.  Beide  hatten  wir  das ^  Gluck,  nicht  in  rus-  Abdruck  nehmen.-  den  aus  Kirchen  im  Gesamtwert  von  mehreren 

sische  Kriegsgefangenschaft  zu  geraten.  Vor  nichts  verkehrt  zu  machen  frante  er  bei  hunderttausend  Zloty.  Dies  berichtet  die  Op- 

"iS“  n.*,Dhd.  sidlefl.  Die  A„,w„„  leulele,  *'■  iS.e'Z 

Für  seine  Revieraänqe  benutzt  mein  Freund  män  dazu  Gips,  Haarspray  und  Holzstäbchen  Kunsthandlung.  Die  in  den  Kirdien  gestohlenen 

rur  seine  iceviergange  oenuizi  mein  rreunu  Rpamt«n  und  Familip  Mnll  BlWer  l,eß  er  von  seinem  Sdiwieqervater  Kazi- 

2ä  Jn'.'  ss  ÄtrjrÄt  -»*  »*>«7^.  *,  m  . . . 

.Ä  J  meSen,8.«  SttToSä  Obe,lo„tmelIte,  Moll  di,  Fäiirte  gelegen  “  M.le„e.d.,li  b.lrl.b,  .Iw,,  »e,- 

auf  einer  Norweger  Stute  begleitet  wird.  hatte  und  machten  drei  verschiedene  Gipsab-  n—jrhitfi  iioripri»  iq<;q  ,iKno/Biäi 

güsse.  Diese  habe  ich  dann  dem  ostpreußisehen  Das  Geschalt  llorierte  seit  19Ö9  ausgeze  ch- 

An  dem  fraglichen  Tage  erwarteten  Frau  Bildhauer  Georg  Fuhg,  235  Neumünster,  Roon-  Ldden  des  staatlidren  Kunsthandels 

Moll  und  ich  die  beiden  aus  dem  Revier  zu-  Straße  13,  übersandt,  der  sie  in  Ton,  glasiert,  ,  A  .  warGn  dankbare  Abnehmer  solcher 
rück  und  Oberforstmeister  Moll  hatte  dann  als  Aschenbecher  geformt  hat.  Es  ist  eine  her-  B"der  des  anerkannten  und  geschätzten  Fach- 

folgendes  zu  berichten.  „Im  Revierteil  X  stie-  vorragende  Arbeit  von  ihm,  die  bereits  viele  mannes-  Zu  den  wertvojlsten  Werken  gehor- 

ßen  wir  auf  eine  eigenartige  Fährte  und  ich  Interessenten  gefunden  hat.  Ein  Aschenbecher  ten  \l  aJ.e!!1  au*  CGn? ,  Jahrhundert  stam- 
sagte  zu  Christian,  wenn  wir  nicht  hier  in  in  Ton,  glasiert,  kostet  30, —  DM,  in  Bronze  !nem  e|’  Muttergottesbild  aus  der  Pfarrkirche_in 

Niedersachsen  waren,  müßte  sie  von  einem  gegossen  120, —  DM.  Es  dürfte  wohl  eine  ein-  Lowenberg  INiederschlesien),  das  Gemälde  „Die 

Elch  stammen.  Das  kann  aber  nicht  möglich  malige  Gelegenheit  sein,  sich  ein  solches  An-  Kfrtriauser  Märtyrer  aus  einer  Karthauser 

sein,  denn  Elchwild  kommt  ja  in  der  Bundes-  denken  an  das  urigste  Wild  Ostpreußens  zu  ■Clr™®, u"d  ein  Maria-Bild  aus  der  1  farrkirche 

republik  in  freier  Wildbahn  nicht  vor.“  beschaffen.  Karl  August  Knorr-Marienhöbe  <n  Mitteldorf,  Kreis  Mohrungen 

I  l.ic  h  iinonrlf»  I  ,nc  r-n  „i  f  t  mi!  ilnn  noclnh  nnon 


Elite-Auktion  Trakehner  Pferde 

Am  7./8.  April  in  Kranichstein 

Die  53.  Elite-Auktion  Trakehner  Reitpferde 
findet  am  778.  April  in  den  besonders  schönen 
und  geeigneten  Anlagen  des  Darmstädter  Rei¬ 
tervereins  im  Reiterhof  .Schloß  Kranichstein“ 
statt. 

Die  vorjährige  Trakehner  Auktion  in  Darm¬ 
stadt  reihte  sich  mit  ihrem  Ergebnis  in  die 
Spitzengruppe  der  deutschen  Reitpferdeauk¬ 
tionen  ein.  Für  die  bevorstehende  Veranstal¬ 
tung  darf  man  sicher  nicht  etwas  Geringeres 
erwarten.  Aus  dem  Lot  von  150  Anmeldungen 
wurden  52  Pferde  ausgesucht,  und  man  kann 
ohne  Übertreibung  heute  schon  sagen,  daß  An¬ 
fang  März  eine  Kollektion  von  Reitpferden  in 
die  Stallungen  von  Kranichstein  einziehen 
wird  wie  reie  zuvor. 

Nach  Farben  und  Größe  teilen  die  52  ausge 
wählten  Pferde  sich  auf  in:  5  Rappen,  8  Schim¬ 
mel,  17  Füchse  und  22  Braune  Das  größte 
Pferd  mißt  172  cm  Stockmaß,  das  kleinste 
157  cm.  Das  Durchschnittsmaß  lür  alle  52 
Pferde  beträgt  164.8  cm  Stockmaß.  Auch  auf 
gute  Abstammung  wurde  bei  der  bewußt 
strengen  Auswahl  großer  Wert  gelegt.  Mehrere 
Nachkommen  stellen  die  bekannten  und  be- 


Ret  der  Spurensicherung 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in . . . 


BERLIN 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzende,  de,  i.ande*Kru|>|/e.  Werne,  Guiliaume. 
1  Berlin  61,  Stresemannslraße  M.  Baus  der  ostdeut¬ 
schen  Heimat,  Telefon  83  11/2(10111. 

11.  Febr.,  So.,  15  Uhr,  Hcimatkrel»  Wehlau:  Kreis¬ 
treffen  Im  Vereinshaus  Heumann,  Berlin  *5, 
Nordufer  15  (U-Bahn  Amrumer  Straße,  Busse  16 
und  17). 

17.  Febr.,  Sbd.,  17  Uhr,  Heimatkrcls  Johannisburg: 
Hauptversammlung  Restaurant  „Am  Bundes¬ 
platz",  Berlin  31,  Am  Bundesplatz  2,  Ecke  Main¬ 
zer  StraOe  (Busse  16,  65  ,  86.  U-Bahn  Bundesplatz). 
Das  Krcistreffen  des  Hetmatkreises  Plllkallen 
Stalluponen  findet  nicht,  wie  am  23.  Januar  ge¬ 
meldet,  am  25.  Februar  statt,  sondern  Ist  auf 
einen  späteren  Tag  verlegt.  Bitte  um  Berück¬ 
sichtigung. 

ENGf.AND-IRI.AND:  18-Tage-Reise  einschl.  Flug/ 
Fahrt.  Vollpension  1  Woche  Rundreise  Im  Zigeu¬ 
nerwagen.  1  Woche  Aufenthalt  ln  Dublin.  2  Tage 
London  Preis  «85,—  DM  für  junge  Leute  von  16 
bis  21  Jahren.  Termin:  12.-30  .  7  1*73. 

NORDSEE. Sahlenburg:  20-Tage-Relse  einschl. 
Fahrt.  Vollpension,  Betreuung.  Termin:  5.-2«.  8. 
1973.  Preis  280,-  DM  für  8-Hjahrlge  Mädchen  und 
Jungen  im  Helm.  220.—  DM  für  15-18Jährtgc  Junge 
Leute  im  Zeltlager 

Auskunft  und  Anmeldung:  DEUTSCHE  JUGEND 
DES  OSTENS  (DJO),  1  Berlin  61,  Stresemannstr.  90, 
Telefon:  2  51  07  11/App.  70 


HAMBURG 


Vnrsitzendn  dei  Landr^gruppr  Hamburg.  Eberhard 
Wiehe.  2  llamburc  «2  Am  Ohlmoorgraben  14  Tete^ 
fon  04  U/S  20  7?  €7  Geschäftsstelle:  2  Hamburg  13 
l'arkallee  86.  Telefon  04  il/45  23  42.  Postscheckkonto 
llamb  u  re  96  OS 

I.andesgruppe 

Sonderfahrt  zum  Bundestreffen  —  Zum  Bundes¬ 
treffen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Pfingsten 
1973  In  Köln  veranstaltet  die  Landesgruppe  Ham¬ 
burg  eine  Zwei-Tage-Sonderfahrt.  Abfahrt  am 
Pfingstsonnabend  morgens.  Rückfahrt  von  Köln  am 
Pfingstsonntag  abends.  Näheres  demnächst  an  die¬ 
ser  Stelle.  Wir  bitten,  bis  dahin  von  Rückfragen  ab¬ 
zusehen.  Allen  Interessenten  an  dieser  Fahrt  wird 
empfohlen,  am  15.  2.  den  Informationsabend  der  Be¬ 
zirksgruppe  Wandsbek  zu  besuchen  (siehe  unten). 

ßczlrksgruppen 

Altona  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.30  Uhr.  Im 
Vereinslokal  Restaurant  Kegelsporthalle.  HH  50. 
Wuterloohaln  9.  Knppen-Kostümfest  gemeinsam  mit 
der  Heimatkreisgruppe  Osterode.  Koppenzwang. 
Freunde  und  Bekannte  willkommen.  Kostenbeltrag 
für  Mitglieder  1.50  DM.  für  Gäste  2,50  DM. 

Barmhck-Uhlenhorst-Wlntcrhude  —  Sonntag,  25. 
Februar.  16  Uhr.  findet  im  „Stadtparkeck",  Saarland¬ 
straße  23.  Ecke  JarrcstraOe,  unser  ..Kappenfest"  zu¬ 
sammen  mit  den  Memelländern  statt.  Unser  Pro¬ 
gramm  hat  diesmal  eine  besondere  Überraschung 
für  Sie.  Anschließend  Tanz!  Bitte  bringen  Sie  Kap¬ 
pen  mit.  Zu  erreichen:  U-Bahn  Stadtpark,  5  Min. 
Fußweg. 

Billstedt  —  Sonnabend.  17.  Februar.  20  Uhr.  Gast¬ 
stätte  Middlng.  2  HH  74.  Ölendorfer  Weg  39.  Kappen- 
und  Bockbierfest  mit  Tanz.  Kappen  bitte  mitbritigen 
Eintritt  3.—  DM. 

Farm«en-Walddörfer  —  Freitag.  9.  Februar,  19.30 
Uhr,  Im  Luisenhof,  Farmsen,  gegenüber  U-Bahn 
Farmsen.  Jahreshauptversammlung. 

FuhlsbUttel  —  Montag.  12.  Februar.  19.30  Uhr,  im 
Bürgerhaus  Langenhorn.  2  HH  62.  Tangstedter  Land¬ 
straße  41  (U-Bahn  Langenhorn-Markt).  Fleck-  oder 
Würstchenessen,  anschließend  gemütliches  Beisam¬ 
mensein. 

Hamm-Horn  —  Sonnabend.  17.  Februar.  20  Uhr. 
bunter  Abend  im  Vereinslokal  St.  Georg.  Hammer 
Steindamm  130.  Alle  Landsleute  sind  eingeladen 
Gäste  herzlich  willkommen.  Zum  Tanz  spielt  die 
Egerländer  Trachtenkapelle.  (S-Bahn  bis  Hasscl- 
brook.  U-Bahn  bis  Hammer  Kirche.  Straßenbahn  bis 
Hammer  Park). 

Ha rhnr* /Wilhelmsburg  —  Dienstag,  27.  Februar. 
19  30  Uhr.  Dlskusslonsabcnd  im  Gasthof  „Zur  grünen 
Tanne". 

Wandsbek  —  Donnerstag.  15  Februar.  20  Uhr.  im 
Gesellschaftsbaus  Lackemann.  Wandsbek.  Hinterm 
Stern  14  (direkt  nm  Wandsbeker  Markt)  Informa- 
tlonsnhend  über  das  Bundestreffen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostnreußen  Pfingsten  1973  in  Köln.  Insbeson¬ 
dere  alle  Interessenten  an  der  2-Tages-Sonderfahrt 
von  Hamburg  sind  dazu  clngelnden  und  können  sich 
in  die  Teilnehmerliste  eintragen  lassen. 

lleimatkrcisgruppen 

Ifelligenbel!  —  Wegen  vorübergehender  Schließung 
des  Vereinslokals  Feldeck  fällt  dos  Kappenfest  am 
10.  Februar  aus. 

Memellandkrcise  —  Sonntag,  25.  Februar.  16  Uhr. 
im  Stadtparkeck.  Saarlandstraße  23.  Ecke  Jarrestr., 
Kappenfest  zusammen  mit  der  Bezirksgruppe  Barm¬ 
bek.  Das  Programm  hat  diesmal  eine  besondere 
Überraschung  für  Sie.  Anschließend  Tanz.  Bitte  brin¬ 
gen  Sie  Kappen  mit.  (U-Bahn  Stadtpark.  5  Min.  Fuß¬ 
weg). 

Osterode  —  Sonnabend.  10  Februar.  19.30  Uhr,  im 
Vereinslokal  Restaurant  Kcgelsporthalle,  HH  50, 
Waterloohain  9.  Knppen-Kostümfest  gemeinsam  mit 
der  Bezirksgruppe  Altona.  Kappenzwang.  Freunde 
und  Bekannte  willkommen.  Kostenbeitrag  für  M*t- 
glieder  1.50  DM.  für  Gäste  2.50  DM. 

Sensburg  —  Sonnabend.  10.  Februar.  17  Uhr,  lm 
Gesellschaftsbaus  Pudllch.  Kleiner  Schäferkamp  36 
(3  Min  vom  U-Bahnhof  Schlump  und  S-Bahn  Stern- 
schanze).  fröhlicher  Abend  mtt  Stimmungskapelle 
Kulllng  Ab  19  Uhr  Tanz  für  jung  und  alt  Kappen 
bitte  mitbringen.  Gäste  willkommen. 

Frauengrappen 

Fuhlsbüttel  —  Montag.  26.  Februar,  15.30  Uhr,  Zu¬ 
sammenkunft  der  Frauengruppe  im  Bürgerhaus, 
HH  62.  Tangstedter  Landstraße  41  (U-Bahn  Langen¬ 
horn-Markt). 

Harburg/Wilhelmsburg  —  Dienstag.  27.  Februar, 
19.30  Uhr.  Frauengruppenabend  lm  Gasthof  .Zur 
grünen  Tanne". 

Memellandkretse  —  Sonnabend,  10.  Februar,  16  Uhr, 
trifft  sich  die  Frauengruppe  ln  der  Pension  Henps. 

2  Hamburg  76.  Oberaltenallee  12  (U-Bahn  Munds¬ 
burg).  Das  Restaurant  Feldcck  Ist  vorübergehend 
geschlossen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig- Holstein! 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel  Professor-Anschütz- 
Straße  69  Geschäftsstelle:  Kiel.  WUhelminen- 
ctraße  47/49  Telefon  S4  31/4  §2  IL 

Burg/Fehmarn  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung 
in  Liesenbergs  Gasthof  wurde  folgender  Vorstand 
gewählt:  l.  Vorsitzender  Ernst  Mierau  (Meeschen¬ 
dorf),  2.  Vorsitzender  Otto  Bendowski,  Kassenführer 
Paul  Milchereit,  Vertreterin  Frau  Agnes  Milcherelt 
Frauengruppenlellerln  Frau  Hildegard  Pahlke.  Ein 
gemeinsames  Essen  und  ein  Ltchtblldervortrag  be¬ 
schlossen  den  Abend. 

Geesthacht  —  Freitag  23.  Februar,  Fahrt  nach 
Büchen  zum  Fleckessen.  —  Donnerstag,  8.  März,  ln 
Stadt  Hamburg.  Heimatabend  mit  Llchtblldervor- 
trag  von  Lm.  Kowalzlk  über  Skandinavien.  —  Auf 
der  Jahreshauptvers  lm  Vereinslokal  Stadt  Ham¬ 
burg  gaben  die  Verantwortlichen  den  Tätlgkeits- 
und  den  Kassenbericht.  Danach  wurde  dem  Vor¬ 
stand  und  der  Kassiererin,  Frau  MUrau.  Entlastung 
erteilt.  Ohne  Gegenstimmen  wurde  der  Vorstand 
wiedergewählt  Im  vergangenen  Jahr  verlor  die 
Gruppe  10  Mitglieder  durch  den  Tod.  Ihrer  wurde 
ehrend  gedacht. 

Heide  —  Zu  Beginn  der  Jahreshauptversammlung 
der  Ost  und  Westpreußen  konnte  1  Vors.  Mühle 
neben  einer  großen  Zahl  von  Mitgliedern  und  den 
Vertretern  der  Presse  auch  den  Vors.  des.  KvD 
Simon.  Meldorf.  und  die  Kreisbeauftragte  für  Ver¬ 
triebene.  Frau  Goldt.  Heide,  begrüßen.  Ergriffene 
Stille  herrschte  als  die  lange  Liste  der  lm  vergan¬ 
genen  Jahr  verstorbenen  Landsleute  verlesen  wur¬ 
de.  Die  Berichte  der  einzelnen  Referenten  gaben 
Rechenschaft  über  die  geleistete  Arbeit,  sei  es  auf 
dem  Gebiet  der  Kultur,  für  das  der  durch  Krank¬ 
heit  verhinderte  Lm.  Prange  verantwortlich  zeich¬ 
net,  oder  lm  sozialen  Bereich,  wo  Frau  Bahlo  von 
einer  besonderen  Betreuung  der  Alten.  Kranken 
und  auch  der  Kinder  erzählen  konnte.  Frau  See¬ 
hausen  gab  ln  Vertretung  der  erkrankten  1.  Vors. 
Frau  KÖhnke  ein  anschauliches  Bild  von  der  Ar¬ 
beit  ln  der  Frauengruppe.  ln  der  neben  literari¬ 
schen  und  politischen  Vorträgen  auch  gekocht,  ge¬ 
bastelt  und  sogar  gekegelt  wird,  in  der  aber  auch 
Pakete  gepackt  und  Spenden  für  bedürftige  Lands¬ 
leute  gesammelt  werden.  Dank  der  sorgfältigen 
Arbeit  des  langjährigen  Schatzmeisters  Willi  Gre¬ 
gor  konnte  wieder  ein  kleiner  Kassenüberschuß 
verzeichnet  und  nach  dem  Bericht  der  Prüfer  dem 
Gesamtvorstand  Entlastung  erteilt  werden.  Ein  be¬ 
sonderes  Interesse  fanden  die  Gespräche  mit  den 
Soätheimkehrcm,  von  denen  11  Parteien  im  Jahre 
1971  mit  23  Personen  im  Kreis  Dithmarschen  auf¬ 
genommen  mit  Wohnungen  und  Möbeln  versorgt 
und  In  beruflichen  und  schulischen  Fragen  betreut 
und  beraten  wurden.  Da  wurden  Schicksale  offen¬ 
bar,  die  von  der  Mitwelt  gar  zu  leicht  vergessen 
werden:  23  Jahre  Gefangenschaft,  die  können  nicht 
vergessen  werden,  auch  wenn  man  nicht  mehr  gern 
darüber  spricht;  zwangsweise  Umsiedlung  von 
Rußlanddeutschen  nach  Österreich  und  wiederum 
Verschleppung  nach  Mittelasien,  das  sind  Leidens¬ 
stationen.  bestimmend  für  ein  ganzes  Leben.  Das 
Schwerste?  „Das  Schwerste  war  daß  unsere  Kin¬ 
der  zum  Haß  gegen  die  Deutschen  erzogen  wur¬ 
den!"  sagte  ein-  Mutter  und  meinte,  es  wäre  nicht 
leicht  gewesen,  als  solchem  Kind  dann  hier  In  der 
Schule  «Polln!"  nachgerufen  worden  wäre.  Ein  Ein¬ 
zelfall.  aber  doch  bedenklich,  sollte  er  sich  wieder¬ 
holen.  Bedenklich  auch  die  Aussage  eines  Heim¬ 
kehrers.  In  Rußland  habe  or  die  Hälfte  seiner  Ner¬ 
ven  verloren,  aber  bei  dem  Papierkrieg  hier  drohe 
er  die  andere  Hälfte  zu  verlieren!  Man  sieht,  die 
nicht  vermeidbaren  aber  für  die  Betroffenen  schwer 
•  irH*lohen  Ermittlungen  können  gar  nicht  eroM- 
züglg  genug  erledigt  werden  geht  es  doch  um  Men¬ 
schen.  die  unschuldig  sind  an  dem  Schicksal,  das 
sie  noch  ertragen  mußten,  als  der  Westen  schon 
lange  die  Vorzüge  des  Wirtschaftswunders  genie¬ 
ßen  konnte.  Daß  den  Heimkehrern  in  Dithmar¬ 
schen  von  seiten  der  Behörden  und  auch  von  sel¬ 
ten  der  Landsmannschaft  die  erhoffte  Fürsorge 
trotz  mancher  Schwierigkeiten  In  besonderem  Maße 
zuteil  wurde  ging  immer  wieder  aus  ihren  Dankes- 
worten  hervor  und  aus  den  Versicherungen,  daß 
sie  Ja  nun  unter  Landsleuten  lebten  und  sich  ln 
deren  Gemeinschaft  wohl  fühlten.  Abschließend 
nannte  Vors.  Mühle  als  wichtige  Veranstaltungen 
der  nächsten  Zelt  eine  Copernicus-Feier  und  das 
Bundestreffen  der  Ostpreußen  in  Köln.  Er  wies  auf 
die  zwei  Wege  für  die  Zukunft  unseres  Volkes  hin: 
entweder  die  Hoffnungen  und  Erwartungen  der 
Regierung  würden  sich  erfüllen  dann  bestünde 
kein  Grund  zum  Verzweifeln,  oder  dem  Druck  der 
Radikalen  würde  nachgegeben.  Dann  allerdings 
wäre  die  Jetzt  noch  bestehende  Sorge  von  45  Pro¬ 
zent  der  Bevölkerung  um  die  deutsche  Einheit  nur 
zu  berechtigt.  Pflicht  Jedes  einzelnen  sei  es  darum, 
offen  für  seine  Überzeugung  einzutreten  und  das 
Unrecht  anzuprangern,  wo  immer  es  Ihm  begegne. 

Norderstedt  —  Im  Lokal  Zum  tiefen  Brunnen 
fand  die  Jahreshauptversammlung  der  bisherigen 
Gruppe  Friedrichsgabe  und  die  anschließende  Ge¬ 
neralversammlung  der  bisherigen  Gruppen  Harks¬ 
heide  und  Friedrichsgabe  statt,  die  gut  besucht 
waren.  Der  1.  Vors,  der  ehemaligen  Gruppe  be¬ 
grüßte  die  Vertreter  der  BdV-Kreisverbandes  Bad 
Segeberg.  In  einer  Gedenkminute  wurde  der  Ver¬ 
storbenen  und  der  Angehörigen  Toten  gedacht,  die 
fern  der  Heimat  ruhen.  Nach  dem  Ostpreußenlied 
wurde  der  Beschluß  die  Gruppen  Harksheide  und 
Friedrichsgabe  zu  einer  Gruppe  Norderstedt  zu¬ 
sammenzuschließen.  einstimmig  gefaßt.  Dem  ge¬ 
samten  Vorstand  wurde  Entlastung  erteilt.  Nach 
einer  kurzen  Pause  cröffnete  der  1.  Vors,  des 
Kreisverbandes.  Milkerelt.  die  Generalversamm¬ 
lung.  Er  dankte  den  Vorstandsmitgliedern  für  die 
bisher  geleistete  Arbeit  und  hielt  anschließend  ein 
kurzes  politisches  Referat.  Der  Beschluß,  beide 
ehemaligen  Gruppen  zu  einer  zusammenzuschließen, 
wurde  einstimmig  angenommen.  Der  neue  Vor¬ 
stand  der  anschließend  gewählt  wurde,  setzt  sich 
wie  folgt  zusammen-  1.  Vors  Herbert  Meier.  2.  Vors 
Walter  Grau.  3  Vors  Kurt  Malnda.  Kassenführer 
Walter  Stobbc  Schriftführer  Frau  Charlotte  Sau- 
ter  Kassenprüfer  Frau  Thea  Lönnls  und  Lm.  Ko- 
witz.  Beisitzer  Lm.  Lichtenberg  (gleichzeitig  Orga¬ 
nisationsleiter).  Beisitzer  Lm.  Fischer  Beisitzer  Lm. 
Frau  Behnke,  Leiterin  der  Frauengruppe  Frau 
Margot  Podlasly  Es  ist  zu  bemerken,  daß  der  2. 
Vors.  Walter  Grau  Beauftragter  für  Sozialfragen 
für  Flüchtlinge  und  Aussiedler  bei  der  Stadt  Nor¬ 
derstedt  Ist.  Nach  Abwicklung  der  Tagesordnung 
hielten  die  beiden  Ehrenvorsitzenden  Pastor  Hugo 
Hlscher  und  Franz  Czyganowskl  noch  eine  kleine 
Ansprache  und  wünschten  der  neuen  «Gruppe  Nor¬ 
derstedt*  für  die  Zukunft  alles  Gute.  Nach  dem 
Pommernlied  schloß  der  1.  Vors,  die  Versammlung 
Danach  berief  der  1.  Kreisvorsitzende  Milkerelt 
noch  eine  kurz«  Vorstandssitzung  ein  auf  der  wich¬ 
tige  technische  Fragen  geklärt  wurden. 


NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  medricR- Wilhelm  Raddatz  Nieder- 
Sachsen-  Nord :  F  W  Raddatz.  318  IVoltsbure,  Am 
SlenuneUeich  1«  Telefon  0  53  61/,  »3  «5  Nledersartl 
sen-Weil*  Fredl  Joel.  «67  QuakrnbrOcfc  Hasestr  66 
Telefon  «  54  31/35  17  Nledersarhsen-SUd :  llortl 

Frischmuth.  3  Hannover  t  Hildesheimer  StraOe  13» 
Telefon  85  U/S*  «0  57 

Celle  —  Sonnabend,  2«.  Februar.  Fleekessen  im 
„Haus  der  Jugend“,  Mühlenmasch.  um  18  Uhr.  Wert¬ 
marken  für  daa  Essen  sowie  Bestellungen  für  Büch¬ 
sen  beim  BdV  Celle-Stadt,  Markt  17.  zu  den  be¬ 
kannten  Geschäftszeiten  (montags  bis  freitags  vor. 
10  bla  12  Uhr).  Nach  dem  Essen  wird  Fräulein  Kant 
(früher  Rastenburg)  ihren  1872  in  Masuren  gedrehten 
Farbfilm  vorführen.  Gäste  willkommen. 

Gifhorn  —  Mit  über  35«  Teilnehmern  feierte  31c 
Gruppe  Ihr  Winterfest  Im  BürgcrschUtzensaal.  Vor». 
Freitag  begrüßte  unter  Ihnen  auch  Gäste  aus  Lehrte. 
Soltau,  Braunschwclg.  Wolfsburg  und  anderen  Orten. 
Ein  elnstündlges  Unterhaltungsprogramm  leitete  den 
Abend  ein.  Dabei  wirkten  die  Damen  Freitag.  Po 
weis,  Purwien,  Frttzenwanker.  und  die  Herren  Frlt- 
zenwanker.  Powels.  Essig  und  Fraß  mit.  Durch  das 
Programm  führte  Otto  Freitag.  Anschließend  wurde 
getanzt. 

Oldenburg  —  Bel  der  Jahreshauptversammlung  lm 
Hotel  Casino  legte  Vorsitzender  Wchrhagen  aus 
Krankheitsgründen  sein  Amt  nieder.  Er  wird  vor¬ 
läufig  von  Dr.  Latin  vertreten.  Vorsitzender  der 
Westpreußen  Ist  Lm.  Krüger  (Vertr.  Lm.  v.  Türk). 
Kassen  führe  rin  Frau  v.  Türk  (Vertr.  Lm.  Abramow- 
ski).  Knssenprilfer  Frau  Fritz  und  Lm.  Kuhnert. 
Schriftführer  Lm.  Goerke  (Vertr.  Lm.  Mehlmarm) 
Frauenreferentln  Frau  Wehrhagen  (Vertr  Frau 
Oraetke).  Kulturreferentin  Frau  Lalla  (Vertr.  Frau 
Zlndler)  Lm  Krüger  würdigte  die  Verdienste  des 
scheidenden  Vorsitzenden  Wehrhagen  und  über 
reichte  Ihm  tm  Auftrag  des  Landesgruppenvorsitzen¬ 
den  Jost  das  Ehrenzeichen  In  Silber.  Ausgezeichnet 
mundete  das  anschließende  Fleckessen,  das  die 
Frauengruppe  tn  langer  Arbeit  vorbereitet  hatte. 
Frau  Wehrhagen  als  Leiterin  der  Kochgruppe  wurde 
dafür  mit  dem  „Fleckorden"  bedacht.  Tonfilme  vre 
Lm.  Krüger  über  d8s  Westpreußentreffen  in  Bre¬ 
men.  das  Haus  Welchselland  und  das  Kappenfest 
19«2  folgten.  Anschließend  blieb  man  noch  lange 
beisammen. 

Oldenburg  —  Mittwoch.  1«.  Februar,  15.30  Uhr, 
Hotel  Casino  Zusammenkunft  der  Frauengruppe: 
■Anekdoten  und  humorvolle  Geschichten  um  ost¬ 
preußische  Persönlichkeiten  und  Originale*.  —  Don¬ 
nerstag.  22  Februar  18.30  Uhr.  Hotel  Casino.  Lu¬ 
stiger  Kappenabend. 

Westerstede  —  Sonnabend.  2«.  Februar.  8.45  Uhr. 
Aula  des  Gymnasiums,  Vortrag  von  Prof.  Dr.  Wolf¬ 
rum  zur  500  Wiederkehr  des  Geburtstages  von  Ntco- 
laus  Copernlcus.  Etwa  «00  oberschüler  und  Vertreter 
der  Behörden  nehmen  an  der  Feierstunde  teil.  (Ende 
gegen  12  Uhr). 


NORDRHEIN-WESTFALEN 


Vorvlliendet  de»  Landefrgruppr  Nordrhein- Wem 
falen*  Harr*  Pole*  <1  D«il«htire  nal«*ern«traüe  109 
Stellvertreter:  Erlrt»  Grimnnl  49?  Detmold  Poit 
facti  296  Geschäft**» eile:  4  Düsseldorf.  Dulsburget 
Straß*  71  Telefon  62  11 '48  26  72 

Bochum  —  Aua  Anlaß  der  500  Wiederkehr  des 
Geburtstages  von  Nicolaus  Copernlcus  sind  fast 
sämtliche  Veranstaltungen  des  Planetariums  der 
Stadt  Bochum  Castroper  Str.  67.  ln  den  Monaten 
Februar  und  März  seinem  Wirken  gewidmet.  Wir 
empfehlen  daher  allen  Landsleuten  und  Freunden 
von  diesem  Angebot  Gebrauch  zu  machen.  Die  Ver¬ 
anstaltungen  finden  mittwochs  und  freitags  um 
19  30  Uhr  und  Samsun  und  Sonntag  Jeweils  um 
16  Uhr  statt.  Kindernachmittage  sind  für  Mittwoch. 
21.  2..  und  14.  3.  vorgesehen.  Eine  Veranstaltung 
der  Kreisgruppe  Ist  einem  späteren  Zeitpunkt  Vor¬ 
behalten. 

Düren  —  Am  Sonnabend.  17.  Februar.  19  30  Uhr 
Lokal  zur  Altstadt.  Steinweg  8.  «Ostpreußi  scher 
Fasteloawend*.  Anschließend  Tanz,  die  schönsten 
und  originellsten  Kostüme  werden  prämiiert.  (Kein 
Kostümzwang.  Knpoen  erwünscht).  Unkostenbeltrag 
1.50  DM  Es  spielt  die  Kapelle  Meyn. 

Düsseldorf  —  Freltng.  9.  Februar.  19  Uhr.  Stamm¬ 
tisch  lm  .Rübezahl"  Bismardcstraße  90.  —  Dienstag 
20.  Februar.  17  Uhr.  Haus  des  deutschen  Ostens.  Ost¬ 
preußenzimmer.  Zusammenkunft  der  FrauengruDoe. 
—  Samstag.  24.  Februar.  19  30  Uhr.  Faschingsfest  lm 
.Rübezahl"  und  Eichendorffsaal.  Preise  für  Tombola 
bis  20.  Februar  erbeten.  —  Geplant  sind  zwei  Fahr¬ 
ten:  vom  28.  April  bis  1.  Mal  nach  Paris.  Anmel¬ 
dung  bei  Lm.  Kohn.  Jordanstraße  3.  Tel.  44  27  62* 
vom  30.  Mai  bis  3.  Juni  nach  Wien.  Anm.  bei  Lm. 
Boretlus.  Bismarckstrnße  90.  Tel.  35  03  80. 

Ha  een  —  Samstag.  10.  Februar.  20  Uhr.  Saal  zur 
Wartburg,  großer  Kapoen-  und  Kostflmh*H  mit  dem 
Tanzkorm  der  blanwelRen  Funken.  —  Samstag.  17. 
März.  20  Uhr.  Ostdeutsche  Heimatstuben.  Jahres¬ 
hauptversammlung  der  Kreisgrunoe.  Landesgrup- 
penvor*ltzender  H»rrv  Poley  wird  dazu  erwartet. 

Iserlohn  —  Faschlnasfest  der  Memellandgrunoe 
am  Sonnabend.  24.  Februar  20  11  Uhr.  Hans-Snehs- 
Haus  Karlstraße  Kurzfilm  von  früheren  Faschlngs- 
veranstaltungen.  Büttenreden,  Tombota.  Prä¬ 
miierung  der  schönsten  Kostüme.  Zum  Tanz  spie¬ 
len  die  «Knurrhähne",  auch  die  Jugend  wirkt  mit. 
(Polizeistunde  3  Uhr). 

Iserlohn  —  Sonnabend.  24.  Februar.  20  11  Uhr.  Fa¬ 
schinesfest  der  Memellandcrunne  lm  Hans-Sachs- 
Haus  Karlstraße.  Alle  Landsleute  mit  ihren  An- 
tfehöHcen  und  Freunden  sind  herzlich  e«n*eladen 
Kostüme  sind  erwünscht  aber  nicht  Pfi’cht:  die 
besten  Kostüme  sollen  nrämHcrt  werden  Fine  neue 
Kaoelle.  die  «Knurrhähne“  wird  iHcherllch  viel 
Freude  bereiten.  Auch  e*n  7.aub^rirün«Per  aus  Dort¬ 
mund  wird  in  Aktion  treten  Büttenredner  werden 
die  Staatsbürger  lm  öffentlichen  Dienst  aufs  Korn 
nehmen. 

Minden  —  Sonntag.  25.  Februar.  11  Uhr.  Großer 
Rathmissaal.  Feierstunde  mit  Vortrag  von  Oberre* 
giemngs-  und  Schulrat  Erich  Grtmonl  über  „Co- 
oemlcus.  Leben  und  Leistung"  Außerdem  wird  eine 
Conemlctis- Ausstellung  gezeigt.  Auch  die  benach¬ 
barten  Ortmoen  sind  elngptaden  —  Bel  der  Jahres 
hauptversemmlung  wurde  Frau  Christel  Arnold  für 
den  nach  Holzmlnden  versetzten  Lm.  Ernst -Gotthard 
Robde  zur  2.  Vorsitzenden  gewählt  D»c  Ohrteon  Mit¬ 
glieder  des  Vorstandes  wurden  wt»»dergewählt. 

Rerkilnrhansen  —  Gnione  Tannenberc:  Sonnabend. 
17.  Februar  Gaststätte  Ftorin.  FHrc  Morien-  und 
Sa»r«traße.  Fleckesscn  Gäste  willkommen. 

Witten  —  Samstag.  24  Februar  20  Uhr.  Gaststätte 
Alt-Witten,  heiteres  Beisammensein.  —  Bel  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  gedachte  Vorsitzender  Radtke 
zunächst  der  Toten.  Insbesondere  der  FrnuengruD- 
penleiterin  Frau  Lisa  Blachert  und  des  Mitbegrün¬ 
ders  Lm.  Marquardt,  der  seit  20  Jahren  unermüd¬ 
lich  mitarbeitete.  Der  Vorstand  setzt  sich  wie  folgt 
zusammen:  1.  Vors.  Paul  Radtke  2.  Vors  Kurt  Hel¬ 
bing.  1.  Kassierer  Kurt  Helbing.  2.  Kassierer  Turkat. 


Die  diesjährige  Freizeit 
im  Ostheim  Bad  Pyrmont 

findet  in  der  Zeit  vom  18.  Juni  bis  14. 
JulJ  statt.  Die  Leitung  der  Freizeit  liegt 
auch  in  diesem  Jahr  wieder  ln  den  be¬ 
wahrten  Händen  der  stellvertretenden 
Bundesfrauenreferentin  Frau  Eva  Rehs. 

Die  Freizeit  soll  unseren  ostpreußl- 
schen  Landsleuten,  die  bisher  keine  Ge¬ 
legenheit  hatten,  das  Ostheim  zu  be¬ 
suchen,  die  Möglichkeit  geben,  das  Heim 
kennenzulernen. 

Die  Kosten  für  Unterbringung  und  Ver¬ 
pflegung  betragen  18. —  DM,  bei  Einzel¬ 
zimmern  20, —  DM. 

Anmeldungen  sind  zu  richten: 

Osthelm  e.  V. 

2  Hamburg  13 
Parkallee  86 
Tel.  45  25  41 


Schriftführer  und  pressewart  Horst  Hoffmann.  Ver¬ 
treter  Frau  Radowskt.  Kulturwart  Frau  Porepp. 
Oberstudienrat  Runke,  Kassenprüfer  Bergmann  und 
Köppen,  Delegierte  zum  BdV  Runke.  K.  Helbing, 
Turkat.  Vertr.  Hoffmann.  W.  Helbing. 


HESSEN 


Vorsitzende,  de,  Landesgruppe  Konrad  Opitz, 
63  Gießen.  An  de,  Llebigshöhe  7«.  Tel  86  4]  3  27  27. 

_  Landesjugendwart:  Miriiael  Passarge.  6427  Bad 
Salzschlirf  Ur.-Mariiuy-Straße  L 

Marburg  —  Dienstag,  13.  Februar,  19.38  Uhr,  Lusti¬ 
ges  Faschingstreiben.  —  Bel  der  Jahreshauptver¬ 
sammlung  wurde  der  seitherige  Vorstand  wiederge¬ 
wählt.  Frau  Elisabeth  Noß  berichtete  zu  Lichtbildern 
über  Ihre  Reise  ln  die  Ostgebiete  und  schilderte  mit 
bewegten  Worten  ihre  Eindrücke.  Die  Landsleute 
dankten  mit  starkem  ßelfaU. 

Wiesbaden  —  Gut  besucht  war  das  Schmunzelkolleg" 
der  Gruppe  lm  Haus  der  Heimat,  gestaltet  von  dem 
oberschlesischen  Kunstmaler  und  Graphiker  Max 
Hauer,  der  dabei  zeigte,  daß  Würde,  Traurigkeit, 
Kitsch  und  Lächerlichkeit  sehr  eng  beieinander  lie¬ 
gen  können.  Er  erntete  reichen  Beifall.  —  Abzeichen 
und  Lose  für  das  Bundestreffen  In  Köln  gibt  es  bet 
der  Agentur  der  Kohlenhandlung  H.  Wlschnewskl, 
Karlstraße.  Bel  ausreichender  Beteiligung  am  10. 
Juni  Busfahrt  nach  Köln. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 


Vorsitzender  de»  Landesgruppe  Max  Voss,  68  Mann¬ 
heim.  Zeppellnstrißp  4L  Tel  Nr  06  21  •  3  17  54. 

Heidelberg  —  Aus  Anlaß  des  500.  Geburtstages  des 
Astronomen  Nicolaus  Copernlcus  am  19.  Februar 
findet  Sonntag,  18.  Februar,  15  Uhr,  lm  Ballaaal  der 
StadthaUe  eine  Gedenkfeier  utatt.  Ea  beteiligen  sich 
daran  alle  Landsmannschaften  und  Vertrlebenen- 
Verbände  sowie  der  Kulturkrcls  Deutscher  Osten 
Heidelberg.  Außer  einer  Würdigung  des  «rmlündi- 
schcn  Domherrn  läuft  ein  Ton f Um  Uber  diesen  be¬ 
deutenden  Mann.  Alle  Landsleute  aus  Heidelberg 
und  Umgebung  weiden  gebeten,  an  dieser  Gedenk¬ 
stunde  teilzunehmen. 

Karlsruhe  —  Belm  Pfennigba/.ar  des  InternatlcmiK 
len  Frauenclubs  vom  1.  bis  3.  Mürz  ln  der  Nacyhalle 
arbeiten  ostpreußische  Frauen  am  TombolasUnd. 
Die  für  wohltätige  Zwecke  gestifteten  gebrauchten 
Gegenstände  (Kleidung,  Geschirr,  Wäsche.  Bücher, 
Spielzeug  usw.)  können  lm  Februar  abgegeben  wer¬ 
den  bet  Kaul.  Salierstraße  4.  —  Im  Kolpinghaus  er¬ 
lebte  die  Frauengruppe  einen  interessanten  Nach¬ 
mittag  mit  einem  Lichtbildervortrag  Uber  Krlegs- 
gräberstätten  von  1870  und  1914.  Dazu  waren  auch 
Spätaussiedler  und  Mitglieder  des  Internationalen 
Clubs  erschienen. 

Neustadt  W  —  Sonnabend  17.  Februar.  19  Uhr,  Saal 
des  Ev.  Frauenbundes  Schtltt  9.  Närrisches  Fa- 
schlngstreiben  anstelle  der  Monatsvcrsammlung. 
Kostümierung  und  eigene  Beiträge  zur  Gestaltung 
des  Abends  erwünscht. 

Stuttgart  —  Mittwoch.  14.  Februar.  Fahrt  der 
Frauengruppe  zum  Faschlngsknffee  nach  Burg  Wal¬ 
denstein.  Abfahrt  13  Uhr  vom  Bus-Steig  13.  Nette 
Kostüme  und  lustige  Vorträge  erwünscht.  —  Mitt¬ 
woch,  21.  März.  15  Uhr,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppe  lm  Helm  des  Postsportvereins  In  Degerloch. 


RHEINLAND-PFALZ 


Vorsltzenae,  dr,  Landesgruppe:  Alber,  Browalzkt, 
6381  Stad  ecken -Elsheim  L  Sandstr.  *  Tel  0  61  36/23  IS. 


Tel.  0  CI  36/23  IS. 


Mainz  —  Sonntag,  18.  Februar  15.30  Uhr.  Jahres¬ 
hauptversammlung  lm  Blindenheim,  Untere  Zahl- 
bacherstraße.  Der  Saal  Ist  ab  15  Uhr  geöffnet.  Be¬ 
richt  des  1.  Vorsitzenden  und  des  Kassenprüfers. 
Neuwahl  des  Vorstandes  und  Programmgestaltung 
für  die  Monate  März  bis  Juni.  Es  wird  um  voll¬ 
zähliges  Erscheinen  aller  Mitglieder  gebeten. 


Copernicus-Karte 


mm 


Anläßlich  der  500.  Wie¬ 
derkehr  des  Geburtsta¬ 
ges  von  Nicolaus  Copcr- 
nicus  hat  der  Bund  für 
deutsche  Wiedervereini¬ 
gung  e.  V.,  1  Berlin  46, 
(Lankwitz),  Zielenstr.  35, 
eine  Copemicus-Gedenk- 
postkarte  herausgebrachl. 
Sie  enthält  das  hier  wie- 
dergegebene  Bild  und  einen  knappen  Hinweis 
darauf,  daß  die  Eltern  und  Großeltern  des  gro¬ 
ßen  Astronomen  Deutsche  waren,  daß  er  der 
deutschen  Landsmannschaft  in  Bologna  ange¬ 
hörte  und  daß  jedes  von  ihm  hinterlassene 
Wort  deutsch  oder  lateinisch  geschrieben  ist. 


Das  große  Wiedersehen 
der  Ostpreußen 

beim  Bundestreffen  am  9.  u.  10.  Juni  1973  in  Köln 


ö 
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Aktuelles 


Ein  aufrechter  Bekenner  protestantischen  Glaubens 

Supt  i  inlrndonl  Reinhold  George  beging  seinen  sechzigsten  Geburtstag  in  Berlin-Schöneberg 


,  ^et,rUl,r  beging  Superintendent  Rein- 

hold  George  seinen  00.  Geburtstag.  Für  die  Ber¬ 
liner  wie  für  uns  OstpreuOen  ist  Superintendent 
George  weit  über  seine  Gemeinde  und  seinen 
n.l„,Pkrei.S  hinaus  —  kein  unbeschriebenes 
Blatt.  Dies  hangt  sidier  eng  mit  seinem  Lebens¬ 
weg  zusammen,  der  ihn  schon  frühzeitig  lehrte 
den  Zelltrends  auf  den  Grund  zu  gehen,  das 
Wesentliche  zu  erfassen  und  furchtlos  zu  ver¬ 
teidigen. 

Superintendent  George  wurde  in  Königsberg 
geboren  und  studierte  in  seiner  Heimatstadt  und 
in  Tübingen  Theologie.  Beide  Examina  und  die 
Ordination  konnte  er  1939  nur  illegal  absolvie¬ 
ren.  Als  Pastor  der  Inneren  Mission  war  er  dann 
in  Königsberg  und  Berlin  tätig.  Er  gehörte  mit 
Gerstenmaier  und  Propst  Grüber  zu  den  Män¬ 
nern  der  ersten  Stunde,  die  1945  in  Berlin  das 
Hilfswerk  und  die  Bahnhofsmission  wiederaul¬ 
bauten.  1948  bis  1954  war  er  Pfarrer  in  St.  Ma¬ 
rien  in  Ost-Berlin,  wo  damals  Bischof  Dibelius 
und  Propst  Grüber  wirkten.  Seit  1954  ist  er 
Pfarrer  in  der  Gemeinde  „Zum  Heilsbronnen" 
in  Schöneberg  und  seit  1969  Superintendent  des 
Schöneberger  Kirchenkreises. 

Seit  dem  Jahre  1946  bemüht  sich  Superinten¬ 
dent  George  um  die  ökumenischen  Beziehungen. 
Auch  in  der  Una  Soncta  gehörte  er  zu  den 
Männern  der  ersten  Stunde,  wozu  er  als  be¬ 
sondere  Voraussetzung  eine  genaue  Kenntnis 
der  katholischen  Theologie  mitbringt,  die  er 
während  seines  Studiums  erworben  hat.  Deshalb 
pflegt  er  auch  gute  Kontakte  zum  bischöflichen 
Ordinariat  und  hat  u.  a.  eine  Gemeinschafts¬ 
veranstaltung  zwischen  dem  evangelischen  Kir¬ 
chenkreis  Schöneberg  und  den  katholischen  Ge¬ 
meinden  in  der  Philharmonie  durchgeführt,  zu 
der  Bischof  Bengsch  aus  Ost-Berlin  kam,  und 


Abschied 

von  Gustavgeorg  Knabe 

Er  gab  den  Anslod  zur  Gründung 
des  Orteisburger  Falkenhofes 

Die  alten  Ortelsbur- 
ger  Jäger  und  die  ost- 
preußischen  Forstleute 
Irauern  um  Oberst  a.D. 
Gustavgeorg  Knabe, 
der  nach  schwerer 
Krankheit  in  Bad  Dürk¬ 
heim  verstorben  ist. 
Er  gab  seinerzeit  den 
Anstoß  zur  Gründung 
des  Falkenhofes  der 
Orfelsburgör  Jäfjdr,' 
der  der  größte  Falken¬ 
hof  Europas  war. 

Gustavgeorg  Knabe  stammte  aus  der  Ucker¬ 
mark.  Als  Kriegsfreiwilliger  ging  er  1914  zur 
Infanterie,  wurde  bereits  im  Oktober  schwer 
verwundet  und  mit  dem  Eisernen  Kreuz  aus¬ 
gezeichnet.  Noch  nicht  wieder  frontdienstfähig, 
kehrte  er  zunächst  auf  die  Schulbank  zurück, 
um  sein  Abitur  zu  machen.  Dann  aber  zog  es 
ihn  wieder  zu  seinem  Regiment,  mit  dem  er, 
inzwischen  zum  Leutnant  befördert,  die  schwe¬ 
ren  Kämpfe  in  Frankreich  mitmachte,  wo  er  im 
Oktober  1918  erneut  schwer  verwundet  wurde. 
Aus  dem  Lazarett  wurde  er  nach  Ostpreußen 
entlassen,  wo  er  seine  Wahlheimat  fand.  Als 
es  galt,  zum  Schutz  der  bedrohten  Provinz 
gegen  die  Gefahr  aus  dem  Osten  Selbstschutz¬ 
verbände  aufzubauen,  war  auch  der  Leutnant 
a.  D.  Knabe  dabei,  und  als  dann  die  Reichs¬ 
wehr  daranging,  aus  dem  Überangebot  ehe¬ 
maliger  Olfiziere  eine  Elite  für  sich  auszuwäh- 
lem,  war  auch  Knabe  unter  den  4000  Auser¬ 
wählten. 


Das  Yorck-Jägerbataillon  des  ostpreußischen 
Infanterieregiments  2  wurde  von  1922  bis  1930 
seine  soldatische  Heimat.  Das  Eigenständige 
der  Jägertruppe  kam  seinen  Anlagen  besonders 
entgegen,  und  der  im  Orteisburger  Bataillon 
gepflegte  Geist  selbstverständlich-nüchterner 
Pflichterfüllung  hatte  auch  ihn  geprägt.  Dabei 
schlug  unter  äußerlich  oft  rauher  Schale  ein 
warmes  Herz  tür  seine  vielen  Freunde  und 
seine  Soldaten.  Auf  einer  Wanderpatrouille 
durch  Ostpreußen  machte  er  die  Bekanntschaft 
von  Professor  Dr.  Thienemann,  der  die  Vogel¬ 
warte  Rossitten  leitete.  Das  gab  den  Anstoß 
zur  Gründung  des  Falkenhofes.  Auf  der  Jagd, 
der  Knabe  begeistert  oblag,  lernte  Gustav 
Knabe  seine  Lebensgefährtin  in  der  Tochter  des 
ostpreußischen  Forstmeisters  Schlicht  kennen, 
die  sein  Leben  fast  48  Jahre  begleitet  hat. 


Nach  einer  Kommandierung  zur  Königsberger 
Nachrichtenabteilung  besuchte  Knabe  1933/35 
die  Kriegsakademie  in  Berlin  und  wurde  dann 
im  Generalstab  und  bei  der  Truppe  eingesetzt. 
In  Afrika  erhielt  er  das  Ritterkreuz  zum  Eiser¬ 
nen  Kreuz,  erkrankte  schwer  und  fand  dann 
als  Brigadekommandeur  im  besetzten  Gebiet 
Verwendung. 


Nach  dem  Zusammenbruch  nahm  er  als  Ver¬ 
lor  für  Industriefirmen  den  Existenzkampf 
r  seine  Familie  mit  der  ihm  eigenen  Energie 
if.  Seine  Liebe  galt  aber  daneben  auch  der 
•aditlonspflege  seiner  Yorck-Jager  —  dle  9r°ß‘ 
tigen  Treffen  vor  allem  in  Luneburg  sind 
m  zu  danken  der  Darstellung  des  Bata.  - 
ns  und  der  ostpreußischen  FalknereiimOst- 
eußischen  Jagdmuseum  und  der  mUHar-histo- 
schen  Arbeit.  Mit  leidenschaftlichem  Herzen 
and  er  immer  da,  wo  es  um  Ost preußen  ging. 
Ls  Zeichen  des  Dankes  legen  ihm  die  “sjP*®1*' 
sehen  Jäger  einen  letzten  grünen  Bruch  auf 
>in  Grab.  Oberst  Knabe  ist  tn  aller  Stille  hei^ 
esetzt  worden. 


bei  der  Bischof  Bengsch  und  Superintendent 
George  Worte  sprachen,  die  alle  Gemeindeglie¬ 
der  in  der  Philharmonie  tief  bewegten,  weil  sie 
ein  Zeugnis  echter,  theologisch  fundierter  Ge¬ 
meinsamkeit  waren. 

Entgegen  modischen  Trends  ging  es  Superin¬ 
tendent  George  nie  um  vordergründige  Einheits¬ 
spielerei  auf  minimalistischer  Grundlage,  son¬ 
dern  um  echte  theologische  Grundsatzgespräche 
mit  der  katholischen  wie  der  orthodoxen  Kirche. 
Dies  führte  ihn  seit  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
bislang  zwölfmal  mit  Delegationen  in  die  So¬ 
wjetunion,  wo  er  u.  a.  vom  derzeitigen  Patriar¬ 
chen  Pimen  in  seiner  Kathedrale  empfangen 
wurde  und  Moskau,  Sagorsk,  Jaroslawl,  Nowo¬ 
sibirsk,  Irkutsk,  Taschkent  und  andere  Orte  mit 
christlichen  Gemeinden  besuchte.  In  Moskau  hat 
die  Berliner  Gemeinde  „Zum  Heilsbronnen"  eine 
Patengemeinde. 

Die  breite  theologische  Grundlage  belähigte 
Superintendent  George  auch  zu  neuen  Wegen  in 
der  Gottesdienstgestaltung  und  machte  ihn  als 
Synodalen  zu  einem  wertvollen  Mitarbeiter  in 
den  liturgischen  Ausschüssen  der  ev.  Kirche  zu 
Berlin-Brandenburg.  Er  erwies  sich  stets  als  ein 
Konservativer,  der  ganz  besonders  für  die  Mo¬ 
derne  aufgeschlossen  ist  unter  Wahrung  des 


wesentlichen  Kerns  christlichen  Seins.  Dies  ließ 
ihn  Ende  der  sechziger  Jahre  auch  zuin  Mit¬ 
begründer  der  Ev.  Sammlungsbewegung  Berlin 
werden.  Dies  gestattete  ihm  auch,  mit  seiner 
Gemeinde  die  Gemeindetage  in  der  wohlgefüll¬ 
ten  Kongreßhalle  abzuhalten. 

Superintendent  George  hat  immer  ein  beson¬ 
deres  Faible  für  Pressearbeit  gehabt  und  gehört 
deshalb  zusammen  mit  Wenzel  zu  den  Begrün¬ 
dern  des  kirchlichen  Zeitschriftenverlages  in 
Dahlem  (1947/481,  in  dem  das  Berliner  Sonntags¬ 
blatt  „Die  Kirche"  erscheint.  Daß  er  derzeit  ein 
besonders  attraktiv  aufgemachtes  Gemeindeblatl 
„Am  Heilsbronnen"  herausgibt,  versteht  sich  am 
Rande.  Zu  seinen  Hobbys  gehört  vor  allem  die 
Musik,  ist  er  doch  zugleich  an  der  Kirchenmusik¬ 
schule  als  Dozent  für  Liturgie  und  Hymnologie 
tätig.  Einen  Ausgleich  für  die  Unrast  des  Alltags 
findet  der  Vater  von  vier  Kindern  aber  auch 
beim  Malen  (Gegenständliches)  in  Ol. 

Unser  Glückwunsch  gilt  dem  aufrechten  Be¬ 
kenner  protestantischen  Glaubens.  Wir  wünsch¬ 
ten  uns  mehr  Geistliche  dieses  Schlages,  es  gäbe 
dann  weniger  Kirchenaustritte.  Vielleicht  wäre 
die  evangelische  Kirche  gut  beraten,  Reinhold 
George  zum  Bischof  von  Berlin-Brandenburg  zu 
wählen. 


Eine  große  Nervenbelastung  .  .  . 

„Goldjunge"  Kannenberg  verteidigt  seinen  llatlenmeistertitel 


Der  Königsberger  Olympiasieger  über  50  km 
Gehen  in  München  ist  einer  der  ganz  wenigen 
Spitzensportler,  der  erst  vor  Jahrestrist  durch 
seinen  deutschen  Hallenmeislertitel  über  10  km 
in  Hamburg  bekannt  wurde.  Ein  Zulall  lührte 
ihn  1968  als  26  Jahre  alten  Ringer  zum  Gehsport. 
Bei  einem  Gehwettbewerb  liir  seine  Mannschaft 
des  Bundeswehrvereins  in  Sonthofen  fehlte  der 
dritte  Mann.  Der  Ringer  sprang  ein,  empland 
Freude  für  den  neuen  Sport  und  begann  zu  trai¬ 
nieren.  1969  im  Herbst  bestritt  er  seine  ersten 
Wettkämpfe  und  zwar  zwei  Wettbewerbe  über 
20  km  mit  guten  Plazierungen.  Schon  ein  Jahr 
später  stand  er  im  Aufgebot  des  Deutschen 
Leichtathletikverbandes  im  Kampi  um  den  Lu¬ 
gano-Cup  in  Aarhaus  und  Eschborn.  1971  war 
er  neunter  bei  den  Europameisterschalten  in  Hel¬ 
sinki  über  20  km,  und  1972  krönte  er  seine  Blitz¬ 
karriere  als  Geher  mit  dem  überragenden  Tri¬ 
umph  über  50  km  im  Olympiastadion  in  Mün¬ 
chen.  Zum  zweitenmal  blieb  er  unter  der  Vier- 
Stunden-Grenze  mit  Olympischem  Rekord  von 
3  :  56  :  11.6  Sld  .  nachdem  .er  am  27.. Mai  in  Bre¬ 
men  beim  Länderkampl  gegen  Großbritannien 
die  Wellbestzelt  in  3  : 52  :  44,6  Sld.  unterboten 
hatte. 

Durch  das  Herumreichen  und  Herumreisen 
nach  der  Goldmedaille  von  München,  die  nach 
der  Aufgabe  wegen  Verletzung  über  20  km  kei¬ 
nesfalls  noch  eingeplant  war,  ist  der  Königsber¬ 
ger  Hauptfeldwebel  zwar  wieder  im  Training, 
doch  geht  er  in  der  Woche  statt  der  250  bis 
280  km  des  Vorjahres  nur  etwa  200  km.  Es  gibt 


außer  den  Meisterschaiten  den  Länderkampl  ge¬ 
gen  die  Russen  in  Leningrad  und  den  Lugano- 
Cup  —  Höhepunkte  also,  die  eine  gewisse  Vor¬ 
bereitung  verlangen.  Nach  den  Hallenmeisler- 
schalten  am  10.111.  Februar  in  der  Dortmunder 
Westlalenhulle  über  10  km,  mit  dem  Wunsch 
für  eine  erfolgreiche  Titelverteidigung,  will  der 
urlaubsreife  Meistergeher  ausspannen  und  nach 
Gran  Canaria  fliegen,  um  sich  dort  im  Urlaub 
richtig  zu  erholen. 

Bernd  Kannenberg  denkt  auch  daran,  evtl,  als 
34 jähriger  1976  nochmals  Olympiasieger  werden 
zu  können.  Von  dem  50-km-Olympiasieg  am  3. 
September  1972  im  Münchner  Olympiastadion 
sagt  er:  .Das  war  eine  große  Nervenbelastung, 
und  die  Frage  bleibt,  ob  man  sie  hei  einer  Wie¬ 
derholung  ähnlich  meistern  kann.  Eine  halbe 
Minute  Schwäche  in  München,  und  der  Russe 
Soldalenko,  der  bis  dahin  Weltbeste  Geher,  wäre 
vorbei  gewesen.  Wer  ahnt  schon,  wie  dicht  sol¬ 
che  Situationen  beieinander  liegen ?  Aber  das 
Publikum  in  München  war  großartig.  Es  hat  mich 
regelrecht  nach  Vörn  geltagen,  und  Ich  hatte1 
gar  keine  Gelegenheit,  über  die  Geialu  einer 
neuen  Verletzung  richtig  nachzudenken.' 

Interessant  für  ostpreußische  Landsleute: 
Bernd  Kannenberg  wurde  am  20.  August  1912 
in  Königsberg  geboren,  lebte  von  194 5  bis  1955 
in  Ronneburg/Thüringen,  kam  über  West-Berlin 
nach  Remscheid  und  anschließend  zur  Bundes¬ 
wehr  nach  Sonthofen.  Er  startet  für  den  .Geher¬ 
verein'  LAC  Quelle  Fürth. 


Ule  besten  Leistungen  der  ostdeutschen  Leicht¬ 
athleten  sind  auch  1S72  verbessert  worden,  beson¬ 
ders  die  der  Frauen.  37  ostdeutsche  Rekorde  werden 
geführt,  25  der  Männer,  12  der  Frauen.  Ostpreußen 
steht  an  der  Spitze  mit  14  Rekorden,  von  denen  allein 
fünf  von  der  Weltrekordlerin  Heide  Rosendahl  ge¬ 
halten  werden.  Es  folgen  Westpreußen/Danzig  mit 
8.  Schlesien  7.  Pommern  6  und  Sudetenland  mit  2 
Rekorden.  Männer:  100  m  -  10.2  Felsen-Schlesien 
und  Wilke-Pommem,  200  m  -  20,8  Wallach-Schlesien 
und  Wilke-Pommem,  400  m  ™  45.8  Manfred  Klndcr- 
Ostpreußen.  800  m  -  1  : 46.2  P.  Schmidt- Westpreußen, 
1000  und  1500  m  -  2  : 16.5  bzw.  3  :  36.5  TUmmler- 
Westpreußen ,  3000  m  —  7  :  54.2  Crodot7.ki-Ostpreußen, 
5000  m  -  13  :  37,0  Glrke-Schlesien.  10  km  und  Mara¬ 
thonlauf  -  28  :  23.4  bzw.  2  :  12  :  50,0  Lutz  Philipp- 
Ostpreußen,  110  m  Hürden  -  13.9  Wllllmczlk-Ost- 
preußen.  400  m  Hürden  —  51.2  Demmig-Schlestcn. 
3000  m  Hindernis  -  8  : 31.6  Hartmann-Schlesien. 

Stabhochsprung  —  4,81  Miosga-Schleslen,  Weltsprung 

—  8,35  (Europarekordl  Schwarz-Sudetenland,  Drei¬ 
sprung  —  17,31  (Deutscher  Rekord)  Drehmcl-Fom- 
mem,  Kugelstoßen  -  20.60  Hoffmann-Danzig.  Dis¬ 
kus  —  64.82  Thorlth-Pommem,  Hammerwerfen  “ 
65,02  J.  Schmidt-Ostpreußen.  Speerwerfen  -  83.48 
Salomon-Danzig,  Fünf-  und  Zehnkampf  -  4059  bzw. 
8319  Pkt.  (Deutsche  Rekorde)  Bendlln-Westpreußen. 
Frauen:  100  m  -  11,16  Elfgard  Schittenhelm-Sudeten- 
land,  200  m  22.96  Heide  Rosendahl-Ostpreußen. 
400  m  —  53,7  Heidi  Gerhard-Pommern,  800  und  1500  m 

-  2  :  00,9  bzw.  4  : 01.4  Karin  Burnelelt-Ostprcußen, 
100  m  Hürden  —  13,1  H.  Rosendahl.  Hochsprung  — 
1,75  Martina  Albuschat-Ostpreußen,  Weitsprung  - 


Noch  einmal: 

Ostpreußen-Quartett 

In  unserer  Weihnachtsausgabe  (Folge 
52/72)  berichteten  wir  über  ein  von  der 
Kreisgemeinsdiaft  Gumbinnen  herausge¬ 
gebenes  Ostpreußen-Quartett.  Leider  hat 
sich  dabei  ein  Fehler  eingeschlichen,  den 
wir  in  Folge  2  riditigstellten.  Das  ist 
aber  offenbar  nicht  von  allen  Quartett- 
Interessenten  gelesen  worden.  Deshalb 
wiederholen  wir  noch  einmal:  Der  Preis 
des  Quartetts  beträgt  3,—  DM  zuzüg¬ 
lich  Verpackung,  Porto  und  Nach¬ 
nahmegebühr,  nicht  einschließlich  dieser 
Nebenkosten. 


6.84  (Weltrekord)  H.  Rosendahl,  Kugel  17,87  Renate 
Garisch-Ostpreußen,  Diskuswerfen  =*  63.66  Karin 

lllgen-Pommem,  Speerwerfen  -  61,02  Ameli  Kolo- 
ska-Westpreußen,  Fünfkampf  -  4791  Pkt.  (Deutscher 
Rekord)  H.  Rosendahl-Ostpreußen.  Die  Weltbest¬ 
leistungen  lm  200-km-Gehen  hält  H.-G.  Relmann- 
Ostpreußen  in  1  :  25  : 19,4  mit  Frenkel-Mltteldcutsch- 
land  zusammen  und  die  50  km  Gehen  Bernd  Kannen- 
berg-Ostpreußen  ln  3  :  52  :  44.8.  Weitere  Ostdeutsche 
sind  Welt-,  Europa-  und  Deutsche  Rekordmitinhaber 
ln  Staffeln  und  Mehr-  und  Mannschaftskiimpfen.  Der 
älteste  Rekord  Ist  der  über  800  m  der  Männer  seit 
1959  und  die  jüngsten  Rekorde  von  1972  Dreisprung, 
Diskuswerfen,  Marathonlauf  und  50  km  Gehen  der 
Männer  und  200  m.  1500  m.  Hochsprung,  Speerwerfen 
und  Fünfkampf  der  Frauen. 

Der  oberschlcsisehe  Box-Olympiasieger  Dieter 
Kottysch  (29),  Gleiwltz/Hamburg,  der  mit  dem  Lei¬ 
stungssport  aufgehört  hat.  um  sich  im  Beruf  ver¬ 
bessern  und  sich  der  Familie  mehr  widmen  zu 
können,  mußte  erfahren,  daß  seine  Popularität  als 
„Held"  von  München  unterschiedlich  aufgefaßt  wird. 
Er  akzeptierte  ein  looo-DM-Angebot  als  Ehrengast 
bei  einer  Vertreter-Versammlung  eines  westdeut¬ 
schen  Industrie-Konzerns  zu  erscheinen.  Als  er  ein¬ 
traf.  teüto  man  ihm  mit,  man  habe  es  sich  inzwischen 
anders  überlegt  und  an  seiner  Stelle  die  berühmte 
Heide  Rosendahl  elngeladcn.  Empörte  Vertreter 
spendeten  für  den  ausgebootenen  Boxer  eine  an¬ 
sehnliche  Summe  aus  eigener  Tasche. 

Im  Viertelfinale  des  Fußball-Europacups  kommt 
cs  zum  Endspiel  zwischen  dem  deutschen  Meister 
Bayern  München  und  dem  Europacupsteger  Ajax 
Amsterdam,  während  bei  der  Auslosung  der  Spiele 
um  den  Europapokal  der  Popalsieger  Schalke  als 
Gegner  Sparta  Prag  erhalten  hat.  Im  UEFA-Pokal. 
wo  schon  zuvor  zwei  deutsche  Mannschaften,  Köln 
und  Mönchengladbach,  aufelnandertrafen,  wurden 
die  beiden  restlichen  deutschen  Mannschaften  wie¬ 
der  gegeneinander  ausgelost,  und  zwar  Mönchen¬ 
gladbach— Kaiserslautern. 

Den  norddeutschen  Crosslauf  über  10  km  in  Neu- 
münster  gewann  der  dreifache  deutsche  Langstrek- 
kenmeister  Lutz  Philipp  (32),  Könlgsborg/Darmatarit 
vor  dem  sieben  Jahre  Jüngeren  Pommern  Hartmut 
Bräuer-Itzehoe. 

Nach  drei  deutschen  Tischtennissiegen  der  Europa¬ 
liga  verlor  die  deutsche  Nationalmannschaft  gegen 
die  CSSR  In  Prag  mit  2  : 5.  Nur  der  ostdeutsche 
Eberhard  Schöler-Flatow  und  der  deutsche  Meister 
Lleck  gewannen  ihre  Einzelspiele.  Anschließend  bei 
den  internationalen  CSSR-Meisterschaftcn  In  Vlasim 
gewann  der  Altmeister  Schöler  mit  seinem  ungari¬ 
schen  Partner  Börzsel  die  Silbermedaille,  verloren 
aber  das  Endspiel  gegen  dos  russisch-jugoslawische 
Paar  Comowkov/Surbok.  Der  s.  Z.  von  Eberhard 
Schöler  besiegte  Weltmeister  Bengsson-Schwcden  (19) 
wurde  Titelgewinner  lm  Einzel. 

W.  Ge. 
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Rose-Mdrie  Kdntowskl,  geb.  Huhn,  aus 
Heilsberg,  Heydekrug.  Königsberg  und 
Orteisburg,  jetzt  in  Lahr  (Schwarzwald) 
wurde  am  29.  Dezember  1972  über  den 
Erzbischof  von  Freiburg  das  Ehrenkreuz 
„pro  ecclesia  et  pontifice"  von  Papst 
Paul  VI.  verliehen.  Im  März  des  ver¬ 
gangenen  Jahres  berichteten  wir  bereits 
daß  die  Oberstudienrätin  für  ihre  vor¬ 
bildliche  Arbeit  das  Bundesverdienst¬ 
kreuz  am  Bande  erhielt:  in  den  Flücht¬ 
lingslagern  Dänemarks  gründete  und 
leitete  sie  Schulen,  später  leistete  sie 
staatsbürgerliche  Schulungsarbeit  im  Rah¬ 
men  der  Erwachsenen-Bildung  in  Baden 
Rose-Maria  Kantowski  ist  Vorsitzende 
des  Katholischen  Deutschen  Frauenbun¬ 
des  der  Erzdiözese  Freiburg  und  Mitar¬ 
beiterin  der  Zentralstelle  Köln  der  Ar¬ 
beitsgemeinschaft  Katholischer  Frauen 
Deutschlands,  im  Zusammenschluß  auf 
weltweiter  Ebene  in  der  „Union  Mon¬ 
diale  des  Organisations  Feminines  Cu- 
tholiques".  In  zahlreichen  Kursen,  Semi¬ 
naren  und  Vorträgen  schulte  Frau  Kan¬ 
towski  Eltern  und  Erzieher  und  regte  zu 
verantwortungsbewußter  mündiger  Laien¬ 
mitarbeit  in  der  Kirche  von  heule  an 
Für  die  ehrenamtliche  Tätigkeit,  die  weit 
über  die  Diözese  hinausreicht,  wurde  sie 
nun  auch  von  höchster  kirchlicher  Stelle 
geehrt. 

Hans-Werner  Engel  aus  Königsberg, 
jetzt  Hamburg  65,  Kreienhoop  156.  hat 
kurz  vor  dem  Jahresende  zum  150  Male 
Blut  gespendet.  Er  gehört  zum  Jahrgang 
1918.  In  Königsberg  fuhr  er  iin  KRC 
Achter  und  wurde  dann  Soldat.  Jetzt  ist 
er  Buchhalter.  Trotz  schwerer  Verwun¬ 
dungen  beim  Minenräumen  in  franzö¬ 
sischer  Gefangenschaft  spendet  der  Be¬ 
sitzer  der  seltenen  Blutgruppe  AB  seit 
1951  immer  wieder  Blut,  um  kranken 
Menschen  zu  helfen. 

Hanns  Ebel,  Bauunternehmer  aus  Zin- 
ten,  verstarb  im  68.  Lebensiahr  in  Göt¬ 
tingen.  wo  er  nach  1945  einen  neuen  Be¬ 
trieb  mit  inzwischen  drei  Niederlassun¬ 
gen  in  Niedersachsen  und  Hessen  aufge¬ 
baut  hatte.  Das  KHK)  Beschäftigte  zah¬ 
lende  Unternehmen  baute  außer  dem 
Bundeskanzlerhaus  und  dem  Vertriebe- 
nenministerium  in  Bonn  zahlreiche 
andere  öffentliche  Gebäude  und  Brücken 
über  Rhein,  Main  und  Donau.  Hanns 
Ebels  unternehmerischer  Wagemut,  Fleiß 
und  Kenntnisse  waren  weit  über  Nieder¬ 
sachsen  hinaus  bekannt  Sein  Sohn  Di 
Flans-Jürgen  Ebel  führt  das  Unternehmen 
weiter. 

Kurt  Dworzak,  Hauptfeldwebel  im 
Panzerartilleriebalaillon  335  in  Luttmer¬ 
sen  (Niedersachsen),  wurde  mit  dem 
Bundesverdienstkreuz  am  Bande  ausge¬ 
zeichnet.  Der  Neidenburger  vom  Jahr¬ 
gang  1923  trat  1942  bei  der  Fallschirm¬ 
truppe  ein.  wurde  mehrfach  ausgezeich¬ 
net  und  ist  seit  1956  Berufssoldat,  seil 
1960  Batteriefeldwebel  in  Luttmersen 

Dr.  Georg  Ostendorf  wurde  auf  Vor¬ 
schlag  des  schleswig-holsteinischen  Ju¬ 
stizminister  Dr.  Schwarz  vom  Richter- 
Wahlausschuß  zum  Präsidenten  des 
schleswig-holsteinischen  Oberlandesge¬ 
richts  in  Schleswig  gewählt.  Er  folgt  da¬ 
mit  im  Amt  Oberlandesgerichtspräsident 
Max  Otto  Dohle,  der  ebenfalls  Ost¬ 
preuße  war.  Dr.  Ostendorf  wurde  1909 
in  Lyck  als  Sohn  eines  Juristen  geboren 
und  kam  nach  dem  Studium  in  Königs¬ 
berg  und  Heidelberg  1939  als  Amts¬ 
gerichtsrat  nach  Kiel.  1957  zum  Land¬ 
gerichtsdirektor  beim  Landgericht  Kiel 
ernannt,  war  er  später  von  1962  bis 
1967  Landgerichtspräsident  in  Itzehoe 
und  daran  anschließend  Landgerichts¬ 
präsident  in  Kiel.  K.  L. 


Zenta  Maurina  lebt  In  Krozingen 

Das  Unterlagenmaterial  für  einen  Artikel 
kann  recht  umfangreich  sein  —  manchmal  aber 
ist  es  nicht  auf  den  neuesten  Stand  der  Dinge 
gebracht.  Als  uns  unser  mit  ,AL‘  zeichnender 
Mitarbeiter  den  Artikel  „Heimat  ist  —  in  den 
Herzen  der  Freunde  leben  —  Zenta  Maurina 
zu  ihrem  75.  Geburtstag  am  15.  Dezember" 
schickte,  war  in  dem  Manuskript  der  heutige 
Wohnort  der  Schriftstellerin  nicht  vermerkt. 
Wir  wollten  unsere  Leser  aber  gerne  über  den 
heutigen  Verbleib  von  Zenta  Maurina  unter¬ 
richten  und  schlossen  —  etwas  voreilig  —  aus 
dem  Satz  „sie  (and  Aufnahme  in  Schweden", 
daß  Frau  Dr.  Maurina  auch  heute  noch  dort 
lebt.  Das  war  leider  falsch,  wie  uns  kürzlich 
eine  Leserin  mitteilte: 

„In  der  Ausgabe  vom  23.  Dezember,  Folge  52, 
Seite  10,  ist  von  der  Dichterin  Dr.  Zenta  Mau¬ 
rina  geschrieben,  daß  sie  in  Schweden  wohnt. 
Seit  Mai  1965  wohnt  sie  schon  in  Krozingen  im 
Schwarzwald.  Dort  hat  sie  auch  am  15.  De¬ 
zember  1972  ihren  75.  Geburtstag  gefeiert,  zu 
dem  im  Kursaal  von  Krozingen  alle  treuen 
Leser  ihrer  Bücher  einqeladen  waren." 

Wir  danken  unserer  Leserin  für  ihre  Zu¬ 
schrift  und  möchten  für  den  Irrtum  um  Ent¬ 
schuldigung  bitten. 


Glückwünsche 
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zum  97.  Geburtstag 

Lultc-rloli,  Bertha,  geb.  Leber,  aus  Ottelsburg,  Jetzt 
4951  Nammen  über  Minden,  am  17.  Februar 

zum  96.  Geburtstag 

Holstein,  Elisabeth,  geb.  Peter,  aus  Nordenburg,  Kreis 
Gerdaucn,  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Anna  Th. ein 
48  Bielefeld,  Detmolder  Straße  97,  am  16.  Februar 

zum  94  Geburtstag 

Sbrzesnv,  Lina,  geb.  Golz,  aus  Lvck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  18,  Jetzt  2247  Lunden  (Holstein),  Friedrich¬ 
straße  28,  am  13.  Februar 

zum  93.  Geburtstag 

Oobat,  Berta,  geb,  Schmidt,  aus  Goldap,  Töpfers».  37, 
Jetzt  87t  Kitzingen,  Bismarckstraße  27,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

Klywcr,  Maria,  aus  Königsberg,  Jetzt  623  Frankfurt 
(Main)-Griesheim,  Espenstraße  35,  am  15.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Thimm,  Hans,  Oberlehrer  I.  R.,  aus  Helligenbeii.  Bis- 
marckstraße,  jetzt  23  Kiel,  Mittelstraße  23,  am 

13.  Februar 

zum  91  Geburtstag 

Dorra,  Wilhelm,  aus  Kannwiesen,  Kreis  OrteisbUTg 
Jetzt  5449  Norath.  Dorfstraßc  76.  am  11.  Februar 
Wollt-nschläger,  Johanna,  geb.  Böhm,  aus  Gilgenburg, 
Kreis  Osterode,  jetzt  325  Hameln' Weser,  Karlstr.  23 
am  27.  Januar 

Zakrzewski,  Johanna,  geb.  Hogner,  aus  Carlshof 
Kreis  Osterode,  Jetzt  235  Neuruünster,  Altonacr 
Straße  2,  am  I.  Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Markwardl,  Richard,  Oberpostinspektor  a.  D..  aus 
Gumbinnen,  Nordring  18.  jetzt  307  Nienburg.  Stet¬ 
tiner  Straße  18,  am  17.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Krüger,  Albert,  aus  Alienburg.  FriedlSnderstraße  4 
Jetzt  425  Bottrop,  Aegidistraße  136,  am  10.  Februar 
Schmolgin,  Gertrud,  geb.  Lindcnau,  aus  Königsberg 
und  Rastenburg,  Jetzt  565  Solingen  11,  Bonner  Str. 
Nr.  36,  am  15.  Februar 

Zagon,  Karoline,  aus  Wildenort  und  Willenberg,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  4352  Herten.  Sedanstraßc  63.  am 

14.  Februar 

zum  R8  Geburtstag 

Gchrmann,  Hermann,  aus  Krossen,  Kreis  Pr. -Holland, 
Jetzt  4458  Neuhausen- Veldhausen,  Gartenstr.  19 
am  17.  Februar 

Lalla,  Marie,  geb.  Bold!,  aus  Rosengarten,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  2161  Dornbusch  über  Stade,  Kuhlen¬ 
reihe  336,  am  12.  Februar 

Pleller,  Margarete,  aus  Plilau  I.  Marktplatz  1,  Jetzt 
23  Kiel-Gaarden,  BlltzstraBo  20/22,  Zimmer  32,  am 

11.  Februar 

Rathke,  Johanna,  geb.  Loiner.  aus  Hcinrlchswaldc, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  2418  Ratzeburg,  Siemens¬ 
straße  7,  am  2.  Februar 

Relnke.  Adolf,  Flcischermoister,  aus  Pr. -Holland,  jetzt 

42  Oberhausen-Sterkrade,  Kirchhellener  Straße  190, 
«  Haus  Gottesdank,  am  8.  Februar.  , 

zum  87  Geburtstag 

| Urban,  Martha,  aus  Lötzen,  Jetzt  28  bresnen  44.  Vilse- 
ner  Straße  13.  am  10.  Februar 
Zink,  Minna,  geb.  Lempcrt,  au»  Rosengarten.  Kreis 
Angerburg,  und  Königsberg,  Batockislraßc  6,  Jetzt 
3548  Arolsen/Waldeck.  Albert-Schweitzer-Str.  20, 
Altenwohnheim,  am  17.  Februar 

zum  86  Geburtstag 

Bendik,  Anna,  geb.  Anstadt,  aus  Königsberg,  Gerhord- 
straßc  5,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Frau  Hilde  Neß, 
7  Stuttgart  I,  Heusteigstraße  57 
Drwensky,  Olga,  aus  Allenstein,  Jotzt  1  Berlin  31, 
Nassauische  Straße  24,  am  11.  Februar 
Hüge,  Minna,  geb.  Rohde,  aus  Kreuzburg,  Damm¬ 
straße  190,  Jetzt  207  Ahrensburg,  Wulfsdorfer  Weg 
Nr.  30,  am  14.  Februar 

Seiko,  Bertha,  geb.  Brosdie,  aus  Engelstein.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  5439  Wannen  über  Westerburg, 
Haus  t,  am  17.  Februar 

zum  85.  Geburtstar 

Hopf,  Anna,  Konrektorin  i.  R.,  aus  Königsberg,  Goltz¬ 
allee  14,  Jetzt  355  Marburg,  Friedrichstraße  20,  am 

10.  Februar 

Kapp,  Anneliese,  aius  Pilzen,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt 

43  Essen-Heisingcn,  Kofeldhöhe  9,  am  2.  Februar 
Krauskopf,  Auguste,  geb.  Ratzuweit,  aus  Landsberg 

und  Groß  Raum,  jetzt  7274  Haiterbach,  Hohenrain- 
straßc  54,  am  12.  Februar 

Kuhn,  Martha,  geb.  Krüger,  aus  Tollnck,  Kreis  Atlco- 
sleln,  jetzt  4  Düsseldorf-Eller,  Schloßallee  2,  am 
6.  Februar 

Neumann,  Auguste,  geb.  Will,  aus  Hanshagen,  Jetzt 
43  Essen  1.  Kerckholfstraße  75,  am  12.  Februar 
Pohlmann,  Otto,  aus  Pelloninken,  Kreis  Insterburg. 

jetzt  24  Lübeck,  Storchennest  12,  aim  16.  Februar 
Schelller,  Emilie,  geb.  Borchert,  aus  Angerburg,  jetzt 
5679  Dabringhausen,  Kölner  Straße  36,  am  14.  Fe¬ 
bruar 

zum  84.  Geburtstag 

Block,  Johann,  aus  Sonnhwm,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
32  Hildesheim,  Entenpluhl  25,  am  16.  Februar 
Bühnke,  Ida,  geb.  Pusdiat,  aus  Wenzken,  Kreis  An¬ 
gerburg,  Jetzt  318  Woifsburg,  Thiergarten  breite  36, 
am  17.  Februar 

Folgmann.  Marie,  geb.  Allenberg,  aus  Woricnen 
Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  2865  Lübberstedt  94,  Am  Bahn¬ 
hof,  am  17.  Februar 

Keriies,  Wilhelm,  aus  Kulsen,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
2059  Müssen  über  Büchen,  am  17.  Februar 
Kyewski.  Karoline,  aus  Groß  Schöndamerau.  Kreis 
Orteisburg,  Jetzt  563  Bochum-Langendreer,  Schulze- 
Vellinghausen-Straße  40,  am  15  Februar 
Unke,  Margarete,  aus  Ortolsburg,  jetzt  643t  Friede¬ 
wald  über  Bad  Hersfeld.  Auf  der  Aue  243,  mn  15.  Fe¬ 
bruar 

Reichert,  Gustav,  Landwirt,  aus  Bothau-Sonntag,  Kreis 
Sensburg.  Jetzt  562  Velbert,  Herzogstraß«  15,  am 

11.  Februar 

Uckermark,  Fritz.  Landwirt,  aus  Ostisdiken,  Kreis  Po- 
gegen,  Memclland.  Jetzt  7202  Mülheim-Stetten, 
Riedstraße  146,  am  12.  Februar 
Wenzel,  Adolf,  Polizelobcrroeister,  aus  Uebemühl, 
Kreis  Osterode,  Jetzt  56  Wuppertal  2,  Waldecker¬ 
straße  6,  am  12.  Februar 

zum  83.  Geburtstag 

Chroszewski,  Amalie,  gob.  Bromm,  aus  Lupken  und 
Gehlenburg,  Kreis  Johannisburg,  jetzt  468  Wanne- 
Eickel.  Bickemstraße  45,  am  tt.  Februar 


Gatzd,  Michael,  aus  Sdadau,  Kreis  Orteisburg.  Jetzt 
405  Mönchengladbach-Vcnn.  Breiter  Graben  16,  am 
17.  Februar 

Josupeit,  Otto,  aus  Cranz,  Jetzt  6791  Wallhalben- 
Oberhausen,  am  12.  Februar 
Lange,  Bertha,  geb.  Komm,  aus  Angerburg,  Jetzt  551 
Saarburg,  Thrasoltstraße  29.  am  13.  Februar 
Stellkinski,  Maria,  aus  Buddern.  Kreis  Angerburg, 
jetzt  221  Hzehoc-Tegelhöm.  Heidkoppel  10,  am 

11.  Februar 

rum  82  Geburtstag 

Appler,  Anna,  aus  Seestadt  Plilau,  Jetzt  3  Harmover- 
Kirchrode,  SaJdemstraße  12,  am  14.  Februar 
Barczewski,  Ottilie,  aus  Neumalken,  Kreis  Lyck,  Jetzt 
469  Herne,  Castroper  Straße  39,  am  12.  Februar 
Bienholz,  Ludwig,  Kaufmann,  aus  Jobannisburg.  Jetzt 
bei  seiner  Tochter  Frau  Gisela  Streit,  358  Fritzlar, 
Franzstraßc  1,  am  13.  Februar 
Erzmoneit,  Wilheimine,  geb.  Naujoks,  aus  Groß  Preu¬ 
ßenbruch,  Kreis  Gumbinnen,  Jelzt  244  Oldenburg/ 
Holstein,  Mühlenkamp  2,  Rentnerwohnheim,  am 

12.  Februar 

Follert,  Katharina,  geb.  Roddig,  aus  Willenberg,  Kreis 
Braunsberg,  jetzt  333  Helmstedt,  Ziegenmarkt  9, 
am  10.  Februar 

Friese,  Julius,  aus  Angerburg,  Jetzt  75  Karlsruhe, 
Werderplatz  39,  am  15.  Februar 
Kienapfel,  Martha,  geb.  Slriemer,  aus  Pr. -Holland, 
Jelzt  495  Minden,  Marlenglacis  23,  am  10.  Februar 
Plssarreck,  Bcrla,  geb.  Szemkus,  au»  Buddern,  Kreis 
Angerburg,  Jetzt  3541  Bemdorl-Twistetal,  Schul¬ 
straße  4,  am  4.  Februar 

Sewerin,  Elise,  aus  Allcrberg,  Kreis  Wehlau,  Jetzt 
2211  Heiligenstedten  über  Itzehoe,  Wiesengrund  16, 
am  7.  Februar 

Scfaulwandt,  Anna,  aus  Lissen,  Kreis  Angerburg,  Jelzt 
463  Bochum-Weitmar,  Im  grünen  Busch  55 11,  am 

14.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

Conrad,  Alfred  Erich,  aus  Hoydokrug,  Tilsiter  Str.  2-4, 
Jetzt  31  Celie,  Rhegiusslraße  25,  am  14  Februar 
Görke,  Richard,  aus  Schippenbell,  Wesglenstraße  9. 
jetzt  205  Hamburg  80,  Ladenbeker  Furtweg  7,  am 

13.  Februar 

Meding,  Ernst,  aus  Memel,  Jetzt  294  Wilhelmshaven, 
Marlenburger  Straße  20,  am  13.  Februar 
Neumann,  Allred,  aus  Groß  Strengein,  Kreis  Anger- 
bürg,  Jetzt  6759  Oberweiler,  Tiefenbach  42,  am 
lt.  Februar 

Papendiek,  Franz,  aus  Großgarten,  Kreis  Angerburg. 
jetzt  217t  Oberndorf,  Hauptstraße  70,  oan  12.  Fe¬ 
bruar 

Potschka,  Ida,  geb.  Kirsch,  aus  Tilsit.  Jetzt  565  So¬ 
lingen  t,  Eugen-Maurer-Hoim,  am  1.  Februar 
Srhaak,  Ida,  geb.  Eigenleldl,  aus  Gerhardsgrund,  Krci- 
Elchniederung,  Jetzt  2361  Todesfeldc,  am  15.  Fe¬ 
bruar 

Schleweck,  Friedrich,  aus  Willenheim,  Kreis  Lack,  Jetzt 
5628  Heiligetihaus,  In  der  Theusen  4,  am  13.  Fe¬ 
bruar 

Wlerzbölowskl.  Ottilie,  aus  Groß  Garten,  Kreis  An¬ 
gerburg.  Jetzt  3139  Riebrau  über  Dannenberg,  bei 
Robert  Nowack,  am  14.  Februar 

zum  80  Geburtstag 

Goerke,  Charlotte,  Damonsttino!dermef»tef1n.  aus 
Heilsberg,  Jetzt  8  München  9Q,  Welßenseestr.  41  IV, 
am  31.  Januar 

Hetz,  Otto,  aus  Tilsit  und  Raging,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  Jetzt  3501  Zierenberg,  Ehlener  Straße  39,  am 

12.  Februar 

Leppek,  Gustav,  aus  Hohenstein,  Steinstraße  3,  Jetzt 
46  Dortmund-Lütgendortmund,  Wemerstraße  10a, 
am  12.  Februar 

Lumma,  Wilhelm,  aus  Neu-Keykuth,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  439  Gladbeck,  Otto-Hue-Straße  68,  am  II.  Fe¬ 
bruar 

Marx,  Maria,  aus  Allenstein,  Hohensteiner  Straße  3t. 
Jetzt  798  Ravensburg,  Absenreuter  Weg  38,  am 
17.  Februar 

Neumann,  Martha,  geb.  Kirch,  aus  Kalgen  und  Mau¬ 
len,  Kreis  Königsberg,  Jetzt  31  Celle,  Malvenweg 
Nr.  9.  am  6.  Februar 

Olscfaewski,  Charlotte,  geb.  Plotrowski,  aus  Allen¬ 
stein,  Siedlung  Grünberg,  jetzt  633  Wetzlar,  Fal¬ 
kenstraße  20,  am  8.  Februar 
Petrowltz,  Maria,  geb.  Abromeit,  ans  Wilhelms hetde. 
Kreis  Eichniederung,  Jetzt  bei  ihrem  Sohn  Herrn 
Kurt  Petrowitz,  562  Velbert,  Herzogstraße  15,  am 

15.  Februar 

Podleschny,  Emma,  geb.  Stadie,  aus  Brassendorf,  Kreis 
Lötzen,  Jetzt  3  Hannover-Vahrenheide,  Thüringer 
Straße  16a,  am  t6.  Februar 
Zastrau,  Minna,  geb.  Schröter,  aus  Elbing,  Marien¬ 
burger  Damm  43a,  Jetzt  62  Wiesbaden-Schierstein, 
Moselstraße  49,  am  5.  Februar 

zum  75.  Geburtstag 

Behnert,  Berta,  aus  Muschaken.  Kreis  Neidenburg. 

jetzt  29  Oldenburg,  Kleiberslraße  6,  am  3.  Februar 
Bongis,  Wilhelmine,  aus  Seestadt  Pillau,  Jelzt  237 
Rendsburg-Saatsec,  Wcrftstraßo,  am  14.  Februar 
Borschewskl,  Paul,  aus  Benkheim.  Kreis  Angerburg, 
Jetzt  2151  Königreich,  Wcllcnstraße  1,  am  16.  Fe¬ 
bruar 

Buckpesch,  Elise,  geb.  Renkewitz,  aus  Bailenau,  Kreis 
Goldap,  jetzt  4156  Willich  1,  Katharina-Esser-Str.  13, 
am  8.  Februar 

Dlltlofl,  Olga,  geb.  Schulz,  aus  Kahlholz,  Kreis  Hc41i- 
gonbcil.  Jetzt  2  Hamburg  62,  Fritz-Schumacher- 
Allee  6,  am  13.  Februar 

Dombrowskl,  Martha,  aus  Königsberg,  Jetzt  852  Er¬ 
langen,  Isarstraße  3.  am  14.  Februar 
Ewert,  Anna,  geb.  Rodies,  aus  Londskron,  Kreis  Bar¬ 
tenstein,  und  Stablack,  Kreis  Pr.-Eylau,  jetzt  3204 
Nordslemmen,  Leinestraße  t,  am  14.  Februar 
Geschonke,  Ernst,  aus  Salpon,  Kreis  Angerburg,  Jetzt 
563  Remscheid-Lennep.  MolMraBe  2,  am  17.  Februar 
Rede,  Arno,  aus  Konradwaide,  Kreis  Heiligenbeil. 
Jetzt  2174  Hechthausen,  Wischerstraße  242,  am 

16.  Februar 

Huuk,  Else,  geb.  Somulewltz,  aus  RasUmburg,  Arno- 
Holz-Platz  4,  Jetzt  427  Dorsten  2,  Vennstraße  13, 
am  2.  Februar 

Kaspers,  Charlotte,  verw.  Koszak,  geb.  Friese,  aus 
N mdenburg.  Jetzt  238  Schleswig,  Abelsteg  5,  am 

13.  Februar 

Lalla.  Gertrud,  ous  Goldensee,  Kreis  Lötzen,  Jetzt 
53  Bonn-Bad  Godesberg.  Dletrichstraße  66,  am 
12.  Februar 

Maxwltal,  Paul,  aus  Insterburg,  Salzburger  Str.  38, 
jetzt  4005  Meerbusch  3.  Etchendorttstraße  14,  am 

14.  Februar 

Murach,  Atma,  geb.  Neumann,  ans  Rosengarten,  Kreis 
Angerburg,  Jotzt  t  Berhn-Ncoikölln,  Jullwstr.  17 1, 
am  17.  Februar 

Neumann,  Maria,  geb.  Petrikat,  aus  Tapian,  Jetzt  24 

Lübeck-Moisling,  Schneewittchen  weg  4.  sm  13.  Fo- 
breet 


Schröder,  Anna,  aus  Elbrag,  Ji-izt  232  Pion,  Parkst i  3U, 

am  17,  Februar 

Skrandzewskl,  Emilie,  aus  Damerau,  Kreis  Ebenrode. 
Jetzt  31  Celle,  Finkenstieg  16  b,  bet  Jennert.  am 

17.  Februar 

Szuggars,  Elisabeth,  aus  Passon-Ri-isgen,  Kreis  TiImi 
Ragnit,  und  Notisasson-Okslinden,  Kreis  Heyde- 
krug,  jetzt  495  Minden,  Luisenstraße  18,  am  12.  Fe¬ 
bruar 

Trampeuau,  Elisabeth,  geb.  Pauiat,  aus  Königsberg, 
Hardenbergstraße  23,  Jetzt  4831  Langenberg,  Haupt¬ 
straße  46,  am  10.  Februar 

Warnal,  Minna,  ous  Huchtann,  Kreis  Ebenrode.  Jetzt 
2085  Quikborn,  Himmelmoorwog  46,  am  13.  Februar 
Zuschneid,  Elisabeth,  aus  Allenstetn,  jetzt  1  Berlin  37 
Forbaeher  Straße  t,  am  13.  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Brandt,  Adolf,  Fischcrmeister,  au-  Wiegry  Kn  Su- 
dauen,  jetzt  3139  Hltzaiher’Harlingcn,  Haus  25.  am 

tl.  Februar 

Charnowski,  Ida,  aus  Netdenburg,  Jetzt  3457  Eschers¬ 
hausen,  Lönsstraße  13.  am  5.  Februar 
Dlttloll,  Karl,  aus  Groß  Hoppenbruch,  Kreis  Helligen¬ 
beil,  Jetzt  2  Willinghusen,  Bd  den  Tannen  21.  am 

t5.  Februar 

Drews,  Rosalle.  Femmeldeobersekrelarin,  aus  Btjuns- 
berg,  jetzt  238  Schleswig,  Breslauer  Straße  9,  am 
16.  Februar 

Engllng,  Rosa,  aus  Neldenburg,  Jetzt  435  Reckling¬ 
hausen,  Nordstraße  21,  am  5.  Februar 
Festerling,  Fritz,  Lehrer  i.  R.,  ous  Gumbinnen  und 
Käsemark,  Jetzt  29  Oldenburg,  Wllbeim-Krüger- 
Straße  37,  am  17.  Februar 

Kropp,  Franziska,  geb.  Margalowskl,  aus  Raudcnsee. 

Kreis  Angorburg,  jetzt  5161  Luchau  über  Duren 
Markgraf,  Artur,  aus  Pillau  II,  Siedlungsstraße  3.  Jetzt 
239  Rensburg,  Franz-Schubcrt-Hot  tl,  am  17.  Fe¬ 
bruar 

Pink,  Herta,  aus  Pillau  1.  Am  Graben.  Jetzt  5248  Wis¬ 
sen  4,  Endehöbe,  am  17.  Februar 
Rhode,  Ingeborg,  aus  Ludwlgsort/Könagsborg.  Jetzt 
527  Gummersbach  3t,  Dieringhausener  Straße  26. 
am  13,  Februar 

Rogowski,  Hans,  aus  Königsberg,  Kapomer  Str  49  51, 
jetzt  542  Lahnstein,  Steinkauterweg  IS,  oin  14.  Fe¬ 
bruar 

Seile,  Curt  von,  Oberst  o.  D.,  aus  Rastenburg,  Jetzt 


53  Bonn.  Kichatd-Wagner-Stroße  10—12,  am  16.  Fe- 

Schack '  Kaihe,  aus  Mohrungen,  Hinteronger  15,  Jetzt 
U  ß’raunsdiw.  ig,  Bultcnweg  83,  am  13.  Februar 
Schartner.  Helene,  geb.  Scharkowskt.  aus  Treuburg 
und  Königsberg.  letzt  207  Ahrensburg,  Friedens- 
alle«  25.  am  9.  Februar 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Ranillus,  Hermann  und  F  rau  Friderike,  au<  Julien, 
hohe,  Kress  Lablau.  Jetzt  475  Unna-Königsbom 
Heinrichstraße  21,  am  14  Februar 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Axenath.  Ewald  und  Frau  Berta,  geb.  Zepter,  aus 
Altendorf,  Kreis  Gerdauen.  Jelzt  7778  Markdorl, 
Reußenbathstraßc  2.  am  10,  Februar 

Baumung,  Adam  und  Frau  Fmrna,  geb.  Nehring,  au» 
Pauslern  Lnndsberg,  Jelzt  5419  Linkenboch,  Haupt. 
straBe  C,  am  12.  Februar 

Gtidc  us,  Max  und  Frau  Ida.  geb.  Saborowskl,  aus 
Groß  Skirlack,  Kreis  Durkehmon,  Kalkhol  und 
Toiehwalde,  Kreis  Treuburo.  jetzt  3  Hannover,  Frie¬ 
senstraße  21.  am  16.  Februar 

Nickel,  August  und  Frau  Emma,  geb.  Nirkcl,  aus  Grie. 
Iran.  Kreis  Ebenrode,  Jetzt  2061  Nohe,  am  9.  Fe¬ 
bruar 

Pompelz  kl,  Johannes,  Landwirt,  und  Frau  Ida.  geb. 
speka.  aus  Gradenhof  und  Muntau,  Kreis  Sensburg. 
Jetzt  5413  Bendort  am  Rhein,  Wallentarer  Str.  27 
am  tl.  Februar 

Urban,  Robert  und  Frau  Ida.  gob.  Glembotzki.  aus 
Eichhöhc,  Kreis  Sensburg.  jelzt  5678  Wermelskir 
eben,  Ani  Ecker  100.  am  I.  Februar 

Wtltke,  Ernst  und  Frau  Elise,  geb.  Thiel,  aus  Lands- 
krön,  Kreis  Bartenslcin,  und  Nadrau,  Kreis  Satn- 
lancl.  Jetzt  7415  Wannweil.  Blumenstraße  14,  am 
22.  September 

Wollt,  Max,  Kapllün,  und  Frau  Anna.  geb.  Kraujuttes, 
otis  Königsberg,  Lizentstraße  2.  Kloken  und  Friede- 
borg,  Kreis  Elchniederung,  Jetzt  24  Lüheck,  Marti- 
slraße  57,  am  2.  Februar 


zum  Jubiläum 

Jung,  Erich,  Garlenmoisler  und  Gärtnerei bcsitzer.  au« 
Osterode,  Jetzt  3112  Ebslori,  feiert  om  8.  Februar 
sein  40j.  ihriges  Meister  Jubiläum 


Seltnen  Sie  die  &teimat  wir  klickt  (1Z92) 


Heule  bringen  wir  ein  neues  Bild  aus  unserer  Serie  .Kennen  Sie  die  Helmal 
wirklich?”  Dazu  stellen  wir  wieder  die  iüni  Fragen: 

1.  Was  stellt  dieses  Bild  dar? 

2.  Wann  ungefähr  ist  das  Bild  entstanden? 

3.  Welche  bemerkenswerten  Einzelheiten  erkennen  Sie  auf  dem  Bild? 

4.  Was  wissen  Sie  darüber? 

5.  Weiche  persönlichen  Erinnerungen  verbinden  sidi  für  Sie  mit  diesem  Bild« 
Die  aufschlußreichste  Antwort  wird  wieder  mit  20,—  DM  honoriert.  Betrach¬ 
ten  Sie  das  Bild  genau  und  schicken  Sie  Ihre  Antworten  au»  die  Fragen  mit  der 
Kennziffer  R  02  in  10  Tagen,  also  Dienstag,  20.  Februar  1973,  an 


2ms  tfipnufimblnll  2  Hamburg  13,  Parkallee  84 


i 


Bestellung 


Neuer 

Bezieher  ________ 

Genaue 

Anschrift: _ 

Letzte  Heimatanschrift 
(für  die  Kreiskartei) _ 


W  £>os  Sfljjmtfknblnit 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 


Werber  (oder  Spender  bei  Paten- 
•achaftsabon.)  Name  und  Anschrift 

Gewünschte 

Werbeprämie:  _________ 


Die  Bestellung  gilt  ab  sofort  /  ab 


bis  aut  Widerruf. 


Bezugsgebühr  monatlich  DM  3,20.  Zahlung  soll  im  voraus  erfolgen  für 

□  ‘/«Jahr  DM  9,60  □  '/»Jahr  DM  19,20  □  1  Jahr  DM  38,40  durch 

□  Dauerauftrag  oder  Einzelüberweisungen  aut  des  Postscheckkonto  84  26  in  Hamburg  oder 
auf  Konto  192  344  bei  der  Hamburgischen  Landesbank. 

□  gebührenfreien  Einzug  vom  Konto  dos  □  Beziehers  □  Spenden  6 


Nr.. 


bei: 


□  monatlichen  Bareinzug  beim  Bezieher  durch  die  PosL 

Bitte  ausschnelden  und  als  offene  Briefdrucksache  (30  Pf)  senden  an 


Vortriebsabtalluitg 


£>H5  Öfiprculicnblntt 


2  Hamburg  13  •  Postfach  8047 

Parkallee  84  •  Telefon  (0411)  452541/42 


Jahryuny  24 


£xb  Dflimnfimtrtaii 


10.  Februar  1973  /  Folge  0  /  Seile  17 


Marner  Wurst 

®  PW-  sortiert  z.  Sonderpreis  v 

“•-DM  y  nd  Nact, nähme 

'  °  Splcher,  3422  ».ld  Rauter¬ 

berg  Scliarzfelder  Straße  23 
Tel.  •  SS  24.37  18.  ' 


Urlaub/Reisen 


Königsberger  Rinderfleck 

SOli-it-Dose  4,20  40ii - iz  -  Dose  2  20  Ein 
Postkolll  3x400  g  3x800  g  19.—  Ver¬ 
sand  nur  per  Nachnahme  Prompte 
Lieferung  ‘ 

Meinhard  Kunkel 
Flelsehermelster 
235  Neumtlnster  3, 

Am  neuer  Kamp  20a 
Tel.  0  43  21/5  18  13 


Immobilien 


Schwarzwald:  io  km  von  Freuden' 
Stadt  kleines,  ländliches  Wirts¬ 
haus  Im  Luftkurort  zu  verpach¬ 
ten.  Zentralheizung  —  moderne 
sanLtäre  Anlagen,  ausbaufähig. 
Zuschr.  u.  Nr.  30508  an  Das  Ost- 
preuOenblatt.  2  Hamburg  13. 


Naturpark  Spessart!  Urlaub  u  Fe 
|  nen  im  Spessart.  Tal.  Hügel  u. 
viel  Wald  m  guten  Wanderwe¬ 
gen.  (12  km  Bad  Orb).  2-  u.  3- 
D  w.  u  k.  W.  Obernacht. 

m.  Frühst.  7.50-8.50  DM.  Gelcgenh. 
für  g  u.  preiswerten  Mittagst  l. 
Gasthaus.  Liegewiese.  Schwimm¬ 
bad  1.  der  Nahe.  Otlo  Schlosser. 
8481  Florsbach.  HaupUtr.  57.  Tel.. 
00  05  72/3  59. 

Urlaub  Im  Harz.  Privatpens.  u, 
Fleischerei,  ZI.  m.  Hzg..  n.  w.  u. 
k.  W.,  gt.  Betreuung.  Vollpens. 

n.  Renovierung  20,—  DM.  Frau 
Anneliese  Splcher,  3422  Bad  Lau¬ 
terberg,  Scharzfelder  Str.  23  Tel. 
0  55  24/37  18. 

Urlaub  an  der  Ostsee:  Fcrlenhaus 
(4-5  Pers,).  sowie  2  Doppelzim¬ 
mer  (m.  Frühstück)  zu  vermie¬ 
ten.  Idyllische,  ruhige  Lage.  Vor- 
u.  Nachsaison  besonders  preis¬ 
günstig  Eva  Jurrat.  2392  Glücks¬ 
burg  (Ostsee)  Bockholm.  Tel." 
0  46  31/73  78. 


Ferien  in  Cranz!!!  Wer  kann‘s?77l 

Aber  ln  Lloret  Ist  es  auch  sehr 
nett  an  Spaniens  Costa  Brava, 
schöne  Ferienwohnungen  fürj 
2-4  Pers  mit  Schwimmbecken, 
800  m  vom  Strand  niedrige 
Preise.  Anfragen  an  F  Gullatz, 
2247  Lunden  Frledrlchstr.  37  od. 
B.-D.  Gullatz  Cas.  Cor.  241  Lloret 
de  Mar  Prov  Gerona,  Spanien. 


Sylt  Ist  Immer  eine  Meise  wert. 
Komf.-App  ab  15,—  DM  Wesc- 
mann,  228  Westerland  Norder- 
stiaüe  23  Tel  0  46  51/77  45. 

Landsmann  bietet  preisgünstig  | 
Zimmer  für  Ferienaufenthalte 
im  Luftkurort  6333  Braunfels/ 1 
Lahn.  Falkeneckweg  12,  Tel.: 

0  64  42/61  03. 


staatl  Konz. 

Naturheilanstalt 

Leitung  tletlpr  Graffenberj: 
früher  Tilsit 

3252  Bad  Münder  a.  Delstei 
Angerstr  60.  Tel  0  50  42  -  33  5S 

Spr/ialbehandlung  bei  chron 
Leiden  Muskel-  und  Gelenk 
rheuma.  Ischias,  Bandscheiben. 
Herzleiden.  Asthma.  Magen-  u 
Uarmerkrankungcn  Venen 
entzündungen  Beinleiden 
Homöopathie.  Biochemie.  Roh¬ 
kost.  Heilfastenkuren,  med  Bä¬ 
der  Wagra  Packungen  gegen 
schmerzhafte  Entzündungen 


Fahrt  nach 

Ostpreußen 

vom  19.  bis  25.  Mai  1973 
Graudenz  Deutsch-Eylau,  Al- 
lensteln,  Osterode,  Marlen¬ 
burg.  Marlenwerder.  Rasten¬ 
burg.  Lötzen.  Elbing.  Brauns¬ 
berg.  Souccase.  evtl.  Kahlberg. 

Nähere  Auskunft 
und  Anmeldung: 

Reisebüro  W.  Jiires 
283»  Ströhen/Han.,  Postfach  6 
Telefon  0  57  74/2  77  1-  4  10 

AnmeldcschluB:  20.  März  1973 


Unsere  Reiseziele  ab  April  1973: 

Gruppenreisen  nach 

Ailensteln  —  Danzig  —  Kolberg  —  Stettin  —  Posen  —  Alben¬ 
dorf  —  Altheide  —  Breslau  —  Bad  Kudowa  —  Bad  Warm¬ 
brunn  —  Grünberg  —  Hirschberg  —  Krummhübel  —  Krakau  — 
Neurode  —  Waldenburg 

Omnibusbetrieb  David.  474  Oelde/Westf. 
Von-Nagel-Straüc  34  Telefon  0  25  22  /  31  9o 
Ab  sofort  auch  Einzelvisa 
Prospekt  anfordern! 


6  Tage  Sonderfahrt  1.  bis  6.  Mai  1973 

Posen  •  Wongrowitz  •  Bromberg  •  Hohensa.'za  -  Gnesen 

Sie  benötigen  keine  Aufenthaltsgenehmigung,  sondern  sen¬ 
den  Sie  uns  nur  Ihren  gültigen  Reisepaß  sowie  2  Lichtbilder 
zu.  Der  Reisepreis  von  380,—  DM  schließt  ein  Vollpension  in 
Hotels  Kategorie  1  alle  Rundfahrten  Reiseleitung. 

Lassen  Sie  sieb  unverbindlich  den  ausführlichen  Relscvorlauf 
zusenden. 

Anmeldung  und  Auskunft: 
Reiseburo/Omnlbusverkehr  Heinr.  Winkelinann 
3100  Celle.  Bahnhofstraße  41  Telefon  0  51  41/2  51  18 


BaÄaoaiiara-araaaQGQia 


Ursula  Dorothee 

hat  am  21.  Januar  1973,  12.50  Uhr,  den  ersten  Schrei 
getan,  3750  g  schwer,  53  cm  lang,  36,5  cm  Kopfumfang. 

Gerda  Fritsch,  geb.  Schnidt 
Rudolf  Fritsch 

775  Konstanz,  Werner-Sombart-Straße  26 
88  AnsbaA,  Jüdtstraße  16 


Nicolous  Copernicus 

von  Werner  Thlmm 
Ein  Bildbändchcn  zum 
500.  Geburtstag  unseres 
großen  Astronomen  am 
19.  Februar. 

80  S..  Ca.  60  Fotos,  7,50  DM 

Rautenbergsche 
Buchhandlung 
2950  Leer,  Postt.  909 


Am  15.  Februar  1973  feiern 
unsere  lieben  Eltern 

Otto  Kropat 
und  Frau  Maria 

geb.  Kebeiks 

aus  Bojehnen.  Kr.  Pogegen. 
Memelland 
Jetzt  807  Ingolstadt, 
Blttlmalrstr.  10 
Ihren  4  0.  Hochzeitstag. 

Eb  gratulieren  recht  herzlich 
Sohn  Wolfgang  mit  Frau 
und  Enkelin  Sabine 


Unsere  lieben  Eltern 

Adam  Baumung 
und  Frau  Emma 

geb.  Nehrlng 
aus  Paustern 'Landsberg/ 
Ostpreußen 

feiern  am  12.  Februar  1973 

das  Fest  der 

GOLDENEN  HOCHZEIT 

Es  gratulieren  herzlich 
die  Kinder 
Enkel  und  Urenkel 

5419  Linkenbach /Ww.. 
Hauptstraße  6 


Am  26.  Dezember  1872  feierten 
wir  unsere  GOLDENE  HOCH¬ 
ZEIT  im  engsten  Familienkrei¬ 
se  und  gedachten  ln  Stille  un¬ 
serer  verstorbenen  Tochter 
Adelheid. 

Gustav  Brozio 
und  Frau  Berta 

geb.  Naujoks 

aus  Lyck  und  Königsberg  (Pr) 
Unterlaak  25/26 

Jetzt 

792  Heldenheim-Mittelrain 
Lukas-Cranach-Straße  5 


Q°J 


Jahre 

alt  wird  am  14.  Februar  1973 
mein  lieber  Mann,  Vater, 
Schwiegervater  und  unser  lie¬ 
ber  Opa 

Hans  Rogowski 

aus  Königsberg  (Pr). 
Kapomer  Straße  49/51 
Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  alles  Gute 

Frau  Else.  geb.  Fischer 
Sohn  Hans  Georg 
mit  Familie 
542  Lahnstein/Rh., 
Steinkauterweg  15 


Q'J 


So  Gott  will,  feiern  am  9.  Fe¬ 
bruar  1973  unsere  lieben  Eltern. 
Schwieger-  und  Großeltern 

August  Nickel 
und  Frau  Emma 

geb.  Nickel 

aus  Grieben  Kr.  Ebenrode. 
Ostpreußen 

ihre  GOLDENE  HOCHZEIT. 

Es  gratulieren  herzlich 

die  Kinder  und  Enkelkinder 

2861  Nahe.  Kr.  Segeberg 


Am  12.  Februar  1973  feiert  mein 
lieber  Vater,  Schwiegervater 
und  Großvater 

Willy  Brauer 

aus  Rasten  bürg, 
Deutschordensstraße  51 
jetzt  2  Hamburg  68.  Senke  12 
seinen  7  0.  Geburtstag. 
Wir  wünschen  Ihm  alles  Gute 
und  gratulieren  recht  herzlich 
Alfred  Brauer 
und  Frau  Irin 
sowie  Thomas 
8  München  40, 

Schlclßhelmer  Straße  276 


Am  12.  Februar  1973  wird  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma 

Martha  Gerundt 

aus  AUenburg,  Kr.  Wehlau 

7  5  Jahre  alt. 

Es  gratulieren 
die  Ktnder 
und  Enkelkinder 

2  Wedel/Holst., 

Am  Riesenkamp  1 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Zum  70.  GEBURTSTAG  am  5.  Februar  1973  der  Zwillinge 

Ida  Charnowski 
aus  Neldenburg 

Jetzt  3457  Eschershausen.  Lönsstraße  13 

Rosa  Engling 

aus  Bochum 

Jetzt  435  Recklinghausen  Nordstraße  21 

gratulieren  herzltchst  und  wünschen  weiterhin  beste  Gesund- 

he“  Tochter  Brigitte  Ebbert  mit  Familie 

Tochter  Waltraud  Nübel  mit  Familie 
Schwester  Martha  Ebblghausen  m.  Familie 


QJ 


Am  11.  Februar  1973  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa 
Fischermeister 

Adolf  Brandt 

früher  Eckersberg. 

Kreis  Johannlsburg/Ostpr. 
seinen  7  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Wohlergehen 
seine  Frau 
Martha  Brandt. 

geb.  Lelpholz 
die  Kinder 
und  Enkelkinder 
3139  Hltzacker/Elbe. 

Harlingen  Hs.  25 


Am  16.  Februar  1973  feiert  Frau 

Emma  Podleschny 

geb.  Stadie 

aus  Brassendorf,  Kr.  Lötzen 
Jetzt  3  Hannover-Vahrenheide 
Thüringer  Straße  16  a 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 
Herzliche  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  von  ihren  Kindern 
Ruth  und  Kurt  Malow, 
Hannover 

Gisela  u.  Horst  Podleschny, 

Ihme-Roloven 

sowie  Gnß- 

und  Urgroßklnder 


00 


Jahre  alt  wurde  am  6.  Februar 
1973  unsere  liebe  Mutter  und 
Großmutter 

Martha  Neumann 

geb.  Kirsch 

aus  Kalgen  bzw.  Maulen 
Kreis  Königsberg  (Pr) 
Jetzt  31  Celle,  Malvenweg  9 

Es  gratulieren  hierzu  herzlichst 
ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Doris  Maeüau, 
geb.  Neumann 
Herbert  Maeßau 
und  Enkel  Wolfgang 


Am  8.  Februar  1973  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter,  Großmutter 
und  Urgroßmutter.  Frau 

Charlotte  Olsdrewski 

geb.  Piotrowski 
aus  Allenstein  (Ostpreußen). 

Siedlung  Grünberg 
jetzt  wohnhaft 
633  Wetzlar.  Falkenstraße  20 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  alles  erdenklich  Gute 
Ihre  Kinder, 

Enkel  und  Urenkel 


00 


Am  12.  Februar  1973  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater  und  Opa 

Gustav  Leppek 

aus  Hohensteln/Ostpr.. 
Steinstraße  3 

seinen  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


46  Dortmund-Lütgendortmund, 
Wernerstraße  10  a 


00 


Am  31.  Januar  1973  feiert  unsere 
liebe  Sch  wester.  Tante  und 
Großtante,  die  ehern.  Damen- 
schncldcrmelsterln  des  Kreises 
Hellsberg 

Charlotte  Goerke 

aus  Hellsberg 
letzt  München  90. 

Welßensecstraße  4/IV 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Alle  Angehörigen  gratulieren 
herzlichst  und  wünschen  wei¬ 
terhin  Gesundheit  und  alles 
Gute. 


Am  10.  Februar  1973  wird  Frau 

Martha  Kienapfel 

geb.  Strlemer 
aus  Pr.  Holland 
Jetzt  495  Minden. 
Marienglacis  23 

8  2  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gesundheit 
Ihre  Tochter, 

Enkel  und  Urenkel 


Unserer  lieben  Mutter  und 
Oma,  Frau 

Auguste  Neumann 

geb.  Will 

geb.  am  12.  2.  1888  ln  Hanshagen 

gratulieren  wir  zur  Vollendung 
des  8  5.  Lebensjahres 
herzlichst 

Sohn  Fritz 
und  Frau  Gertrud. 

geb.  Rehberg 
Enkelin  Elvira 
und  Ehemann  Klaus  Thurau 
Enkel  Alfred 
und  Brigitte  Schama 
(als  Verlobte) 
sowie  Enkel  Hans-Georg 

43  Essen  1.  Kerckhoffstraße  75 


00 


Am  12.  Februar  1973  feiert 
unser  geliebtes,  gutes  Muttchen 

Auguste  Krauskopf 

geb.  Radzuweit 
aus  Landsberg,  Ostpreußen 
und  Gr.  Raum 
ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes 
Segen  und  beste  Gesundheit 
ihre  dankbaren  Kinder 
Lotti  und  Schorsch 
Edith  und  Kinder 
Hertel  und  Heinz 
Heinz  und  Erna 
12  Enkel  und  16  Urenkel 
7274  Halterbach  1, 
Hohenrainstraße  54 


00 


Am  16.  Februar  1973  feiert 
unser  lieber  Opa 

Otto  Pohlmann 

aus  Strigengrund, 

Kr.  Insterburg/Ostpreußen 

seinen  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen,  daß  er  noch  recht 
viele  Jahre  gesund  bleibt  und 
seinen  Humor  behält 
seine  Enkel 

Ute  u.  Wolfgang  Pohlmann 
24  Lübeck,  Storchennest  12 


Am  15.  Februar  1973  feiert 
meine  liebe  Tante.  Frau 

Maria  Klywer 

aus  Königsberg  (Pr) 
ihren  9  3.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst  und 
wünscht  alles  Gute 

Ihre  Nichte  E  1  f  r  1  e  d  e 

623  Frankfurt-Grieshelm, 
Espenstraße  35 


Am  1.  Februar  1973  wurde 
unsere  liebe  Mutter,  Groß¬ 
mutter.  Urgroßmutter  und 
Schwiegermutter 

Johanna  Zakrzewski 


geb.  Hegner 
aus  Carlshof.  Kr.  Osterode 
Ostpreußen 
9  1  Jahre  alt. 

Eis  gratulierten  herzlich 
die  Tochter 
Paula  Boerger. 

geb.  Zakrzewski 
Schwiegersohn  und  Kinder 

235  Neumünster. 

Altonaer  Straße  2 


Jedes  Abonnement  ist  wichtig! 


Uber  die  Glückwünsche  zu 
unserer  GOLDENEN  HOCH¬ 
ZEIT  haben  wir  uns  sehr  ge¬ 
freut.  und  wir  danken  allen 
recht  herzlich 

Wilhelm  Krzykowski 
und  Frau  Olga 

geb.  Dziabel 

2083  Halstenbek.  Weichenstr.  16 


Allen,  die  mir  zu  meinem 
80.  GEBURTSTAG  gratulierten, 
den  ich  bet  geistiger  und  kör¬ 
perlicher  Frische  erleben  durf¬ 
te,  möchte  ich  auf  diesem  Wege 
herzlichst  danken. 

Carl  Dauer 

aus  Friedland  (Ostpreußen) 
Jetzt  583  Schwelm  Westfalen 


Nach  einem  erfüllten  Leben 
voller  Liebe  und  Güte  ver¬ 
starb  heute  für  uns  unerwartet 
und  unfaßbar  unsere  liebe 
Tante  und  Großtante,  Schwä¬ 
gerin  und  Kusine,  Frau 

Auguste  Schröter 

geb.  Frisch 

aus  Freiwalde.  Kr.  Mohrungen, 

Ostpreußen 

im  89.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 
Eva  Schröter 
und  Angehörige 


563  Remscheid, 
Hoffmeisterstraße  9  I 
den  18.  Januar  1973 

Die  Beerdigung  hat  am  24.  Ja¬ 
nuar  1973  in  aller  Stille  statt¬ 
gefunden. 


Ein  Tag.  der  sagfs  dem  andern, 
mein  Leben  sei  ein  Wandern 
zur  großen  Ewigkeit! 

O  Ewigkett,  du  schöne, 
mein  Herz  an  dielt  gewöhne, 
mein  Heim  Ist  nicht  in  dieser 
Zelt.  Tcrstegen 

Heute,  am  frühen  Nachmittag, 
durfte  unsere  liebe  Mutter. 
Frau 

Emma  Schaefer 

geb.  Broker 

aus  Insterburg.  Bunte  Reihe  5 
im  90.  Lebensjahr  heimgehen. 
Wir  betteten  sie  am  Donners¬ 
tag.  dem  18.  Januar  1973,  um 
14  Uhr  von  der  Trabener 
Frledhofskapelle  aus  zur  letz¬ 
ten  Ruhe. 

Selma  Eschmann, 
geb.  Schaefer 
Kurt 

und  Edith  Schaefer 
Waiem/Feldklrchen 
ln  Kärnten 

im  Namen  aller  Verwandten 

558  Traben-Trarbach, 

Obere  Kaiserstraße  1 
den  15.  Januar  1973 


Am  28.  Januar  1973  entschlief 
nach  kurzem,  schwerem  Lei¬ 
den,  für  uns  unfaßbar,  unsere 
liebe  Mutter,  Schwiegermut¬ 
ter.  Schwester  und  Großmut¬ 
ter,  Frau 

Anna  Walter 

geh.  Eggert 

Seestadt  Plllau, 
Friedrlch-Wllhelm-Str 

lm  gesegneten  Alter  von 
81  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Lieselotte  LUttner-Waltcr 
Alfred  LQttncr 
Ruth  Grosser-Waltcr 
Heinz  Grosser 
Roy  Grosser 
Erna  Eggert 


7862  Hausen/Wiesental, 
Hebelstraüe  32 

Die  Beerdigung  hat  am  1.  Fe¬ 
bruar  1973  ln  Hausen  stattge¬ 
funden. 


Frau  Eva  Eckert 

geb.  Ackermann 
2.  6.  1906  f  19.  1.  1973 
Goldap/Ins  t  e  rbu  rg 


In  stiller  Trauer 

Alfred  Eckert 

Ingrid  und  Günter  Dentler 
und  Hinterbliebene 


85  Nürnberg, 
Lud.-Feuerbach-Straße  12 


Ein  treues  Mutterherz  hat  auf¬ 
gehört  zu  schlagen. 

Nach  einem  erfüllten  Leben 
rief  Gott  der  Herr  unsere  ge¬ 
liebte,  gute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter,  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter.  Schwägerin  und 
Tante 

Lina  Unruh 

geb  Lammen 

geb.  30.  3.  1880  gest.  27.  1  1973 
aus  Knhlholz  Ostpreußen 

heim  in  seinen  ewigen  Frie¬ 
den. 


In  stiller  Trauer 
Herbert  Unruh 
und  Familie 

Else  Felber,  geb.  Unruh 
und  Familie 

Lotte  Pellelkau,  geb.  Unruh 
und  Familie 

Dora  Kuhr.  geb.  Unruh 
und  Familie 
Elfriede  Unruh, 

geb.  Sonnemituhl 


6733  Haßloch/Pfalz, 
Uhlandstraße  48 


Am  3.  Januar  1973  verstarb  lm 
Alter  von  49  Jahren 

Georg  Kottmann 

Balethen/Ostpreußen 
zuletzt  Fulda 


Die  trauernden  Angehörigen 


Am  Mittwoch,  dem  31.  Januar 
1973,  ging  unser  lieber  Vater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Gustav  Kristahn 

Lehrer  I.  R. 

aus  Eiserwagen/Ostpr. 

Im  89.  Lebensjahre  von  uns 
in  die  Ewigkeit. 

Es  ist  vollbracht! 


In  stiller  Trauer 
im  Namen  aller 
Hinterbliebenen 

Ursula  Dalchow. 
geb.  Kristahn 

2  Norderstedt  3.  Glojenbarg  32 


Paul  Marder 

Lehrer  im  Ruhestand 

geb.  24.  6.  1893  gest.  17.  1.  1973 


Im  Namen  der  Angehörigen 
Margarethe  Marder 


3052  Bad  Nenndorf, 
Mittelwiese  14 
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£xb  Dfipnufimbtoil 


Jahrgang  24 


Heute  nahm  Gott  unsere  nute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter  Oma  Uroma.  Schwester  und  Tante 


Emma  Grajetzky 

geh.  Rohse 

aus  Königsberg  (Pr) 

»m  84.  Lebensjahr  zu  sich. 

Ihr  Leben  war  Glaube  Liebe  und  Fürsorge. 


In  stiller  Trauer 

Dr.  Gerda  Grajetzky 
Bruno  Müller 

Magda  Altus.  geb.  Grajetzky 

Erich  Altus 

Herbert  Grajetzky 

Ruth  Grajetzky,  geb.  Lauks 

*  Enkel.  5  Urenkel 

und  alle  Anverwandten 


5  Köln  91  (Kalk).  Buchforststraße  128.  den  4.  Januar  1973 

Die  Beisetzung  fand  aut  dem  Friedhof  in  Marklohe/Nlenburg- 
Weser  statt. 


Nach  längerem  Leiden  entschlief  heute  im  Alter  von  80  Jah¬ 
ren  unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Ur¬ 
großmutter  und  Schwester 


Charlotte  Schaumann 

geh.  Schmidtke 


fern  ihrer  ostpreußischen  Heimat. 


Im  Namen  aller  Trauernden 

Christel  Kopp.  geb.  Schaumann 

Walter  Schaumann 


0541  Dichtelbach  61  c.  den  24.  Januar  1973 

Die  Beerdigung  fand  am  Samstag,  dem  27.  Januar  1973.  um 
14  Uhr  von  der  Friedhofskapcllc  in  Dichtelbach  aus  statt. 


Mein  lieber  Bruder,  unser  Onkel  und  Großonkel 

Dr.  med.  Bruno  Hundsdörfer 

Facharzt  ror  Chirurgie  uml  Gynäkologie 

Ist  nach  sehwere.  Krankheit  Im  Alter  von  75  Jahren  am 
24.  Januar  1973  in  Berlin  verstorben. 


Im  Namen  aller  Angehörigen 
Arthur  Hundadörfer  als  Bruder 


Fern  unserer  geliebten  Heimat  verschied  nach  kurzem  Lei¬ 
den  unsere  liebe,  treusorgende  Mutter.  Oma  Schwiegermut¬ 
ter.  Schwägerin  und  Tante 

Hulda  Hellmer 

geb.  Ankermann 

•  2  B  1884  Ir  Domlau  t  2«  1.  1973  ln  Kiel 

aus  Delnau.  Kreis  Rastenburg 

Sie  ruht  auf  dem  alten  Friedhof  In  Plön. 

ln  tiefer  Dankbarkeit 
Willy  Hellmer  mit  Familie 
8  München  82.  Sonnwendjochstraße  7fi 
Fritz  Hellmer  mit  Familie 
23  Kiel  Hebbelstraßc  7 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Angehörigen 
Gutsbesitzer 

Otto  Hellmer 

t  28.  1.  1945  in  Deinau 
Leutnant 

Heinz  Hellmer 

t  21.  6.  1940  ln  Frankreich 

Obergefreiter 

Alfred  Hellmer 

Januar  1943  vermißt  bei  Stalingrad 


Ein  Leben  tr  Liebe  und  Güte  Ist  vollendet. 

Fern  Ihrer  geliebten  ostpreußischen  Heimat  nahm  Gott  der 
Herr  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  meine  über  alles  ge¬ 
liebte  Frau  unser  herzensgutes  Muttchen  und  bestes  Omilein. 
Frau 

Hedwig  Grunwald 

geh.  Graw 

aus  Birkenhöhe.  Kreis  Angerburg.  Ostpreußen 

im  80  Lebensjahr  wohl  vorbereitet  ln  seine  himmlische  Herr¬ 
lichkeit. 

ln  Liebe  und  Dankbarkeit 
Paul  Grunwald,  Gatte 
Ursula  und  Sophia.  Töchter 
mit  Familien 

«09  Wasserburg/Inn.  Franz-Wlnkler-Straße  5 

Die  Beerdigung  hat  am  27.  Januar  1973  auf  dem  Waldfriedhof 
ln  Wasserburg/Inn  stottgefunden. 


Am  16.  Januar  1973  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  im  Alter  von  74  Jahren  meine  liebe,  herzensgute  Mutter 
und  Schwiegermutter 


Luise  Grade 

geb.  Merlins 

aus  Herdenau,  Kreis  Elchnlederung 


ln  stiller  Trauer 

Matthias  Schwierlng  und  Frau  Veronika. 

geb.  Grade 


45  Osnabrück.  SUnteUtraße  io  a 


Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt. 

Hiob.  19.25 

Gott  der  Herr  riel  nach  langer  schwerer  Krank 
heit  meine  liebe  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter. 
Schwiegermutter.  Großmutter  und  Urgroßmutter 
unsere  gute  Tante 

Emma  Schöler 

geb.  Witt 

aus  Pillau-Comstigall 

im  88.  Lebensjahr  zu  sich  in  die  Ewigkeit. 

In  stiller  Trauer 
Fritz  Schöler 
Elsa  Schöler 

Erich  Lange  und  Frau  Luise. 

geb.  Schöler 

Helmut  Schöler.  verm.  In  Rußland 

Enkel,  Urenkel 

und  alle  Angehörigen 


235  Neumünster-Einfeld.  Ha  ns-  Böckler-  Allee  27. 
den  18.  Januar  1973 


86  Nürnberg  Odenberger  Str.  71  bei  Broschclt. 
im  Januar  1973 


Dein  Wort  ist  meines  Fußes  Leuchte 
und  ein  Licht  auf  meinem  Wege. 
u.utA  nach!  starb  ganz  plötzlich  mein  lieber  Mann,  mein 
”uter  Lebenskamerad.  un*r  treusorgender  Vater  und  Groß 
vater,  unser  lieber  Bruder  und  Schwager,  der 

Meister  der  Gendarmerie 

Franz  Eschmann 

aus  Adlerswalde.  Kreis  Schloßberg  (Ostpreußen) 

Im  Alter  von  81  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Selnm  Eschmann,  geb  Schaefer 
Siegfried  Eschmann  und  Familie 
Kurt  Schaefer.  Pfarrer  ln  Österreich 

Emma  Schaefer 

und  alle  Anverwandten 

558  Traben-Trarbach.  Obere  Kaiserstraße  1  den  8.  Januar  1873 

Die  Beisetzung  fand  am  Montag,  dem  15.  Januar  1973.  um 
14  Uhr  von  der  Trabener  Friedhofskapelle  aus  statt. 


Am  22.  Januar  1973  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  unsere  Hebe  älteste  Schwester,  Schwägerin  und  Tante 


Helene  Ausländer 

geb.  Korn 

aus  Königsberg  (Pr) 


im  82.  Lebensjahr. 


In  stiller  Trauer 

im  .Namen  .Aller  Hinterbliebenen 

Viktor  Korn 

311  Uelzen.  Bohldamm  26 
Toni  Spitzenpfeil,  geb.  Korn 
224  Heide.  Semmelwelss-Str.  19 


Die  Beisetzung  hat  ln  Soltau  auf  dem  Stadtfriedhol  stattge¬ 
funden. 


Anna  Thieler 

geb.  Rehlaender 

Unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester,  Schwägerin  und  Tante  ist  im 
81.  Lebensjahr  von  uns  gegangen. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Thieler 


216«  Stade  Sachsenstraße  77.  den  2«.  Januar  1973 


Unser  lieber  Vater.  Großvater  Bruder.  Schwager  und  Onkel 
Ist  am  19.  Januar  1973  ln  altei  stille  eingeschlafen. 

Gutsbesitzer 

Friedrich  Trotzki 

Gut  Ottoshof  b.  Nordenburg/Ostpreußen 
geb  19.  2.  1892  gest  19.  1.  1973 

In  stiller  Trauer 

Brigitte  Dannenberg,  geb.  Trotzki 
Fritz  Dannenberg 
Gabriela  und  Michael 
''‘Und  alft.  die  Ihn  fiel»  hatten 


3406  Bovenden.  Am  Roten  Berge  2 


Richard  Frey 

geb.  28.  1.  1910  —  gesL  20.  1.  1973 

aus  Ostseebad  Cranz/Ostpreußen 


Nach  schwerer  Krankheit  verließ  er  uns  viel  zu 
früh. 


In  tiefer  Trauer 
Dore  Frey,  geb  Gudat 
und  Angehörige 


2400  Timmendorfer  Strand.  Bergstr.  31  a.  den  20.  Januar  1973 

Die  Beerdigung  fand  am  25.  1.  1973  auf  dem  Waldfriedhof  ln 
Timmendorfer  Strand  statt. 


Meine  liebe  Schwester  ist  helmgegangen.  Frau 

Maria  Meller 

geb.  Rehberg 

geb.  19.  2.  1887.  PiUau  gest.  30.  12.  1972.  Preetz 

In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Eder,  geb.  Rehberg 

23  Kiel  17.  Julius- FÜrsI- Weg  38 


Ihr»1  Fannlienereignisse  werden  weltweit  be 
kannt  durch  Anzeigen  im  Ostpreußenblatt 


Die  Todesstunde  schlug  zu  früh, 
doch  Gott  der  Herr  bestimmte  sie. 

Durch  einen  tragischen  Verkehrsunfall  verlor  ich 
meinen  geliebten  Mann,  wir  unseren  herzensguten 
Vater.  Schwiegervater.  Opa.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 

Friedrich  Scheffler 

aus  Seepothen,  Kreis  Pr.  Holland 
•  26.  12.  1906  f  19.  1.  1973 


In  stiller  Trauer 

Charlotte  Scheffler,  geb.  Jablowsky 
Otto  Scheffler  und  Frau  Bärbel, 
geb.  Bodeermann 

Horst  Dethloff  und  Frau  Gertraud. 

geb.  Scheffler 
Birgitta,  Kay  und  Sven 
und  Anverwandte 


2393  Sdrupholz.  den  19.  Januar  1973 

Die  Beerdigung  fand  am  24  Januar  1973  von  der  Kirche  In 
Adelby  aus  statt 


Fern  der  Heimat  entschlief  am  14.  Januar  1973  Im 
Alter  von  fast  90  Jahren  unser  lieber  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater,  Urgroßvater.  Schwäger  und 
Onkel 


Otto  Sturm 

aus  Schönwiese/Elchnledcrung 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Jaworofskt,  geb.  Sturm 


465  Gelsenkirchen.  Skagerrakstraße  28 


5*\we?r  Krankheit  entschlief  plötzlich,  fern 
■e^'uncf'onke"  He  mat'  meln  Heber  Mann,  unser  guter  Schwo- 

Friedrich  Kossakowski 

aus  Stollendorf.  Kreis  Johannisburg 


im  Alter  von  76  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Frieda  Kossakowski.  geb.  Schmidt 
und  Anverwandte 


4993  Rahden-Klelnendurf.  Kurze  Straße  den  29  Januar  1973 


Jahrgang  24 


£w  Dftpntrtmtton 
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Wir  betrauern  tief  den  Tod  unserer  lieben  Corpsbrüder 

Dr.  jur.  Georg  Quassowski 

Industrie  kauf  mann 
ren.  SS  30  PalntomarchJae  I960 
gest.  28  8.  1971  ln  Loch  ha  m  bei  München 

Dr.  rer.  nat.  Sieafried  Landeck 

Dlplomlandwlrt 

ren.  SS  12.  Palalomarchlae  i960 
geat.  2  T.  1971  ln  Velpke 

Dr.  jur.  Fritz  Matthes 

Relchsbahndtrekttonsvlzepr&zldenl  I.  R. 
ree.  SS  19  (r.  Luaatlae  Breslau  (x.  X)  ECB 
Moenanlae.  Palalomarchlae  1980 
geat.  16.  7  1972  In  Kassel 

Dr.  med.  Arno  Schlonski  II 

SanlUtaral 

Facharzt  für  Gynäkologie  und  Chirurgie 
ren  WS  19/20 

gest.  14.  a.  1972  in  Elsenberg 

Dr.  jur.  Hans  Widera 

Vorstandsmitglied  I  R.  der  Asrhaffenburger  Zellstorfwerke  AG 
ren.  SS  08  Palalomarchlae  l9«o 
Best.  21.  11.  1972  ln  Raubling/  Obb. 

Dr.  jur.  Wilhelm  Schrader-Rottmers 

Verwaltungsgerichtsrat 

rec.  SS  50.  fr.  Palalomarchlae  (x  x.  x)  EM 
gest.  9.  12.  1972  in  Stade 

Dr.  jur.  Kurt  Bronsert 

Kaufmann 

ren.  SS  17,  Palalomarchlae  1900 
gest.  20.  12.  1972  ln  Berlin 


Der  All V  des  Corps  Masovla  Königsberg 

Müller-Dleckert  III 

Corps  Palalomarchla-Masovla  zu  Kiel 

Ltwo  V  x  a.  1. 


Im  gesegneten  Alter  von  88  Jahren  verstarb 


Max  Lauruschkus 


IS.  5.  1884 

Buschbach,  Kreis  Goldap 


BundesbahQppberlnspektor  I.  R. 

3.  2.  1913 

ela  Goldap  Bad  Gandershetm/Karz 


lm  Namen  der  Angehörigen 
Dr  GUnther  Lauruschkus 


443  Burgatelnfurt,  Karl- Wagenfeld-Straße  29 


Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  mein  lieber 
Mann  unser  guter  Vater,  Opa.  Schwiegervater,  Schwager 
Onkel  und  Cousin 


Karl  Schulzke 

Mlttelschullehrer  L  K. 
aus  Tllalt,  Ostpreußen 


lm  83.  Lebensjahr. 


Die  trauernden  Hinterbliebenen 

Mathilde  Schulzke,  geb.  Renner 
Frieda  Siklnger  geb.  Schulzke. 
mit  Kamille 

Karlheinz  Schulzke  mit  Kamille 
Hansgeorg  Schulzke  mit  Familie 


79  Ulm,  Gnelscnaustraße  88.  den  29.  Januar  1973 
Schlat  Neu-Ulm  Ulm 

Die  Trauerfelcr  fand  am  Freitag,  dem  2.  Februar  1973,  um 
13  Uhr  auf  dem  Ulmer  Friedhof  statt. 


Was  Gott  tut,  das  Ist  wohlgetan. 
Nach  einem  Leben  voller  Fürsorge  und  Güte  gingen 
unsere  lieben  Eltern.  Großeltern  und  Urgroßeltern 


für  immer  von  uns. 


Paul  Abratis 


t  20.  1.  1973 


Alma  Abratis 

•  22.  3  1897  t  37.  I.  1973 

aus  Babenten,  Kreis  Sensburg 


Ui  tiefer  Trauer 

Waltraut  Abratis 

Walter  Plcpla  und  Krau  Irmgard. 

geb.  Abratis 

Gflnter  Abratis  und  Krau  Margret. 

geb  Lanhenkc 

Enkel,  Urenkel  und  Anverwandte 


4781  Overhagen  Nr.  131  und  Immendingen 

Die  Beerdigungen  haben  am  23.  und  31.  Januar  1973  stattgefun¬ 
den- 


■'-»ha  •  *  *t.1' 


Willy  Murach 


Am  28.  Januar  1973  wurde  mein  lieber,  unvergessener  Mann, 
unser  guter  Vatei,  Schwiegervater  Opa  und  lieber  Bruder 
sowie  Schwager.  OnkeL  Großonkel 


aus  Königsberg  (Pr).  Mozartstraße  34 

im  81.  Lebensjahr  fern  seiner  geliebten  Heimat  durch  einen 
sanften  Tod  in  die  Ewigkeit  abberufen. 

In  stiller  Trauer 
Emma  Murach,  geb.  von  Riesen 
Hans-Joachim  Murach  mit  Kamille 
sowie  alle  Angehörigen 


8968  FUssen/AlIgäu,  Hohenstaufenstraße  20  b 


Gott  der  Herr  nahm  meinen  lieben  Mann,  unseren  guten 
Vater,  Schwiegervater  und  Großvater 


Fritz  Beyrau 

aus  Tammau.  Kreis  Insterburg 


im  79.  Lebensjahre  nach  leidensvoller  Krankheit  heim  ln 
seinen  Frieden, 


Amalle  Beyrau,  geb.  Wagner 
Susanne  Rust,  geb  Beyrau 
Heinrich  Rust 

Eleonore  Könneker,  geb.  Beyrau 

Otto  Könneker 

Helmut  Beyrau 

Gerda  Heyrau,  geb.  Bertram 

und  6  Enkelkinder 


3201  Rautenberg,  den  22.  Januar  1973 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag  dem  38.  Januar  1973 
um  14  Uhr  In  der  Friedhofskapelle  ln  Hohenhameln  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  mein 
herzensguter  Vater  und  Schwiegervater  unser  lie¬ 
ber  Großvater,  Schwager  und  Onkel 

Hermann  Troscheit 

geb.  am  24  Mal  1897  in  Königsberg  (Pr) 

lm  Alter  von  76  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 
Hans-Joachim  Troscheit 
Erika  Troscheit.  geb.  Rendel 
Roseinaric  Troscheit 
Peler  Troscheit 
und  Anverwandte 


4131  Rheurdt  I  -  Schaephuysen,  Birkenstraße  2 
den  22  Januar  1973 

Die  Trauerfeloi  zur  Einäscherung  fand  am  Donnerstag,  dem 
25.  Januar  1973,  auf  dem  Waidfriedhof  Duisburg  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  noch  unfaßbar,  verschied 
am  26  Dezember  1972  mein  llebei  Mann,  unser  guter  Vater 
allerbester  Opa 

Ewald  Raudzus 

geb.  am  20.  10.  1899  ln  Schenkendorf,  Kreis  Labiau 


ln  tiefem  Schmerz 
Mafia  Raudzus,  geb.  Butzkies 
Horst  Völker  und  Frau  Elfricde, 
geb  Raudzus 

Manfred  Schlenstedt  und  Frau  Vera, 
geb.  Raudzus 

Bruno  Raudzus  und  Frau  Elisabeth, 
geb  Dorshelmer 
und  6  Enkelkinder 


Hettstädt  Leipzig,  Beindersheim 
85  Mainz.  Heinrlcn-Helne-Strafie  11 


Laßt  midi  in  Tränen 
mein  Los  beklagen 


Robert  Pechbrenner 


17.  August  1899 
28.  November  1972 


Textilkaufmann 

aus  Königsberg  (Pr.) 


In  Trauer  und  Dankbarkeit  nehme  idt  Abschied  von 

meinem  lieben  Mann. 

Wir  bleiben  in  Liebe  mlleiududer  verbunden. 


Itn  Namen  aller  Angehörigen 

Helene  Pedtbrenner 
und  Sohn  Hans-Roher' 

in  Rußland  vermißt 


472  Beckum,  Möhlenweg  39a,  den  28.  November  1972 

Trauerleier  Samstag,  den  2.  Dez.  1972,  um  11.45  Uhr 
in  der  Kapelle  auf  dem  evangelischen  Friedhof,  Hamrnei 
Straße 


Statt  jeder  besonderen  Anzeige 


Was  die  Schickung  schickt,  ertrage 


12  Seplember  1887 
21.  Dezember  1972 


Wilhelm  Heyn 

aus  Königsberg  (Pr) 


Kurz  nadi  dem  Ableben  meines  lieben  Mannes  ist  nun 
auch  in  dieser  weihnachtlichen  Zeit  mein  guter  Vater 
helmgegangen. 


In  Trauer  und  Einsamkeit 

Helene  Pechbrenner 


472  Berkum.  MiThlenweg  39a  den  21.  Dezember  1972 

Trauerleier  Samstag,  den  23  Dez.  1972,  11  Uhr,  in  der 
Kapelle  auf  dem  ev.  Friedhof,  Hammerstraße. 
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Typisch  für  Köln:  Gasthäuser  am  Rhein  .  .  . 


Es  ist  viel  leichter  zu  beschreiben,  was  Köln 
in  der  Vergangenheit  war,  als  auszudrücken, 
was  es  in  der  Gegenwart  bedeutet.  Hier  soll 
nicht  vom  Verkehrskreuz  des  Westens,  auch 
nicht  von  der  gewichtigen  Handelsmetropole, 
auch  nicht  davon  gesprochen  werden,  was  Köln 
auf  kulturellem  Gebiet  anbietet  und  leistet. 
Darüber  wird  bei  anderer  Gelegenheit  zu 
sprechen  sein.  Vielleicht  ist  es  auch  in  unserem 
Zusammenhang  nicht  so  entscheidend,  denn  die 
Ostpreußen,  die  zum  Pfingstsamstag  und  Sonn¬ 
tag  nach  Köln  kommen  werden,  suchen  ja  zu¬ 
nächst  die  Begegnung  mit  ihren  Landsleuten 
und  sie  suchen  dazu  vielleicht  auch  das  eine 
oder  andere  beschauliche  Plätzchen,  da  man 
sich  niederlassen  und  ganz  einfach  klönen 
kann. 

Genau  da  will  ich  anfangen:  Köln  ist  ideal 
für  das  gemütliche  Treffen,  denn  neben  den 
großen  repräsentativen  Hotels  hat  diese  Stadt 
etwas,  was  sie  vielleicht  aus  vielen  anderen 
Städten  heraushebl:  urgemütliche  kleine  Lo¬ 
kale,  in  denen  sich  jeder  wohl  fühlt.  Wer  aus 
dem  Hauptbahnhof  tritt,  läßt  zunächst  den  ge¬ 
waltigen  Eindruck  des  Doms  auf  sich  wirken,  er 
kann  über  die  Domterrasse,  vorbei  am  Haupt- 
portal  direkt  in  Kölns  berühmteste  Straße, 
die  .Hohe  Straße“  wandern.  Vergleichbar  etwa 
der  Via  Veneto  in  Rom  oder  dem  Berliner 
Kurfürstendamm.  Wundervolle  Auslagen  in 
Modesalons  und  Boutiquen,  bei  Juwelieren  und 
Kunsthändlern. 

Doch  wer  eben  die  Gemütlichkeit  sucht,  der 
geht  abseits  der  großen  Straßen  und  wandert 
.hinter  dem  Dom“  in  die  Kölner  Altstadt,  die, 
vom  Krieg  einst  fast  völlig  zerstört,  heute  wie¬ 
der  so  aufgebaut  ist,  wie  sie  früher  war.  Wun¬ 
derschön  stehen  sie  da  am  Rhein,  die  kleinen 
Gaststätten,  etwa  wie  das  .Stapelhäuschen", 
Lokale  mit  oft  originellem  Namen,  wie  .Der 
fiese  Kunibert“  oder  der  .Walfisch"  in  der 
Salzgasse.  Es  ist  einfach  unmöglich,  alle  die 
Namen  zu  nennen,  mit  denen  altkölnische  Gast¬ 
lichkeit  verbunden  ist.  Neben  diesen  Wein- 
häusem  (in  denen  natürlich  auch  Bier  zu  ha¬ 
ben  ist)  gibt  es  die  speziellen  Kölner  Bier¬ 
lokale,  wie  etwa  das  Haus  .Früh",  am  Heinzel¬ 
männchen-Brunnen  gelegen,  .Alt-Köln",  direkt 
am  Dom  gelegen,  die  „Malzmühle"  am  Heu¬ 
markt  oder  etwa  die  „Brauerei  Päffgen"  in  der 
Friesenstraße.  „Ein  Birbäumche"  in  der  Mittel¬ 
straße  oder  etwa  im  „Kölsche  Boor"  am  Eigel¬ 
slein  findet  man  das,  was  eben  nur  in  Köln 
zu  finden  ist. 

Kölner  „Geflügel" 

Kein  Kölner  wird  auf  die  Idee  kommen,  den 
Kellner  als  .Herr  Ober"  anzusprechen:  Das 
muß  schon  ein  „Imi",  ein  Imitierter  sein.  „Ko¬ 
bes"  ist  kurz  und  bündig  der  Rufname  auf  den 
.  .  .  ja  eben  für  den  echten  kölschen  Köbes 
(Jakob),  der  in  einer  blauen  Strickweste  den 
großen  Bierkranz  mit  dem  süffigen  „Kölsch" 
serviert.  Was  die  „Köbesse"  in  den  altköl¬ 
nischen  Lokalen  tragen,  das  ist  die  alte  Tracht 
der  Brauknechte,  bei  denen  neben  blauer 
Strickjacke  eine  lange  Schürze  und  natürlich 
eine  Geldkatze  nicht  fehlen  darf. 

Es  ist  nicht  ganz  leicht,  sich  durch  die  köl¬ 
nische  Mundart  durchzufinden.  Natürlich  be¬ 
kommt  man  die  Speisekarte,  wenn  man  danach 
verlangt.  Aber  wer  in  einer  kölschen  Wirt¬ 
schaft  „de  Foderkaat"  (Futterkarte)  gleich  be¬ 
stellt,  gilt  als  einer,  der  nicht  zum  erstenmal 
hier  einkehrt.  Die  .Foderkaat"  ist  mehr  als 
reichhaltig,  da  gibt  es  deftige  Gerichte  ebenso 
wie  pikante  Spezialitäten.  Aber  die  kölnische 
Gastronomie  hat  auch  ihre  (angenehmen! 
Tücken.  Man  lasse  sich  nicht  verblüffen:  eine 
Einladung  zu  einem  „halben  Hahn"  kann  man 
ohne  weiteres  annehmen  ohne  seinem  Gast¬ 
geber  zuviel  abzuverlangen,  denn  der  „halbe 
Hahn“  kommt  nicht  vom  Hühnerhof.  Es  ist  viel¬ 
mehr  ein  Stück  alter  Holländer  Käse,  serviert 
zusammen  mit  einem  Roggenbrötchen  und 
Butter.  Kölsches  Geflügel  —  einmal  anders  als 
anderswo.  Und  dann:  „eine  Portion  Kaviar 
beliebt  und  hoch  geschätzL  Keine  Sorge  um 
den  Geldbeutel,  denn  dieser  Kaviar  kommt 


nicht  aus  Rußland  oder  sonstwoher  und  muß 
audi  nicht  teuer  bezahlt  werden.  „Kölscher 
Kaviar":  das  ist  ein  ordentliches  Stück  Blut¬ 
wurst,  eben  wieder  mit  dem  Roggenbrötchen 
und  viel,  viel  Zwiebel.  Aber  es  schmeckt 
himmlisch  —  zusammen  eben  mit  einem  (oder 
mehreren)  Glas  guten  Kölsch.  Wer  freitags 
bereits  in  Köln  Ist,  sollte  wissen,  daß  es  in 
den  meisten  kölschen  Lokalen  am  Abend  dieses 
Tages  prinpiziell  „Rievkoehe“  gibt,  Pfann¬ 
kuchen  aus  geriebenen  Kartoffeln,  Weizenmehl 
und  Zwiebel.  Ehrlich,  wie  die  Kölner  sagen 
—  daran  kann  man  sich  dumm  und  dämlich 
essen.  Aber,  wie  gesagt,  das  gibt's  vorwiegend 
nur  am  Freitagabend.  Wer  aber  an  diesem 
Freitag  vor  Pfingsten  schon  in  Köln  ist,  der 
sollte  sich  diese  Spezialität  nicht  entgehen 
lassen. 

Weshalb  ich  midi  so  gerne  beim  Essen  auf¬ 
halte?  Nun,  die  Kölner  finden,  das  hält  Leib 
und  Seele  zusammen  und  sie  schwärmen  nun 
einmal  für  die  ehrwürdigen  Brauhäuser,  die  in 
Köln  ihre  eigenen  Bierlokale  haben,  in  denen 
man  oft  meint,  in  das  15.  oder  16.  Jahrhundert 
zurückversetzt  zu  sein.  Denn  dort  gibt  es  we¬ 
niger  die  kleinen  Zweier-  oder  Vierertische, 
vielmehr  sitzt  man  in  großen,  saalartigen 
Räumen  an  sauber  gescheuerten  Holztischen 
und  trinkt  sein  Kölsch.  Man  sagt,  auf  die  2000 
Jahre  kölnischer  Gesdtich'e  kämen  heute  2000 
Gasthäuser.  Mag  sein.  Es  können  aber  eher 
noch  mehr  sein  und  es  ist  unmöglich,  sie  alle 
aufzuzählen. 

Woher  dieser  „Andrang"  auf  den  Gaumen? 
Immerhin  muß  man  wissen,  daß  Köln  als  eine 
Stadt  der  Römer  auch  jene  Segnung  mitbe¬ 
kommen  hat,  die  von  ihnen  über  die  Alpen 
an  den  Rhein  gebracht  wurde:  der  Wein. 
Zwar  gibt  es  um  Köln  herum  weder  Wein¬ 
berge  wie  an  der  Mosel  noch  im  Flachland  an¬ 
gebauten  Wein  wie  in  der  Pfalz.  Ob  man  es 
einmal  in  oder  um  Köln  herum  versucht  hat 
mit  dem  Weinanbau?  Wer  weiß?  Jedenfalls 
spricht  man  von  dem  „sauren  Hund",  der  nie¬ 
mand  mundet.  Wein  gibt's  vom  Rhein,  von 
der  Mosel,  an  der  Ahr  ist  man  zu  Hause  und 
im  Weinbaumuseum  in  Speyer  bewahrt  man 
ein  Gefäß  aus  römischer  Zeit  auf,  in  dem 


denen  das  Bundestreffen  der  Ostpreußen  stall- 
findet.  Wer  über  die  Brücke  geht,  sollte  einen 
Augenblick  anhalten  und  das  wunderschöne 
Rheinpanorama  auf  sich  wirken  lassen.  Pfing¬ 
sten  ist  sicherlich  schönes  Wetter  und  dann 
hat  gerade  der  Blick  auf  Dom  und  Rhein  einen 
ganz  besonderen  Reiz.  Aber  wer  ein  klein 
wenig  mehr  Zeit  hat,  der  lenke  vom  Heumarkl 
aus  seinen  Fuß  zum  Ostermannbrunnen.  Er  Ist 
leicht  zu  finden,  wenn  man  zur  Salzgasse  ab¬ 
biegt.  Ein  Brunnen,  gestiftet  von  den  dank¬ 
baren  Bürgern  ihrem  unvergessenen  Willi 
Ostermann.  Sie  kennen  ihn  nicht?  Aber  sicher 
haben  Sie  viele  seiner  Kamevalslieder  gehört, 
die  Köln  und  seine  Lebensart  besingen  „Ich 
möt  zu  Foß  no  Kölle  jonn“  —  das  zum  Beispiel 
ist  von  Ostermann  und  vieles  andere  auch. 

Was  Oslermann  war,  das  vermag  man  erst 
zu  ermessen,  wenn  man  weiß,  daß  seine  Lie¬ 
der  nach  10  und  20  und  mehr  Jahren  heute 
immer  noch  gesungen  werden,  während  so 
manche  modische  „Neuerscheinung"  im  Kölner 
Karneval  sich  sozusagen  als  Eintagsfliege  er¬ 
weist  und  nicht  einmal  eine  Session  durch¬ 
steht.  Da  war  es  eben  mit  Willi  Ostermann 
anders  .  .  .  eben  deshalb,  weil  das  kein  im¬ 
portierter  und  verkrampfter  Humor  ist.  son¬ 
dern  die  Volksseele,  die  aus  seinen  Liedern 
spricht. 

Auf  dem  Heumarkt,  dort,  wo  der  Weg  zu 
Brücke  über  den  Strom  geht,  stand  früher  das 
große  Reiterstandbild  König  Friedrich  Wil¬ 
helms  III.  von  Preußen.  Wie  so  vieles  andere 
fiel  das  Denkmal  den  Bomben  des  letzten 
Krieges  zum  Opfer,  ebenso  wie  das  Denkmal 
Kaiser  Wilhelms  I.  auf  dem  Kaiser-Wilhelm- 
Ring,  wo  jetzt  abends  wunderhübsch  ange¬ 
strahlte  Wasserkaskaden  das  Auge  erfreuen. 
Wer  Zeit  hat,  sollte  am  Abend  einen  Bummel 
über  die  Ringstraße  machen.  Sie  spiegelt  in 
ihren  Namen  die  Geschichte  der  Stadt  und  der 
Deutschen  schlechthin:  die  Salier  etwa  ebenso 
wie  die  Hohenstaufen,  die  Habsburger  wie 
die  Hohenzollern  —  nach  all  diesen  Geschlech¬ 
tern  und  Epochen  ist  ein  Teil  der  prächtigen 
Ringstraße  benannt.  Unmittelbar  an  der  Ring¬ 
straße  stehen  die  beiden  mächtigen  alten  Stadt¬ 
tore  die  Eigelstein  „Pooz"  (Tor)  und  das 


alterliche  alte  Tanzhaus  der  Kölner,  in  dem 
auch  heute  noch  gefeiert  wird.  Ich  hielt  midi 
ganz  bewußt  „rund  um  den  Heumarkt"  auf, 
denn  er  ist  für  viele  der  Külnbesucher  zu 
Pfingsten  die  Drehscheibe.  Wer  nämlich  nicht 
über  den  schmalen  Fußgängersteig  der  Hohen- 
zollernbrücke  (unmittelbar  am  Hauptbahnhof) 


Bei  „Kaviar"  und  „halvem  Hahn" 

Für  Besucher  des  Bundestreffens  der  Ostpreußen  durch  Kölns  Altstadt  gestreift 


heute  noch  2000  Jahre  alter  Wein  erkennbar 
ist.  Doch  die  Kölner  haben  es  trotzdem  nicht 
weit  bis  zum  Wein:  die  Weinberge  liegen 
nicht  weit  weg.  Die  schweren  Rotweine  von 
der  Ahr,  Rhein-  und  Moselweine  liegen  sozu¬ 
sagen  vor  der  Haustür.  Wer  kennt  sie  nicht,  die 
„Wehlener  Sonnenuhr"  oder  gar  der  „Kröver 
Nacktarsch",  weltbekannte  Marken  sind  dar¬ 
unter,  und  in  manchen  Kölner  Weinlokalen 
weist  die  Weinkarte  300  verschiedene  Lagen 
auf.  Das  will  schon  etwas  heißen.  Die  Wein¬ 
kenner  ziehen  sich  in  die  stillen  Winkel  der 
stilvoll  eingerichteten  Weinlokale  zurück.  Oft 
steigt  man  hinab  in  alte,  aber  gemütlich  aus¬ 
gestattete  Gewölbe,  um  dort  die  edlen  Tropfen 
zu  kosten.  Die  meisten  dieser  Weinlokale  lie¬ 
gen  in  der  Altstadt  und  wer  sie  sucht,  sollte 
vom  Heumarkt  zum  Rhein  gehen:  dort  liegen 
sie  alle  und  laden  ein  zu  gemütlichem  Ver¬ 
weilen. 

Da  wir  gerade  beim  Heumarkt  sind:  von 
dort  aus  geht  die  Brücke  hinüber  nach  Deutz, 
auf  die  „schäl  Sick",  wie  die  Kölner  sagen, 
dort  befinden  sich  die  Ausstellungshallen,  in 


Hahnentor.  Jedes  Jahr  zu  Beginn  des  Karne¬ 
vals  zieht  das  Reiterkorps  „Jan  von  Werth" 
durch  das  Eigelstein-Tor  und  dort  sitzt  dann 
eine  alte  Bauersfrau,  die  jenen  Dialog  mit  dem 
einziehenden  Reitergeneral  von  Werth  wieder¬ 
holt,  der  seit  dem  30jährigen  Krieg  überkom¬ 
men  ist.  Damals,  so  heißt  es,  freite  der  Knecht 
Jan  um  seine  Griet.  Da  er  aber  wenig  Geld 
hatte  und  Griet  sich  einen  gewichtigeren  Ehe¬ 
mann  gewünscht  hatte,  ging  der  Jan  zu  den 
Soldaten  und  wurde  ein  tapferer  Reilergeneral, 
der  als  solcher  seine  Heimatstadt  Köln  be¬ 
suchte.  Im  Eigelsteiner  Tor  saß  die  inzwischen 
auch  älter  gewordene  Griet  und  verkaufte  ihr 
Gemüse.  Den  Dialog  gibt  es  in  konischer 
Mundart,  übersetzt  etwa  so:  wer  hätte  das  ge¬ 
dacht  —  wer  hat  es  gewußt I  Die  Kölner  sind 
ihrem  Jan  von  Werth  verbunden  geblieben, 
sein  Denkmal  auf  dem  Alten  Markt  hat  den 
Krieg  heil  überstanden.  Anders  als  das  alte 
Kölner  Rathaus,  das  weitgehend  zerstört  und 
heute  wieder  aufgebaut  eine  echte  Sehens¬ 
würdigkeit  darstellt.  Audi  das  alte  Rathaus  ist 
vom  Heumarkt  in  wenigen  Fußminuten  zu  er¬ 
reichen,  so  wie  der  „Gürzenich",  jenes  mittel¬ 
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auf  die  andere  Rheinseite  will,  sondern  den 
Wog  über  den  Heumarkt  nimmt,  der  kommt 
an  all  diesen  Sehenswürdigkeiten  Kölns  vor¬ 
bei  und  das  sollte  sich  eigentlich  niemand 
nehmen  lassen. 

Die  Kölner  sind  bekanntlich  lustige  Leute, 
sie  feiern  gern  (was  nicht  ausschließt,  daß  sie 
auch  zu  arbeiten  wissen).  Uber  70  Prozent 
war  die  Stadt  Köln  zerstört,  als  im  Jahre 
1945  der  Krieg  zu  Ende  ging.  Bei  der  Innen¬ 
stadt,  die  wieder  aufgebaut  ist,  waren  es  sogar 
last  90  Prozent.  Es  galt  18  Millionen  Kubik¬ 
meter  Trümmer  zu  beseitigen.  Vielleicht  hat 
cUm  rheinische  Humor,  hat  die  kölnische  Fröh¬ 
lichkeit  dazu  beigetragen,  eine  Vernichtung, 
die  jede  menschliche  Vorstellungskraft  über¬ 
steigt,  leichter  zu  überwinden.  Auch  daran 
sollten  alle  die  denken,  die  zu  Pfingsten  nach 
Köln  kommen.  Menschen  aus  dem  Osten 
Deutschlands,  die  schwerstes  Schicksal  tragen 
mußten,  zu  Gast  bei  den  Kölnern,  die  sich  nach 
1945  ihre  Stadl  tatsächlich  aus  Schutt  und 
Trümmern  wieder  aufbauen  mußten,  so.  wie 
sie  heute  ist  und  wie  man  sie  auch  bei  einem 
kurzen  Pfingstbesuch  zu  erleben  vermag. 
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